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Dem
:

HochwohlgebohrnenHerrn

Herrn

Chri�tophGottlob
von Burgdorf

Sr. Churfär�tl.Durchl. zuSach�enhochbetrau-
ten Kammerherrn undObercon�i�torial-

-

Prâ�identenzu Dresden

Meinem gnädigenHerrn
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HochwohlgebohrnerHerr,
7+ GnâdigerHerr Obercoz�i�torial:

:

044 Prá�ident!

| Ei Schrift; die be�timmti�t, die

großenWahrheitender heiligenSchrift

tichtigzuerflären,um Tugendund

Gott�eligkeitdurchEltern undSchul-
Es

y

[ehs



lehrerinalléú Ständenzitverbreiten,

bedarf gewißkeinerEnt�chuldigung,

wenn�ie�ichzuer�tvor Ew. H oo-ch-

wohlgebohrnen Augen zu kom-
menwagt. Denn nicht blos meinen

hochgebietendenHerrnObern, wel-

<en in Hochdero�elbenPer�on

durch die gütigeVor�ehungGottes und

die wei�eWahl un�ersgnädig�tenLan-
desvaters.,(chrjet zu verehrendas

Glüc- habe,�ondernzugleichdem
|

|

Chri�teup„Men�chenfreund,

und;Beförderer des. Guten,
Æ

(

E

:

«Asz 3 über-



úbexxeicheich:von-innig�ten-{honläng�t:
im Stillen empfundenenGefühl--der?

hochachtungsvoll�tenLiebe gegenSie

durchdrungen,die�e-Schrift;,unddie-

�eofne Sprachedes Herzenswerden

�ichEw.Hohwohlgebohrn, �tatt
aller auchnoch�ogerechten:Wbeserhe-

|

bungen,die aber beymix einenSchein:
von eiteln Ab�ichtenhabenkönnten,

gnädiggefallenla��en,Gott," zu dem

ih tglichfürEw. Hohivohlge-
bohrnbete, �chenkeJ hnenalle Ar-

tenderwahrenGlück�eligkeit,Bey

226--- die
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�iganHübner,derEESbiana:diers
Sahrhundertslebte, undzuerjè das Amt
eines Rectórs zu ‘Mer�eburg,darauf abex

zu Hamburg ‘mitvielem Ruhm bekleidete,
Hatte uin die Verbreitung gemeinnübiget

Kenntni��eüberhaupt�ehrviele Verdien�te,
Er war einer der ‘er�tenMánner, der auf
die Reinigkeitder deut�chenSprache drang,
und die Naturge�chichte,Erdbe�chreibung

‘indanderenüglicheWi��en�chaftendeuts

E li



iD: Vorrede.

lich und faßlih vortrug.“ “Be�ondersaber

lag ihin die vernünftige“und chri�tlicheEr-

zichunigder Jugend am Herzen. Er, der

�ehrrichtigein�ah,daß der Religionsun-
terrichtmit Erzählungenverwebt,einenleb-

haftern und �tärkernEindruck aufdie jugend-
lichenGemüthermacht ,- veran�talteteeinen

Auszug der ihm am wichtig�t�cheinenden

Ge�chichtender Bibel und erwähltedazu

nach den Wochen: des
3: Jahres zwey und

funfzigErzählungenaus dem alten, und

eben o viel aus dem neuen Te�tament.

Vermuthlich um Eltern und LehrernGeléa
genheitzu-ver�chaffen,der Jugend binnen
Zahresfri�t,den Hauptinhalt der Bibel
beyzubringen. Die�eBemühungwar ges,

roißedel.und lobenswürdig,und er erreich-
te auch �einenZweckganz. Denn �einBuch

vourde nicht nur damals mit- allgemeinen

Beyfall aïfgenommen, �ondernes erhielt

�ich-auchbis auf un�ere:Zeiten in cinem

Werth und'i�tnochie6tin vielen Schulen

und in den: HändenvielerEltern, von de-

nen
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nen es mit Vortheil und Seegen ivi
wird, : jE

Der�eel.Hübnerthat al�ozu �einer

Zeit roas er konte, und das verdient:-noch

immerDank; aber-damals war man in

richtigerErklärungder heil. Schrift noch

nicht\0weit, als. wirjekt �ind. Daher

Fonnteesnichtanders fommen,als daßHüb-|

ner, von den Hóúlfsmitteln,‘diewirhaben,
entblóßt„dieGe�chichtennur nach derUeber-
�ezungdes �eel.Luthersvortrug, die Hand-

lungenderPer�onennicht-imgehödrigenLicht

dar�tellte,und. den Werthder�elbenbe�timm-
te, aufdie be�ondernZeitum�tände, wor=-

nachdochdie Ge�chichtebeurtheiltund er-

Tlártwerden tnuß,- nichtRück�ichtnahm
und in den Erzählungen,�elb�t.nicht-immer
diebe�teAuswahl traf. Denn hátten

an Statt der Erzählungen-aus den�oge-

nannten apokryphi�chenBüchern,be��ereauf-
ge�telltwerden können;ob �iegleich zweck-
má�igangewendety auch ihren Nuten ha-

ben. Aberebendie�eAnwendungfehlt
: zum
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zum Theil auh in HübñersHi�törient:
Die nüblichenLehren,die er anhángte;�ind
vichtirüner be�timmtgenug und auch nicht
allezeitganz richtig.

Unterde��eni�t“meineAb�icht,nicht
dié Hi�toriendes feel.Hübnersdurch dies

Handbuch ganz zu verdrängen,allein �ié
brauchbarer zu machen, ver�chiedeneErzäh-

Zu�ammenhangevotzutragen, die darinnen

vorkommenden Sachen zu erklären, ‘die

Wahrheitengleich aufs Herz anzürbeñ-
den, und �oEltern und Lehrern eine Anlei-

tung zu geben, wie �iedas Buch des �eel.

_Hübnerszweckmä�iganwenden�ollen,das
i�tcine Sache, ‘diewenig�tensbey �ovie-

len andetn,zum Theil vortreflichenSchrif-
ten úberdie bibli�chenErzählungen, wobey
inan aber auf den Hübnernicht Rück�icht

nahin,nichtüberflüßig�eynwird. Doch �uchte

ichdie�eGe�chichtenzugleich�ozu bearbeiten,

daß�ieauh für�ichein Ganzes auëmachen

undohnedaßman er�tnôthighat, �ichdes-
:

wegen
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wegen das Hübneri�cheBuch anzu�chaffen,
ver�tandenund mit Vortheil gebrauchtwers |

den könnenzund �obemühteih mich auf
“einer doppelte?Seite núslichzu wetden.

Der Schullehrer aber, der den Hübner

zu exklárenhat, wird wohl thun, wenn er hier,
daichdie�emBucheSchritt vonSchrittge-

folgt bin , zuer�tallezeit eine Ge�chichte

durchließtund �ich:die richtige Vor�tellung
davon zu machen�ucht.Fh bearbeitete die

Ge�chichteo, ‘wie�ievor mir lág und be-

múhtemichdaher, eine jedehandelndePer-.
�on-in- ihrem:eignenCharakter vorzu�tellen:
und ihren Werth zu be�timmen.Deswe-

“gen wird man es niht auffallendfinden,
wenn manche�on�tgute und vortreflichePer-

. �oneneinigeFleckenoder Fehler an �ichha-
ben. Denn man mußdie Religion von

den Handlungsartender Men�chengenau

unker�cheiden.Alle Wahrheitendie Gott

durch �olchePer�onenbekannt gemachthat,
�ind{di, erhaben, richtigund Gottesganz

WgVS:-Man-nfndetViEeinenUm�tand,
Det,



14 Vorrede.

der, wenn er fürGottes Offenbarungaus-

gegeben‘wird,�einenEigen�chaftenwider-

�präche.Allein in ihren úbrigenHätidlun-

gen bewie�en�olchePerfönenbisweilen,daß
�ieMen�then,�{wache,‘fehlerhafteund

fúndlicheGe�chöpfewaren. Wären �ié

ganz als engelrein vorge�tellt,�ohättenwit

“vielmehrUr�achean der Wahrheitdie�erGe-
. �chichtenzu zweifeln. Aber man müß dabey

au< aufdieZeitum�täundeRück�ichtnehmen.

Sie hatten die Kenntni��enochnicht,die wir

als Chri�tenhaben. ‘Sie waren in Vers:

gleichuugihrer übrigenZeitgeno��envektref-
lich’oder doch gut, ob �iealéichihré Fehler
hatten. “DieReligion hängtnicht ‘vöt det

Betragen der Men�chen,�ondernvon der Of-
fenbarungund den Aus�prüchenGottesab.

Die hier �tehendeEinleitungUber dié

Bibel und ihre Verfa��er,wie die kurze
Ueber�ichtdes Inhalts �ämmtlicherBücher!

deg alten Te�tamentsmit beygefügterZeit-

rechnung,wird, wie ih hoffe, zwecfmä-
ßigund manchemangenehm �eyn,dein

da
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da die�eErzählungenaus'der Bibel genome
men �ind,�omü��enauch zuvor die richti-
gen Begriffevon der Bibel �elb�tfe�tge�e6t
werden, Man mußwi��en,was �iefüt
ein Buch i�t,was �ielehrt, und. warum
wir �iefür Gottes Offenbarung erkennen.

Ohnedie�eErkenntnißwird man nie zu ei-

ner rechten Fe�tigkeitin der Ueberzeugung
von dem An�éhender Bibel kommen, und

daher wird auh der Glaube an �ienicht
�tarkwerden.

Im zweiten Bändchen,welches,
wenn mir Gott Leben und Kräfte verleiht,
�obaldals mögali<nachfolgen �oll,wird
eine kurzeGe�chichtedergeoffenbartenRe-
ligion aufge�telltund be�ondersdie wei�e
und gnädigeFür�orgeGottes für die Er-

haltuhg und Ausbreitungder�elbengezeigt
werden, �odaßdadur< un�erGlaube an

die Wahrheiten der H. Schrift neue Stär-
kung erhâlf. Auch werden darinnen die

eds des N Te�tamentseben �o,wie hier
die
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:

die Schriften des A. Bundes,be�chrieben
4

werden.

Gott gebe daß ih meinen ZweckDai
die�eSchrift erreiche!‘und die�eri�t:nicht
�owohlKindern unmittelbar„, denn deßwes

gen �timmteich feinenKinderton an, als

vielmehr Eltern und Schulléhrernzu zeigen:
, ie �iedie Wahrheit , daßdie Bibel von

Gott. fey und die in der�elbenenthaltenen

“Ge�chichtender Zugendrecht prakti�chvorz

tragen, ihren Ver�tanddurch.richtigeBez

griffe auffláren,und ihr Herzzur Befol-

guna'der wohlthätize#Religionsvor�chriften
angewöhnen�ollen.Darum �uchteichdieß

“

Buch durch einge�treuteAnmerkungen �s

brauchbar zu machen ; als es mir möglich

war, und ließnichts unerklárt.
- Dennvie4

le Bücher können�ichSchullehrer,"dasweiß

ein jeder der thre: gewöhnlicheLage-enntz
nichtan�chaffen,und dahermußman; wenn

man ihnen nü6lichwerden will, vieleswas

in andern Schriften zex�treut�teht,ismen drângen.
Allein
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Allein einpaar�ehrröoblfeilèZahut
“ Squllehrer ganz zwe>máßigge�chriebene
Bücher,will ih dech vor�chlagen.Das
eine wäre: Zerrn Dompredigerzu LTaum-
burg, M. För�tersLebrbüch“derhri�tl.
Religion, welchesneb�teiner richtigen
Dar�tellungder Glaubenêswahrheitéwauch
die ‘vorzüglich�tenLebeñspflichtenenthält;
Des »ZerrnSuperintendenten zu Leip

ziet D. BRo�enimúllersLehrbuch fúr die

Jugend, i�tohnedem�chonindenmei�ten

_Hánden,ind bedarfmeiner?Empfehlung
|

vicht.Ein anderes�ehrbrauchbaëesBúchel-
Genaber �cheintmir: Z0fmätins kurze Fra
gen von den nartúrlichenDingendder Gez

|

�chöpfenGotres, zu �eyn:Dießlebtereents
hâlteinegemeinnügigeKenntnißder mehrx-
re�tenim men�chlichenLeben nothwendig

zu wi��endenDinge, und gewißniemand

der �ichsan�chaft,wird �einendeßwoegen

getnachten-Aufrwoand,dér ganz geringei�t,
bereuen. Mit die�ènpaar SchriftenwÜr-

‘dedergewi��enhafteund

e Schulmann,“3
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‘derdieWichtigkeit �einesAmtesFent und

ihm eine Genügelei�tenwill,A viel
Gutes�tiftenimens

O

Beytä Gebrauch“die�et- rueinéd
Schrift würde - es vielleichtnoh. vortheil-
hafter �eyn,wenn Eltern und Lehrér:-damit

die Glaubenstwahrheiténverbänden,und
zum:Bey�pielbey der Erklárungdeser�te?

_Artickelsdie Gé�chichteder Schöpfungmite

nähmen,denn dadurch-werdendie Wahx-
heitendenKinderngleich�aman�chaucndgé
macht,unddas.hateinen �ehrgroßenNukèn.
Wo möglichwerde: ih im zweitenTheil
au darzu eine Anleitung-geben.— Gott
�egnemeineAb�ichtund Bemühungzum
allgemeinenBe�ten!Weißen�eein Sachs

:

aes
den 9tenGEE1788.

DerVerfa��er:|
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“Einleitung.e
“Religionund

d

Bibel,

WB.wir dieDingedieri un�etmAu: /

‘gedar�tellen,betraten: �ofindenwir bey |

ihten Ordnung, regelmäßigeAbwechslung,

E unbe�chreiblicheSchön

heit, wei�eEinrichtungund den genau�ten
Zu�ammenhangunter einander. “ Die Son-:

ne geht täglichaufund tiater; Tagund Nacht:

wech�elnimmer auf einetleyWei�e.ab; der
e Mond unddie Sterne bewegen�ibe�tändig

|

in
1 germenKreißenhérum;Frühling,Som-Mer#

:

SsN mére



20 s Einleitung.

mer, Herb�tund Winterfolgenallezeitauf

einander...Die Bäume, Gewäch�e,Früch-

“te und Blumen, Kräuter und Pflanzen �ind
von einander durchden Geruchund Ge�chma,

“die Farbeund Bauartunter�chieden,undhän-

gen unter �ichdochzu�ammen.Jede Pflanze

zieht aus der Erde ihreneigenenNahrungs-
�aftan �ich,und läßtden zurück,

-

der ihrer Na-

“ tur’ nicht angeme��eni�t. Anderé Sä�tehat

derBaum, andere dieBlume nóthig,und eben

durch die�ewei�eEinrichtungwird es bewürkt,

daß�oviele tau�enderleyArten ‘von Gewäch-

�enneben einander �tehenund fortfommen
können. Wären allen Pflanzen gleichéNah-

-rungstheile angewie�en: �owürden�ieeinan-

‘derverdrängen,und �ih�elb�tzu Grunde

richten, Die Erde würde�obald eine wü�te

Einöde werden. Alle Gewäch�e,jaalle Din-

ge �tehenunter �ichin der-genau�tenVerbin-

‘dung, mü��eneinander dienen und, �ichwech:

�elswei�eVortheilegeben; nichtsi�tum�on�t,

nichtsúberflúßigda.
le É

C

2

“Wel:
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Welche Schönheitund maje�täti�che|

Prachterblicken wir in den Blumen! — Die

größteKun�tder Sterblicheni�tnicht vermd-

ged, die Natur nur zu erreichen,viet weniger
es ihr zuvor zu thun,Wir bewundern �chon
die Ge�chicklichkeiteiner Mei�terhaud,wenn

�ie der Natur hahe kömmt; Das �chön�teGe-
málde verliert, wenn man es mit einem'ge-
wafnetem Augeoder mit einêm Vergrößee
rungsglas ©betrachtet,es er�cheintrauh,grob
und uneben — aber dieNatur gewinntje
näherman �ie�ieht,Man bringeeine Blu-

me, ein Blatt, die Flúgeleines Schmetter:
lings nnter das Vergrößerungsglasund man

„ird eine Schönheitencde>en,die das Ge:
2

E E
| 5

*

wöhn:

*) Die Vergrößerungsglä�erid vvinbesge�chlif:
fene Glä�er,welche die Licht�trahlen�ammeln

undal�oden Gegen�tand,den man in derNä-

hebetrahteuwill, vergrößern.Die Brillen

�indeine Art-davon. Durch die Zu�ammen»

�eßungvon hohl und erhabenge�chliffenenGlä-

�ernwerden Fernglä�eroder Dee. vers

-Fertigt. R COLES
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wöhliche,das“wir mit bloßénAugen�ehen,
unendlich úbertrift,

“Nut, wo wir eine �olchewei�eund bes:

wundernewürdigeEinrichtungentdecken,und

‘die�efindenwir in allen Dingen, im klein�ten

Sandkötngèn, wie in dem mit dickenWäle

: dernbewach�enen.Gebürgen, da mü��enwir
doch:nothwendigauf einen Urheber �chlie��en.

;

A

Derinvon Ohngefáßrent�tehtnichts.— Kein

Zufall ‘bringt eine mit kün�tlichenGebäuden

ver�eheneStadt hervor. Ewig könuender:

gleichenDingeaûch- nicht �eyn,Denn �ie.

be�tehen"aus ver�chiedenenTheilen und�ind

der Veränderungunterworfen. Was aber
veränderlichi�t,kann nicht immer �eyn;was

aus Theilen be�teht,i�tzu�ammenge�ecßt; was

zu�ammenge�ekti�t7 i�tgemachtnnd was ge-
|

machti, muß einenAnfanghaben.Wenn

wir ein Haus erbli>en: �odenkenwir alle:

zeit, es mü��enMen�chendagewe�en�eyn,

diees fo.erbauthaben.
Wo Ordnung undZu�ammenhangi�t,

damußauchjemand �eyn,der Ver�tandhat—

denn
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dein dhneVer�tandfann'nichts gutündor-

Detitlicheingerichtetwerdén. Nux der'Vet-

�tandweis; “welcheDinge“�ichzu�ammen
�chicfenund-mit ‘einanderverbundenwerden
können.Derjenigeder alle dic�eDinge her:

“ vorgebracht=und�o:�{höón-und-weiseingerih:
let hat , mußauch von der Welt �elb�t:ganz
per�chiédenund allezeitgewe�en�eyn.Deni

*

hâtteer einen Anfanggehabt ; �omüßteer

von eitem andernhervorgebrachtworden �eyu
und die�erwäredennwieder durch:einèénan:

dern ent�tandenund �owúrde-es'ins Unend:
liche:fortgehen,bis wir auf etwas kämen,

welches nichtgemachtwordeni�t,�ondern.Pas
:

_„gllénDingendas Da�eyngegeben,hat.
Nun die�erUrheber und Schöpferaller4 Dinge7- der den allerhöch�ten‘Ver�tandund

die allerhöch�teMacht hat, derallezeit gewe:
�en.i�tund’nieaufhörenwirdzu �eyn,i�t
Gott, Wenn wir �oGott durchdas Nach-
denkenund die Betrachtungder Dingein
der‘Welt, finden: �oheißtdasdienatúrlis
e ÆrkenntnisGottes

; _BV4 E

“

Per:
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; “Verweilenwir beydie�enGegen�tänden
die wir’�ehenund empfinden etwas länger,
�owerden wik die ununterbro<heneWürkung
Göôttesbey! ihyen wahrnehmen. Der er�te

und-natúïlich�teGedankeder �ichuns auf-

drängt,i�t;daß-die�eDinge;die �ichihr Da-
- Fynnicht �elb�tgebenfonnten, auchohnmöge

lich �elb�terhaltenkónnen,'* Die ‘be�teUhr,
wenn�ieaûch Jahrelangordentlichfortgeht,
wird endlich wandelbarund �tockt.Da wir

aber in der Thätigkeit‘derNatur, nie einen
Still�tand�ehen, da es noch‘eben�oi�t,wie

vor’ vielen-taufendJahren: �o*erkennenwit

darausden be�tändigenEinflußGottes in die

Welt- oder die Erhaltung allêrTuvedurch
Gottes ‘allmächtigeWürfüng. |

Durcheiù fortge�eßtesNachdenkenúber
Gott und �eineWerke, werden wir auh zum

Theil un�reVerbindlichkeitenein�ehen,die
- wir gegen ihn zu beobachten haben. Alles i�t

vorzüglichzu“uu�ermNußzonund Vergnügen
da — aus allem fóÿnen wir Vorthoilsziehen:

Die Sonne �cheint;wärmetund nähretunsz-
ELIA =D der

2 [y .
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derRégenmacht un�re.Felderfruchtbav;M
Blumenblühenund duften uns ; ‘dieFeuchte
reifenuns; die Thierewerden fürünsgeboh-
ren, Auch�elb�tdie Thieredie für uns, dem
er�tenAnbli>knach,keinen Nuten haben, �on�
dern wohl gar {ädli<zu �eyn�cheinen,�ind

dochzu un�ermBe�ten-da.Dent �éverzeh:.
xen entweder�olchePflanzen oder Thieré,die

uns noch gefährlicherwürden, oder �iedienen
�olchenGe�chöpfenzu Naherungdieuns Vor-

theile bringen.Jú der Natux i�überhaupt
nichts {ädli<, und wenn wir denNuten
einer Sache nicht gleichein�ehen:�okömmt
dies nur von un�ererUnwi��enheither. Nun

“ ein �olchergütigerundliebévollerGott, der

die gauzegroßeund weite Welt für den Men:

“�chen‘�o{ón und vortheilhafteingerichtet
:

hat, der uns �oviélGutes genießenläßt; deë

nicht-nur fürun�ernnothdürftigenUnterhalt,|

�ondernauh für un�erVergnügen�orgt,| der
verdient dohwohlun�ereLiebe,Dankbarkeit
und Verehrung?— Dennnichts i�tnatürli:

de als�einenWohlthäterzu lieben und�h
E i
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‘ihmgefälligzu machen�achet. Dié Art
|

und Wei�ewie dies ge�chehenmü��e,lehren
uns die AeußerungenGottes in �einenWer-

Fen, Wir findenüberallWeisheit und Güte
|

vereinigt, und-wennwirruns be�ireben,�ozu

handeln„dana-verehrenwir Gott —- Das

Nachdenkenúberdie-Verbindungmit un�ern

Mebenmen�chen“erinnertuns. an - gewi��e

Schuldigkeiten,die wir ihnenjuentrichtenhas
“

Ben. Wir- haben alle cine gleicheNatur;
denn nur die Temperamente'oder die natúrli:

chen Anlagen�ind.ver�chiéden;wir haben

gleicheBedúürfui��ezwir haben:gleicheWünse

�che,dennun�eraller Wun�chi�t,daßes uns

wohlgehenmöge.. Nun eben das, was wir

, bedürfenund uns wün�chen, i�tauch billig,

daßwires andernbewei�en.Wer nun�ohan-

delt, Gott nach�einerVernunft verehrt und
“

�einemNebenmen�chenalles; was er als gut.

“erkennt,beweißt, der- hat eine natúrliche
Religion.Die naturlicheReligioni�tal�o
„dieVerehrungGottes,welcheaus dem Nach-

denkenúber�eineWerkeeut�pringt,
i :

‘ Die:
Da
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“Die�eNeligionwürdeaber ohnebe�on-

dere OffenbarungGotresäußer�tmangelhaft
Und wmit’vielenunrehten Vor�tellungenverez .

mi�cht�ehn.Und-fo war �iewürklichbeyder
nea Vólkery, die die er�teOffenbarungGottes:

verla��enhattea. Die mehre�ten‘erkannten
zwar ‘einenSchöpfer aller Dinge, allein ihre
“Begriffevon ißm“waren�ehranvbllfommen,
Sienahmeneinen ober�tenGott, - und zualeih

“auchnoh eineMengeUngötteran. Sie dach:
ten �i<Gott als einge�chränktund nur ane
nen gewi��enOrt gegenwärtig,der �ichweder
um die Regierutig der Welt, no< um die

__Schiek�aleeinzelnerMen�chen,viel:bèkünme-
re. Manche �tellten�ichGore als grau�am
und blutdúr�tig.vor und opferten ihm Mens
�chen,ja �elb�tihre eigenenKinder, Ebeh �o
unvoli�tändigwaren ihre Vor�tellungenvon

' Tugend und ta�ter,Jhre Neigungen und tei,
“den�chaftenwurdenoft Grund�ätzeder Reliz-
gion... Viele Vólker die zur Rachgiergereizt
wären,handeltengrau�amgegenihreFeinde
und hieltendas fúr billig, Mancheerlaub-

EES ‘ten



_;
55 Einleikuñg.

“_/ ten den Dieb�tahlund führtenihre Kinder

darzu an, damit �ieim KriegVer�chlägenheit
und U�tlernen �ollen,Manche hielten�elb�t,
die größtenAus�hweifungender Wollu�tfür

keine Súnde — So tief �ankendieMeu�chen

herab, ‘und wir würden nicht weiter �éyn,
denn das bewei�ennoch alleVölker die keinen

nähern Unterrichtvon Gott haben, wenn utis

Gott nicht�elb��einenWillen und die Art
|

“

wie wir ihn verehren�elabekanntgemacht
hätte,“

: :

Aberer that es, der gütigeVater im

Himmel;der nur das Glück�einervernúnfti-
gen Ge�chöpfewill, Er offenbarte�ichches
mals den Men�chenauf ver�chiedeneArt; er

gabVor�chriftenund Befehle, licßStrafen
‘auf dieUebertretungund Belohnungauf die

Befolgung der�elbenverkündigenund bewies
Gs

es auch in den er�tenZeitender Welt �ogleich

‘�ichtbar,; um die Men�chendadurchauf eine

�innlicheArr von dem Werth der Tugendunt

: demSchadendes ta�terszu überzeugen.Er
�ándteendlich�einenSohn, der �einenWil-.
zs E

ZA =

Jey
Sis
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len demmen�chlichenGe�chlechtnoh näherofs

fenbaren, die Strafbarkeit, deren �ichalle

Sterbliche �huldigmachten,wegnehmen, die
allgemeineGlück�eligkeitwiederher�tellenund

die Mittel zeigenmußte,wodurchalle Men-

�chendie nur wollen, zumhöch�tenGeuuß
der Seligkeitdes Himmels nach diè�em(eben

gelangenfönnen, Erließ dies alles zu einer

unveränderlichenNegel wodur<Glück�elige
keit der Meu�chen,wenn�iedie�enUnterricht

“Gottesbefolgen„; vermehrtund erhöhtmird,
aufzeichnen.- Und das Buch, worinnen wir

dies finden , heißtdie Bibel, oder die heie
lige Schrift oder das WorrGottes. ;

Der Ausdruck: das! Worc Gottes,
“

beziehet�ichauf die HandlungGottes, daer-

gewi��enMen�chenein�tens�einenWillen une

“ mittelbar bekannt gemachthat, Sohat er in

meti�chlichenAusdrúckenmit Mo�es,�oder

Sohn Gottes mit den teuten �einerZeit , ge:
redet. - Wir ver�tehendemnach-unter dent

Worte Gottes, die Befehle, Vor�chriften,©

Beahei��unten,Vorherverkündigungenund

alle’
RA \
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‘alleuns afgani Erklärungendes höchs
�tenWillenGottes. Hierausfolgt,«daßnicht
‘alles,was in dèrBibel�teht, Gottes!Wort

�ey.So �inddie troßigenNeden eines Pha-
“rao, die unzufriedenenKlagettder J�raeliten)

die Lä�terungender Phari�äerwiderLE“�iam;niht Worte Gottes.

“Die heiligeSchrift wird, wie bekant,
inzweyTheileoderHäuptab�chnitte,näánili

in das AlteCe�tamenruud in dasLleueTes

�tameateingetheile.Das alte Te�tamentbe-
‘greiftdiejenigen Búcher,‘die in- dener�ten

vier täu�endFahren’der Welt,vow den Pro?

pheten,oder außerotdentlichenGe�andtenGat-
tes ündlehrernäh dieMen�cheh,größténtheils
in hebräi�cherSprache ge�chriebenworden

�ind.Die�eSchrifrén-warenabernchtaußein-

mal �oda,wiewir fiehabet, �ôndernFewurden

“nachund’ ná, ‘�owie’�ichGort ‘den Men-

�en‘offentbarte-oder �einenWillenaufzu-

�chreibenbefähl,verfertiget und er�tnach/vie-:
len Jahren,“be�ondersvon E�rage�animlet

id: �omit einauder. verbunden,7 wie’ �iejebt

___da’�ind, | e Das
-:

\
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“Das Wort Te�tament’;wodur<wit
“einenTheil“der heil. Schrift bezeichnen, i�t

etwas undeutlich ünd-hat�einenUr�prungaus
den Stollen: Zebr. 8, 913. Hebr. 91g
20, Gal. 3, 15—17., woes eineu Búndz
oder Vertrag, den Gott mit den -Men�chén

“machte,oder noch richtiger: die Verhei��ung

Gottes, dieer den Meu�chen-uùter gewi��en5

Bedingungenzu�icherte,bezeichnet. So ver-

HießGott den- J�raeliten,daßer fie, wenn

�é�eineGebotegetreu befolgenwürden,�eg?
nen und beglückenwollte.

“

Mankonnte al�s
an Statt des- alten Te�taments�ägen:die

2

Schriften unter dem alten Bund;-oderdie

gnädigeVerat�taltungGotteszur Glück�elig-
keit der Mekti�chenvox der Er�cheinungJe�u-

“°

Chri�ti.Allein da uns einmaldie�eBenen?

nung gewöhnlichund derAusdruc auch kurz-
und bequém-ift, �okönnen wir immer dabey

bleiben,wenn wir nur die NR Baiedamitverbinden.

Das Lieue Té�taménè,«iti ws |

der NeueBund oderdiegnädigeVeran�tal:
:

tung
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tungGottes zur Glüfeligkeitder Men�chen
durch Je�umChri�tumgènenntwerden könn: '

te, i�tvon den Apo�telnoder Schúlern und

Freunden Fe�u,nach �einerHimmelfährtin

griechi�cherSprache, die man damals be��er
__als diehebräi�che‘ver�tand7 ge�chriebenund

ebeufallsnach und nach ge�ammletund in die

Formgebrachtworden,inwelcherwir es haben.
+ Yu den ált�tenZeitenwyèdedie Bibel

abge�chrieben, �owie auch alle Büchernur

‘durchdas Ab�chreibenvermehrt und auf die
“

Nachkommen�chaftfortgepflanzt wurdénz

denndie Buchdruckerkun�ti�ter�tumdas Jähr
1440 von Johann Guttenbergaus Stras-e

“

burg und’ Johann Fau�taus Mainz erfunden
“

worden.

*

Anfangs{<nitt man die ganzé

Schrift ins Holzund druckte �ie’�òab. Pe-

ter Schäffer aber erfand die einzelnenBuch-
�taben,welchezu�ammenge�eßtund nachdem

Gébrauch'wiederauseinander genommen wer-_

“den und zu die�ernúßlichenErfindunggab
ihm �ein.Pet�chierringAulas. So könnenoft

E LENfürdenkende Köpfe,Geler

( gen!
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genheitenzu richtigenEntdecfungenwee
'

deu. Vf EZ

1

Un�ere:Dote�bEBibeli�tcine üs
«zung die der �eel,D. Martin Luther verfer-

tigte: Die�erwerkwürdigeMann, war zu
Eisleben am roten Nov. 1483 gebohren , wo

�einVater: Johanntuthér,ein Bergmann;
mit �einerMutterMargaretha,‘gebohrnen
tindemanain, wohnte, Uitherkam tn �einem

14ten Jahre ‘tia Magdeburgund bald dar: -

auf nah: Ei�enachin die Schule. 1503 be?

_zog-er die’Univer�itätErfurt, und legte.�<

da�elb�tauf die Wi��en�chaftenmic�olchem

Ei�eeund Fleiß,daßer nach einigenJahren
_dieMagi�terwürdeerhielt.Er giengendlichin

das Augu�tiuerKlo�terzu Erfurt , be�uchte
bie: da�igeBibliothekfleißigund�tudirtebee

�ondersdie Bibel. Von da aus, wurdeer

als Profe��ornah Wittenbergberufen, und

zum Doktor der Theologieernennt, Da
gieng:er in �einenKenntni��enquit�chnellen
Schrittèn immer weiter fort. —

‘DasLicht
. der Wahrheitwurdeibm immerheller.Ec

E 2 fal
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�ahedie damaligeUnwi��eheiéder Leute mi:t

wehmüthigemHerzenein. Deun die Bibel

wär-nur in lateini�cherSpracheda undüber-
dies äußer�t�eltenzu haben. + Viele Gei�t-

lichehatten �iein ihremganzen teben nicht

einmalge�chen.Der Gottesdien�twurde
. auch in lateini�cher"Sprachegehalten, wovon

das-arme Volknichts ver�tund,und �okonn-

te es nicht-anders �eyn,‘als daßUnwi��enheit
ider Neligion, ‘denhöch�tenGraderreichte,
und-daßviele tau�endMen�chenChri�ten-wa-

ren „ohnenur einen Begriffvoû' det:Chri
: �tenthumzu haben.

‘Tutherunternahmdaher, neb�tandern
: wichrigenVerbe��erungenin der Religion, das

großeWerk, -den-Leuten die Bibelin ihrer
eutter�prachezu ver�chaffenund über�ebte-�ie
mit Beyhúlfeeiniger andern Gelehrtender

‘damaligenZeit, �o,wie wir �iejeht nochha-
ben, HätteLutherweiter nichts als, diesge-

than: “�omúßte‘uns �chon�einAndenkenver-

ehrungswürdig�eyn. Denn nun dürfenmwir
uns in Religions�achennichtmehrauf Men-

�chen
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_ �chenverla��enund ihreti Aus�prüchenblind-
lings glauben, �oudernwir könnenmit eige:
nen Angen�ehenund �elb�twi��en, was wir -

na< Gottes Willen, glauben, chunund la�?
�en�ollen.Eine Wohlthat dafürwir Gott
demúrhig�tzu dankén haben.

| Allein da zu: LuthersZeitendie Aus!
legungskun�tund die Kenntnißder Spra-
hen, worinnen die Bibel ge�chriebeni�t,
noh �ehrzurück‘ war, da er noch nicht
die Hülfsmittelhatte, die wir jeßthaben:

�okonnte er freylih auchnicht alles �ogauz

deutlich über�eßen; und es niußtenhierund

da Dunke!heitenúbrig bleiben, Daher �ind
neuereUeber�eßungender Bibel jeht asnichtúberflüßig.

Nunaber wodurch könnenwir ilatina
werden¿-daßdie Bibel von Gott �ey, ‘und
daß�olchedie.Meu�chennicht erdichtet(aben?
“¡Daswollen wir jet furzbewei�en,--

Die Verfa��er-derBibel. waren durchgán-
gigehelicheLeute;und.das-etkennenwir daraus,
weil fiéthre-eigenenFehleruicht?ver�chwie-
t E 2 E gen,

:
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gen, keinen Vortheil und Gewitin durch die

Bekanntmachung�olcherDinge �uchten,�ou-

dern vielmehroft deswegen viele Leiden und

Unannehmlichkeiten, ja bisweilen �ogarden

Tod erdulden mußten. Einem ehrlichen
Mann aber mußmanauf �einWoktt glauben.

Die Verfa��erder Bibel erzählten�olheSa-
chen, die damals jedermantiwußteund beur:

theilenkonnte, Niemandaber, �elb�tihre
Feinde, machten ihnen den Vorwurf nicht,

“

daß�ieUnwahrheiten�agten.Die mehrten
von ihnenwaren ungelehrte Leute; und dol

findenwirin ihrenSchrifteneine großeKennt:

hiß. Woherhatten�tedie�e?Ven Obhngeë-

 fähr gewißnicht und erlernen konnten �ie�ol:

che auch in kurzerZeit nicht ; daher \{lie�-

�enwir mit Necht, �iemußtenaußerordencli-

ERR von Gott erhalten haben.

Aber�ie konnten dies auh bewei�en.Sie

konnten Wunder thun.| Wutdeèr�ind�olche

Begebenheitenund Er�cheinungen,die nicht
aus dem gewöhßhtlichen-Laufund der Einrich:

det Natur folgen,”�onderndurchdie
Wr-

/
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WürkungderAllüächtGottes ferónidgedräché
wetden. So i�tes ein Wunder; wênn man
durcheincbloßesWort einen Kranken ge�und-
macht, Und dergleichenWuvder thaten die

Verfa��erder heiligenSchrift viel ; und das -

vor-den-Augenanderer Men�chenund.ihrer
'

Feinde�elb�t.-=*Wenn aberein Für�keinen

Ge�andtenab�chicktund ex giebt ihm �einBe-
glaubigungs�chreiben-darúber unddie Voll:

macht,in �einemNamen zu handeln, und wir

\ehen, man befolgt�cine’Anordmrüngen,nun

�d i�twohlkein Zweifelvabey;"daßer würk:
lich der Ge�andtedie�esHertn�eyund �ei-
ne Ge�innungen'wi��e,‘Eben�owaren die

Wuinderdié Bewei�e,daß:Gott die�eMän-

ner an die Men�chenge�andtuit? ihnen�ei
nen Willengeoffenbarthabe. 2: “

Wir finden,daßver�chiedeneVerfa��er
der Bibel,Dinge vorher�agten“,die damals

hicht wahr�cheinlich,ja nichteinmalvermuth-
lih waren, und die dochnachvielenFJahr-

_

hunderteneben �oerfolgtén, wie �iees vorher

be�timmten;dasheißt nah der Sprachéder

C3 Bis
“e

+
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Bibel: �ie“wei��agten,Aber" diesbefe�tiget

_uns in dec Ueberzeugung,daß:�teOffenba-:

rungenvon'Gott hatten. Denn Gott allein’

weis, was- in: fänftigen Zeiten ge�chehen:

wird; bey ihmi�talles gegenwärtig:So we?

nig äbexwir wi��en,was uns oderändetn in

Zukunftbevor�tcht, -�owenig konntenesauch:
-

‘jeneMänneexvon-�ich�elb�twi��en,wenn es

Be Gotr nicht fund gemachthätte: -

«DieVerfa��erder Bibellebten zuver�chie-:
LiaZeitenund-an-ver�chiedenenOrten ; �ie;
konnten�i dahermit einander:nichtverabre-
den, daß fie ebendas �chreibenund lehren

- wollten und doch�timmten�iein der, Haupt-
�achemit. einanderúberein,daher wirds �ehr

deutlich,: daß:�ieUnterrichtvon Gott „ em-

- pfangenhatten,» Denn die Bibelmachtein

vortrefliches:Ganzesaus, ; Sie i�t
|

einemGe:

bäudehnlich,¡«-dgs-nach/und nach,mit der
|

größtenWeisheit'errichtetwurde .und.doch,

unter"�ich.auf.das genau�tezu�ammengefügt
undmic:einandervexbunden-i�t...„DieGez

�chichteder Religionwird dies deutlicher
machen, C0 SS

GS
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10 "DieLehren?derBibel �id�o,wié wir
�ile ‘Zuun�etééGlück�eligkeitnöthighaben.

Wir lernen’âusihe un�erner�tenUr�prung
auf eine vernünftigeund Gött wlütdigeArt:
Si lehrt 'uns°dieBe�chaffeißeitun�ersjehzi-
gen Zu�tandes'eben �o,wiewir aus der täg:
TichénErfährungdavonüberzeugtwerdeir,
Sié zeigtuns*un�erekúnftigeBe�timming
Und deneigeûtliGenZweck;wätumwirlében,

|

#ó,‘daßwir dädutch'jurAusübukz|derhöht
�é Tugekd'ermuntert wetden, Die tehren
dèrBibél �indvoù‘einer�ölchenBe�chaffélir
Heit,‘daßwir �iezuallen Zeitet,unterallen

Uni�tändenund an allen Orten“gebrauchen
ündzuun�ermWéöbhl�ehnanwenden können,:

Wik erlangenaus der heil. Schrift�olche
Kenntni��e,die kein Volk durchdas bloßé
“Nachdenkenerfindenkonnte. “Die�eLehren
habenauh éine Wúrkung,die�ön�tnichts

in derWelt hat. Dadurchwutden ganzeVöl-
ket�chaftenbewegt,ihre Neligion,in der �e
erzogenwareti, zu verla��enund das will viel

fagettDeundie Begki��e,die wir voriJu-
8 > E

4
y gend.
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gend auf haben;{lagen tic�eWurzelin uns

und es fo�tetviele:Müheund Ueberwindung,

ehe wire ablegen und = E e EN
weveauhen, ie

Endlich �chenwir is ans:ibi
;

Erhal|

cansder Bibel- unter �ovielenVölkern und

durch�oviele.Zeiten hindurch,daß�ieunter
-

der.be�ondernAu��ichtGottes.�tehenmü��e,
Denukein Butchi��oalt „alsdie,BúcherMoe
�i8e Keine.Schriftvonden: gelehrtenund be-

i rüßmten.Völkern,diezu Moßs-Zeicehoder
auceinigebundertJahre1hah ihmlebten,��

i

bisaufuns gekommen.Vonkeinénder ganz
altenVólkerhabenwir eine �ozu�ammenhänz
deGe�chichte,als oon demi�raeliti�chenVolk,
So wi��enwir depn gewiß,die. heil,Schrift

i�tvon Gott, Paylus �agt2-Tim. 3, 16
: Alle,dieganze Schrift i�t.von Gote eins

: gegeben— AlleNachrichtenund Lehren in

der-Bibel habenihren Ur�prung,ibreWahr:

heit,ihrAn�ehenundihrenNukßen-vonGott,
Und Petrus-�pricht.2 Petr. 1, 215 die hei:

e MánnerGottes haben geredetges
tries
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trieben: von dib heiligenGei�te.Die

_Vekfa��erder heil. Schöift, die Gott zu die-
�em:wichtigen Ge�chäfteerwählte, habenih:
re ‘ehrenund den Befehl, �ieandern bekaunt
zumachen, von Gott empfangen.

--

Die�ebey!
de Stellen beziehen“{ zwar nur auf. die
Schriften des Alten-Bundes,denn das Meue

:

Te�tament,‘war damals, da die�e.Apo�tel
�chrieben,noch. nichtvoll�tändigda; allein,
daßes mit dem N. T.'eben die�eBe�chaffen:

heithabe, wicd bey Erklärungund Bewei- -

�ungder Wahrheitder AuiidenReligionegezeigtwerden,

+ Gottes gnádiger”Sdn fa E:
Offenbarung:war: die Glück�eligkeitaller

Men�chenzu befördern;Alle Völker würden

auch glücklichgewe�en�eyn,wènn �iedie�e
_

Erkenntnißdes wahrenund einigenGottes
_ gewi��enhaftgebrauchtund �einemWillen gee

mwmáßgehandelthättenz- denn die er�teund

¿weyteOffenbarung:Gottes.beyAdam und

Noah, warallgemein. Allein die mehre�ten
verloren ihn-aus den Augenund Herzen,und

: ME dg:
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daherließ ev es ju;daß�ieinJtrthümerhda:

hin giengen', denn Gott zwingt den Metnè

�chennicht mit Gewalt zum Guten." Erof-

fenbarte �ichden J�raelitenaufs neue undzab
“ihnenbe�ondereGe�eße,um wenig�tensunz

ter einem Volke auf Erden �eineErkenntniß

‘’zu’erhalfeiund zugleichdie An�taltenzueineë
S

vollkomnienerntundallgêmeinernNéeligisn,die

ein�tens�cinSohnvetkündigen�ollte?zuma?
“en. Die�es’gé�chahund wir-kenüen jeht
alíédie Wohlthätigkeitder chri�tlichenReli?

gion und ihrengroßen:Vorzugvor der Reli-

gion der J�raeliten.Allein nun fragt �ichs

haben wir die Schriften des altén Bundes,
worinnen nurVorbereitungauf das Chri�ten-
tum war, nichtmehrnöthig,”da wir int

Neuen Te�tamentdie voll�iándigereReligioù
finden? Hieräuf antworten wit: “allerdings

“ �induns die Bächer dès Alten ‘Te�taments

noch�ehrwichtigz-detriti wir finden darinnen

die Gé�chichtéderer�tenWelt und der älte�ten

Zeiten�o,wiewir �iein feiñemändernBue

cheauf eine�oglaubwürdigeünd vernünftige
¿Art



“
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Art antreffen, Wir lernen?darausdie Ab:

weichungendexMeu�chenvou-Gott und die

Ur�achedes all eitcinen Elendes ;- wir �ehen
die gnädigenAn�tälién-Gottes; ‘diè*verlorne

Glück�eligkeitunte den'Men�chenwieder herz
zu�tellen; ‘wiv fiuden darinnenVot�chriften

dieauh-uisnoh/augehen;"denú das*allge!
meine Gebot: du'�olltliebenGotr deinen
Herrn von ganzemZerzeit = ünd deinen

Liâch�ten“‘als dich�elb�t,i�tdeser�teGrunde

�aßder chri�tlichenSittenlehre. Je�ushat
zivar-dên-Gottesdien�tder Judeu abge�chafft,

|

aber er hat die Lehren’,‘diefúr das Hetzgé
hören, nicht aufgehoben; die�e.behaltenitn?

mer ihre Wichtigkeit und Stärké, Wir kön-
nen .das Neue Te�tamentohne Vergleichüng
mit dem Alten nicht recht ver�tehen,denn

Chri�tusund �eineApo�telbeziehen�ichbe�tänz
_dig-darauf.Wik:findendarintnen Vorhervér-
kundigungen, die noch jebt in die Ecfüllung
geben; nämlih:es-würde vorherge�agt,daß
�ichdièchri�tlicheReligionaufder ganzenEr-

degusbreitenwürde,welchesjekt immermehe
2 : und
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uinbmehrge�chièht.Wir �ehendaraus,daßJez

t

�usChri�tuswúrklichder von Gott verheißene

Erló�er-deswen�chlichenGe�chlechtsi�t;—

Daher fönnenwir das:A:T-nicht entbebren,
�ondern:mü��enes ‘als Gottes Offenbarung

mit dankbaremund demürhigemHerzen be:

trachten-undgebrauchen„daes Biciiiam[E

ne Quelle un�ererReligion.i�t, jt

 Nun- wollen wir die Schriftenhisalten
Bundespad:ihre Mertpe:näherfennen
lernen.

Mo�es.i�tbiauund älté�teDis :

�teller„der im Jahrder Welt 2433 geboh-
ren wurde,

Seine Schriften �ind:Grder�teBuch,
A Mo�isoder Gene�is,welches Wort einen Ur-
�prungbezeichnet.EsenthältdieSchöpfungdeë
Welt, der Men�chenund denUr�prungdes

Bö�en,�owie �iedem Mo�estheilsvon Gott ge-

offeúbaret,theils aus andern damals nochvor-
“

handenenNachrichtenbekannt war. Die Ge-

�chichteder èr�tènMen�chenvor und nachder

Sóaudfluth,die ebensbe�chreibung- der

rit Stamm-
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Stammeltern des i�raeliti�chenVelks bis auf
Mo�es.Währenddie�enBegebenheitenwa-

ten vom Anfangder Welt, bis aufden Tod

Jo�ephs2369 Jahre ‘verflo��et;
Das zweyté Buch o�es oder Eros

dus, das i�t:. Ausgang,enthältdie Ver?

folgungder J�raelitenin Aegypten,ihréBe-
freyungundAusführungdurchMo�es;- ihrei
Durchzug durch den aräbi�chenMeerbu�en,
ihre Nei�einder Wü�ten, ihr Murren wider

Gort und ‘dieGe�cheund Religion,
'

die ih:
nen Gott vor�chriebundfaßt dasjenigein �ich,
was �ichEES 145IgE jugetragenhat, :

:

“Das beteBuchWo�esbb Levi-

ticus, das i�t:das leviti�cheBuch, weil da:

rinnen denNachkommendes Levidas Prie:
�terthumanvertraut wurde , enthält; die be:

�ondernGebräuchebey den Opfern, ‘dieGe?
�eevon der Unreinigkeit, die Aus�öhnung
begangenerSünden,die erlaubten und uner?

iaubtênHeyrathen,die Strafenauf die Ueber:

tretungdes Ge�eßesund dèr Blut�chande.

MS
#

%

e
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Alles , was in die�em:Buche?erzählti�t,i�t

während*eiñés Monats
-

RU gemacht
worden.E
Das vierte BuchMo�este Yu-
merus, das i�t:die ZahloderZählung,weil

in dem�elbenge�agtwird ,- daß die J�raecliten

gezähltworden �ind.Es-wird darinnen,au�:
|

�ereinigen Vérordnungen, der Aufbruchder

_F�raelitenvon Sinai, die Fort�ezungihrer

Rei�ein der: Wü�tenbis an das Land der

Moabiter und dér AufangdâásLand Kanaan
in Be�iszu nehmen, erzählt.- Der Zeit-
raum begrei�tohngefähr39 Jahre in �ich.

Dasfünfre Buch Mo�esoder Deua
teroliomium, dâs i�t: das-andere oder wie-

derholteGe�eß;denn alleGe�eße,welchein
den vorhergehendenBüchern denJ�raeliten

gegebenworden �ind, werdeuhiermit vielen

Zu�ágen.wiederholt, Die�eWiederholung
war darumnothwendig,weil diejenigenJ�rae-

liten, welchedas Ge�eßauf Sinai mitange:
hörthatten, bereits alle, bis auf Mo�es,502

�uaundKaleb, ge�torbenwaren, Daherwure
E.

i
‘ den
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den die vorigenBegebenheiten wieter furz
erzählt,die Ge�eßeaufsneue einge�chärftund
mit Belohnungenund Strafen be�tätiget,und

den J�raelitenihr künftigesSchick�alvorher
verkündiget.Das lezteKapitel, worinnender

Tod des Mo�esbe�chriebeni�t,kann nichtvon

ihm�eyn, �ondernes i�tentweder von Jo�ua

“odereinew andern hinzugefügtworden. Das

Buch begreifedas in_fîDrwas innerhalb 2

Monaten ge�cheheni�. j

Das Buch Jo�ua.Ju die�emBiche:
werden die Thaten des Jo�ua,der- um das

Jahr der Welt 2554 lebte, dieEroberungen
und Siege der J�raeliten,die Vertheilung
des Landes Kanaanuuter die ver�chiedeneny
Familienund endlichderTod des Jo�uaer-

zählt.Ober �elb�tderVerfa��erdie�esBuchs
i�t,kann nicht mit Gewisheitbehauptetwer:
den. Die: Be�chreibung�einesTodesi�taber

gewiß von einem andern, Das ganze Buch
“begreift- dieGe�chichtederI�raeliten.inner-

n 28.Aaheenin �ich,- zi

_ Das
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i Das Buch der Richter. Der Verfa�-

�erde��elbeni�tunbekaunr. Wahr�cheinlich
hatten: die Richter odet--Helden, “Anführer
und Für�tender J�raeliten,von- den Begee
benheiten, die zu ‘ihrerZeit ge�chahen, ge:

wi��eNachrichten aufgezeichnet,die nachmals
“

ordeutlich zu�ammengetragenwurden.

“

Das
|

Buch enthält dié Ge�chichteder I�raeliten

von Jo�uaan bis auf Eli unter 13 Rich:ern.

Das Amr der Richter, war nicht be�tändig
und auch niche erblich / �odaßetwa die Kin-

der wieder in die Würde ihrer Väter traten;

�ondern�iewarfen �ich, auf Gottes Antrieb,
wenn es die Noth erforderte, zu Anführern
und Vertheidigern ihres Volks auf, demúr

_thigténihre"Feinde, erfochten�ichFreyheit, -

“machtenVerordnungen,�chärftendas Ge�es

Gottes ein, �prachendas Recht , und kehrs
ten dannófters, wenn alles ruhig war

, wie:

der zu ihren\Familien und ordentlichen Be-
|

xufsge�chäftenzurü>,und lebten im Stillen
als Privatleute.Díe Ge�chichte,die in die-

�emBuch be�chriebenwird, machteinen Zeit-

rgumvon288 Jahren aus,
i

Das
|
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- Das Buch dex BuithisDer Verfa��er
N

| itebeufalisunbekanut,Man, faun;esals:
._

einen Anhang zu dem Buch der;Richteran-.
“�ehen.

- Wahr�cheinlich-i�t,die�e.Ge�chichte,:
die �{<-ohnge�ähr-im Jahr der Welt2709:
zutrug, er�tzu Davids Zeitenaufgezeiche,
net worden, Es enthälteigentlich,eineFa-
milienbegebenheit,wirdaber dadurchwichtig,
weil daxinneneine FurzeGe�chlechtsnachriche_
von dex “Ab�iammungdesDavids gegeben
wird, indemObed,derSohn-den Boas mit

der Ruthzeugte, derGroßvaterdesDavids
war; �owieman daraus.die wei�enSpuren
der Vor�ehungGotteserkennen.fann. Denn
David�tammte:von�ehr“geringen.Elteën ab
und“wurde.„dohbis zurföniglichenWürde.|

erhoben.2 E
2 € Des

/

DieBúcher SlatunrliósDie�eBücher
haben.ohú�treitigmehr, als einen Veyfa��er.
Samuelund nach.ihmauderefrommeMán-
ner „habendie. Ge�chichtenihrerZeie-‘au�ge?

“zeichnet;woraus,nachmalsein Ganzesent-

nid A�t.AusL-Chron..,29,29s �ichet
D L

man,
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man , daßSamuel zwar eine Ge�chichtever-

fertigethat, abérweiter,als bis zu dem 1sten

Kap. des er�tenBuchs Xonnte er nicht�chrei;
ben; denn dâs, was in dem folgendener-

zähltwird, trug �icher�tnach�einemTode

zu, Mannennt aber die�eSchriften die

Bücher Samuels, weil der größteTheilvon

ihmhandelt, und weil er eine �owichtigePer

„�onwar, die Einflußaufs Ganze hatte.
“Daser�te-Buch enthältdie Ge�chichte

des Hohenprie�tersEli, die Negierungdes
Samuels und des Sauls undfaßtdasjenige
in �ih,was'�ihbinnén $0 Jahren utterdert

J�raelitenzugetragen hat.
Jm andern Buch wird die Ge�chichte

Davidswährend�einer Regierung, die
__40 Jahre dauerte, erzählt.

Die Búcher dér Könige. Die Ver-

fa��er�indunbekaünt , aber gewißhatten die

Prophéten:“LTathan, Ahia und Jeddi
 Theil‘däxan,2 Chron.9, 29. Mänhat �ich

bey die�enBüchernúberhauptdie Vor�tel:

Ln zu machen, die
“Deepbitenund ändere

ES
i
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wichtigePer�onenzeichüetendas auf, was

�ichzu ihren Zeitenzutrug. Dies wurde von

andern foërge�egzr;endlich ge�animlet,in Eins
gebracht, und den Büchern eingewi��erNa-
lue, entivédèr'von der Hauptper�on,die da:
‘tinnenvorköinmtoder von dèn wichtig�ten

Begebenheiten,dieerzähltwerden, beygelegt.
|

Daherfindetnan darinnenauch nicht immer
die �treng�teZeitordiungbeobachter. Unter-
de��en�orgteGott dafür,daßnichtsunreh:

|

tes und irriges aufge�chriebenwurde. :

“Das er�teBuch der Rönigeetchält
die Ge�chichteder fünfKönigein Juda, vou

Sálomobis âufJo�aphatund der �iebenKö:
tige in J�rael,vonJerobeambis auf:Ahab
und begreift 128 Jahr. ;

Vas andere Buchder Rönigeindie
Fort�ehungdesjenigen, was unter Jo�aphat

ge�cheheni�, neb�tderGe�chichteder 16 K6-
nige in Fuda, von Joram bis auf Zedekia-

und die Ge�chichteder 12 Königein If
_rael/voi Ahasja bis auf. Ho�ea,it der

EE der Propheten Elia und

D 2 Eli-
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Eli�a. DerZeitraummacht320 Jahre
aus,

Die Búcher der ChronikaoderPara-

LiGomena das. i�t:Zu�äßeoder. kurzeAbri�-

�edermetlwürdig�teuBegebenheiten.Es ha-
ben ver�chiedeneMänner daran gearbeitet,
deren Ramen unbekaunt�ind.- Allein die

Glaubwürdigkeit-einer Sache, béruhtnicht,
auf dem Naméèn des Erzählers,�ondernauf
der Aus�ageder Wahrheit und Ueberein�tim-

mungdesGe�agtenmit der That.Wir ha:
DebenmancheGe�chichtsbúcher;--devenVerfa�-

fer�ichnicht genannt haben, und die denno<z

glaubwürdig�ind,denu man findet, beyderUn-

ter�uchung,daßihreErzählungentichtig�ind.

_Jm er�tenBuch der Chronika wied |

die Ge�chichtedes Sauls kurzerzählt,dann
das Leben Davids und der- Zu�tanddes

Staats uud der Religion unter die�emKöni-

ge ge�childert.

Das andere Buch enthältdieGe�chich-
H te des KönigreichsJuda bis auf die-Zurúék-

kunftaus derbabyloni�chenGefangen�chaft.
Das
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Das BüchÆ�ra.E�tawarein(edikis
“Fommicndes Hoheyprie�tersSeraja, denNé-
“

biéädnejartódren ließ, Er lebte um das

Jahr derWelt 3536. "Er be�chreibtin dies
�emBiche: dieer�teZurückkunftaus der Ges
fangen�chafc.unter dem- Serubabel,“da: der

per�i�cheMonarchCyrus, der in derBibel
Coresheißt,den Juden"dieErlaubnisdarzu
gab, und die andere Zurüfunftna< Judía

“unter �einetAnführung.Die'iñ die�emBu-

cheerzähltenBegebenheitenES eineJevon 146 Jährenaus. © D 15

Das Buch L7echemia.-¿2Meheiiade
Verfa��erdie�es‘Buchslebteumi‘das Zahr
3550utid. wat Mund�chenkbèy‘dem per�i:
�chenKöuige Artaxerxes,dem Langhändi-
gen. Er erzählt�eineZurückkunftnah Feru-
�alemund die Wiedethèr�tellung:des Gottes:

dien�tesund der ReligionderJuden in ihrem
taude, welchesin“ ‘Zeitvon:T2 Jahresgee�cheheni�.

Das BuchÆ�ter.DeVerfa��er,i�t4

:

unbefanut,Das.BuchbegreiftdieMerkwüre
Wp dige
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digkeiten, welche unter der Regierungdes

Ahasverusoder Artaxerxes , eines: Königes
:

in Per�ien,vorgefallen�ind;die Erhebung
*

“derE�terzur Königinund diedadurch-bewürk-

‘ten Vortheile für das jüdi�cheVolk; die

Ver�chwörungdes Hamanns wider die Juden
unddie Vernichtungdie�erAb�ichtdurch die

Wach�amkeitdes: Mardochai, Die Ge�chich-
te fállt in das Jahr der Welt 3520

|

Das Buch Ziob i�einês der álte�tén

Bücher und vielleichtnochvor Mo�es}wenig:
�tensvor der Ge�eßgebung,ge�chriebenwore

den. Hiob lèbre in einer �ehrangenehmenGe-

gend, wo nachmals Damaskus erbaut wur-

de, welcheauf der einen Seite an Paláftina

undauf der andern an Arabien gränzte, Er

hatte viele richtigeErkenntnisvon Gott und

bewies einé ungeheuchelteFrömmigkeit.Die

mehr�tenAusleger nehmen an, daßcine wah:
re Ge�chichtezum Grunde liege? aber nah

dichteri�cherArteingekleidet�ey.Denn, daß

ein Hiobwürklichgelebthabe,�iehtman aus

“

ŒMzech.14,14und Jaë. 5, 11. Jun die�em

TOE Buch
_-

“A Ú
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Buch twoirdSbeiauntge�agt: daßis in
�cinemUbenver�chiedeneAbwechslungenvom

Glück undUnglückerfahren habeundweder

bey dem einemnoch beydem andernFalle,
untergelegen�ey.j

Die P�almenbezeichnenGe�ängebas
e

LobliederaufGott,weil dervornehm�teTheil
dergleichenin�ich:faßt.Die�eP�almenwur:
denmit Begleitungmu�ikali�cher:In�trumen:

‘te ge�ungen,und waren in gewi��eAb�chnit-
te eingetheilt.—Davon hat das Wort Se-

la, welcheseine Pau�eoder einenRuhe-
punkt oder

:

auh eiue Wiederholung.aus:
drúckt,-�einènUr�prung,Die P�almen�ind
cine-Sammlungyon vielenLiedern und vou

ver�chiedenenVerfa��ern.Die nehr�ten�ind
von David undviele beziehen.�hganz auf

: �einedamaligenUm�tände.Dahermußman

die�eP�almen„ wenn man �iezumGebet ge-

brauchenwill , vorhergenau durchle�enund

�chen,ob �ie|<. au< auf un�ernZu�tand
�chienoder nicht. Dies mü��enwir be�on:

derseyden�ogenantenBußp�almenthun,

“D 4 die.
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die Davidgewößhülichin eiergrößenAug�t
“désGemliths*‘“dderauin förpetlichenteiden,

: verfetrigte.°‘MachePfahuet‘enthaltenauh
harteAusdificéwiderdieFeitide,undhize

mü��en wir ale Chri�tendenkenund betên
Uebrigens‘enthalten‘die‘P�almenherrliche.

Eto�tgrüñdë:nd? vortkréfliche-Wahrheiten,
mit denen“imnaifh vertraut| inachen muß:

Mä kaun(téübeßauptinGebeteoder Bit

té?inDälkfäguliscn TióftüngeiündBei

_SibigiisniginGb nbinVorhersecfndigun:
: yt.füriftißer“Bêgebeüheitei,éftithilen:©

|

Dié!‘Spt�ichwötterSuls65*tis
tine: Stüäinkingvotded Grülid�ägek"des
Königes‘Séfcmb;“derimSaie'bèrWelt
Zoolebteind andéter‘grófenMünütfei:
iter Zeit,Vede

é
Slate if ver�chieben, abèr

FUE wichtigEs- Sid!‘batiliäênvötzüglich
“ geizt,ettchènEitfü�"bie:Rilii�ionund

Tugendauf'bas'Ubentub"bie Giief�elizee
der Mei�ché#häbeE28 �ind"Güundfüße)

_ WelchePflichten"gégênGott,�hfeb�tünd

_deùdtebelinênncâthälten; dónallerAtt
DE auf:

Ï

—

%

j
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‘aufge�tellt, und daherLSdie!Sageidbe�on?ders�ehrtiüglih.(UTN SPE |

“Der Ps ‘bigerSAS “Der‘Aus:

drucf‘Prédigét?‘bezeihhethiercité téhrer,
Unterwei�ér*ödèrZütuferan‘bieMen�chen
Säalomo�{riéhdie�esBuchin �einemÁ�ter;
da er dieganzeNeißeitrdi�chèrDingeüber?

_ fühuad�olchebé��érkennenlerne.‘DasBu
ënthâ�e

zr

zwarmanthe�{wereSeellen,allein
weniman ‘näher’betrachtet,�owerden

|

Z
|

�tédeuilich.“Salomo�pricht‘imÁtifang“fue
von der Schèinbarkeitder'‘Dingé'}?�o'wte'�ié
ißtvötgêtönimién,abet nichtwiefiewt
li�ind,Et wbhier�züigleihbdedt fal�chen
ünd-�chädlicheMttiung,als weniGott die

E unddie Tugetdhäfenicht‘bétößhé;?ulid“ermntertbieMénejy darzu Wi�erFébiniiigräis,:‘weil

éin�tens‘Göttnen jêben"üäch*‘�eitenTode,
�sbèurtheilenunb'tcheènwfirde,wleereE
Gièr'idtivttithsérhielt,“ |

|

Dashohe"Liedi�t5G 'Wkgifthèini
idauchvou‘Sälowo,, aberánßer�t{wee

;

D 5 : find!
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- und-fúr:die Jugend gar nicht Viele halten
es �úrein Hochzeitgedicht,welchesvielleicht
bey,der-Vermáhlungdes Salomos mit der

fóniglichenPrinzeßinaus Aegypten„ verfer-

tigetwordeni�t.Esi�tnach Art eines Schau:

�piels,wo ver�chiedenehandelndePeonesh

vorkommenzge�chrieben. '

Die Propheten,„DieEintheilungder:
�elbenindie vierGroße, die nichtwegenih:
res: „großenAn�ehens,- \�ondernwegen:der
StärkeundGrößeihrerhinterla��enenSchrif-
tet, „die�enNamen:erhielten;: undin die
zwölfKleine,derenSchriften.fürzerund we;

ger: Bogenausmachen, i�t:bekannt.Der
NameProphet bezeichnete"n. den älte�ten

Zeiten„ einen:gelehrtenund,ein�ichtsvollen
Mann uyd,dann,weil .ein�olcherauch die

richtig�teErkenntniß.Gottes.hatte.unddar:
“nachhaudelteoderwahreFrömmigkeitbe:

wies„ einen,FreundGottes,Da. �ichaber
Gott einigen�olchenMáunernbisweilenof:

:

_fentbarteundihnenAufträgeaú dieMen�chen
|

“gab:�o�tellten�ienun.Lehrerund außeror:
dent:
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deinlicheGe�andteGottes.vor,Mit den Ber
fehlenGottes, die �iein �einemNamenbe-

kanut machen mußten,waren auchoft,Bors
herverkúndigungen“kün�tigerBegebenheiten
‘verbundenund daherwurde es ein unter�chei:
dendesKennzeichen,eines wahrenPropheten
in den alten Zeiten, daß-erwei��agenmuß-
te. Die Um�tändeerfordertenes bisweilen,
daß�ieihr An�ehenunddie Wahrheit, daß

fie Gottge�andrhabe, durch.That�achenbe:

wie�enud darum bewürkteGott durch�eine
Allmacht,óftersauf ihr Gebet, außerordent-
licheBegebenheitenoder Wunder, Aber
nothwendigwar es nicht, ‘daßein jeder:Pros

phet Wunder thun mußte, �onderncs tam
dabey-blos auf die Um�tändean.

Je�aiaslebte um ‘das Jahr der Welt

3200 Man findet in �einemBucheeinige
Ver�eßungenin der Zeitrechnung; dennKap.
, 7, 8, wird von einer Verwü�tungdes jú-
di�chenLandes geredet,welchenicht in die ru-

higènZeiten des U�ia,�ondernin die Zeiten
des Jothams oder Ahas.undHiskia gehört.

E
|

Da:



R Einleitúng.
Daher�chließtman,dagéefeineAbeifegün:e

genutidErzählungennicht �elbin-die�eOrd:

ninggébracht,�ondernStúckwei�eaufge�eßt
habe,welchénachinalsge�aimiuiletundiriEins
gebrachtworden�iud,SeineSchreibart:i�t

erhabenund feurig.Der'Hauptinhalt�eines
Buchs ift ‘Seru�alen�ollvon den Bäbylo-

_ tiern zer�ióre,das“-Volk‘in’die Gefangen?
�haftfortgeführt,Baöylonund alle andere
Städte,die �ichgegen die Juden feind�eligbe? f
jeigten;wieder ge�tra�t,däs VolkF�raeldurch
dénCyrus wieder nah Juda-zuèückge�endet

undder Terupel'undJeru�alemaùfs-tüeueger
baut;endlichder Erretter. des men�chlichenGe:
‘�chlechtsvon ciner-Jungfeau; aus der Fami-

lie Davids gebohrenund durchihn, nach�ei:

tei” Leiden und Sterben, die:AL
gitaufder Erde ausgebreitetworden,

7 Jeremias: lebte um das :Jahr ala
Zs�chrieb.unterJo�iaund einigen;�olgenden

5

“Königen,während.cines-Zeitraums:von42

_ bis43 Jahren... Viele-von �einenWei�jae.

Mage
dictirteer,�einemSchülerundFreund

|

|
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Baruchin dieFeder. Der- Juhaltift: die

_Schi�derungdes verderbtenZu�tandesdegjú:
di�chenVolks, Ermunterungzur. Be��erung;

Und Ankündigungder Strafen Gottes. Dar?
auf. folgtdie Ge�chichtevon der Gefangen
�chaftunddem Untergangdesjúdi�chenVolks,
mit der erneuerten Verheißungeinesallges

“ meinenBeglüúckersder Men�chenz-einigeRe-
den des Jeremiaan deuBaruch;um ißúbey -

�otrúbenAus�ichténzu beruhigen;�eineei:

gene; Schick�ale;einigeWei��agungenwider

ver�chiedeneVölker und endlich,die Erzäh-
lung derjenigenBegebenheiten,die nachder

Ba�tórnug:Jeru�alems, ‘erfolgten.
“Seremiasverfertigteauch einTrauerlied

aufdenToddes KönigesJo�îa,welchesaber

verlorengegangeni�t,�owieauh noh ande-
xe Schrifteneiniger Prophetennicht mehrda

�ind,Es bleibt dieszwarallezeitVerlu�tfür

“uns,weil dadurchmanchesdeutlicher�eynwür:
dezallein dieVor�ehungGotteshat unsdoch
�oviel erhalten,als wir zur Beruhigungun�ers

Herzens,zum vernün�tigenGlaubenundzu

einemfrommentebennöthighaben, Die’
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Die KlagliederJeremias �indver�chie:
’

dene Trauerge�ánge,die theils béyder Be:

lagerung und EinnahineJeru�alems, theils
nachder�elbenverfertigetworden �iaduid

enthaltenAusdrückeeines leidenden Herzens-
und AnrufungGottes,um Gnade E Er!

“barmung.
ŒzechieloderzZe�ekiellebte3416 un-

ter den gefangenenJuden im babyloni�chen
Reiche. Seine Schreibart i�terhabenund

in viele Bilder eingehüllt,daher auh {wer

zu ver�tehen.Der Juhalt �einesBuchs i�t:
der Auftragdener von Gotterhielt, als Leh:
rer aufzutreten; einige Ge�ichteoder Bil:

der, die �einerSeele von Gott vorge�tellt
würdenund die denUntergangdes júdi�chén
Volks betrafen; dann folgen wieder�olché

Ge�ichte,die theils auf frenide Völker,

“theilsaufdie Juden giengen. Er �aßezuni
voraus, wiedie úbrigenVölkerdes Mor-

_ genlandsvon den Königen in Babylon,
Meden undPer�ienwürden unterjochtwer:

den;eudlichdie tro�toolleVerkündigungfür
die
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die Juden, von ihrer Zurückkunftaus der

Gefangen�chaft;die Wiederher�tellungihres
:

Tempels und Gotresdien�tes;die Ankunft
des ‘verheißenenErlö�ersund die- Ausbteiz

tung �einerReligion, aber das mei�tein

Vildern.

Daniel lèbte 3404 zu Babylon , wos

_ hin er in �einerJugendneb�tandern„als
Gefangener gebracht, am föniglihenHofe
érzogenund in den damals gewöhnlichenWi�;

�éti�chäftenuntetrichtet wurde. Sein Buch
enthält�eineeigene Ge�chichteund die Gee
�chichte�einerFreundeund Ge�ell�chafteruns

“ter der Regierung des KönigesNebucadne:

zars ‘und einiger anderer Könige"zuBabel :

dâärâuffolgen Entdeckungen,wie es mit dem

babyloni�chenund per�i�chenNeicheendlich-

gehenwürde und die Be�timmungder Zeit,
wannder Welterlö�erer�cheinenwrde. Auch

in die�emBuch finden �icheben, �owiebey
dem Ezéchielver�chiedeneBilder, worun?

ter künftige.Begebenheitenvorge�telltwur-

den TE

O Ho�ea
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o�ea lebte3200,und al�oebenzukZeit
|

des Je�aias.Die-Sitten der- Königeund

des BVolls, waren-damalshó<�verderbt
und doch befandes ‘�ichnoch’ in gutem

_Wohl�tande.Daherließihnen Gott durch

den Ho�easStrafen und Unglückverlúndi-

gen, un �iezurBe��erungzubewegen,Der

er�teTheildes ‘BuchsenthältStrafenuud

Verheißungen,die in Bilder eingekleidet
_ �indz,der audere TheilfaßtErmahnungenund
Vorherverkündigungenin �ich,die das Vers

derbnisdes.i�raeliti�chenVolksbetrafenund

zugleichneue Ver�icherungendes Seegens
Gottes.a-weun-�ie�ichbe��ernwürden,Ho-:

"

�eas�tellte:be�ouders:„dieAbgötterey'undden

Abfalldee J�vaeliten-von Gote unter:dent

Bi�s,einesEhebruchsvor: inal

© Joel.lebte:3276und be�trafteGifonders
dasKönigreichJuda, Der Jnhältläßt�ich

‘

in drey-Ab�chnitte.eintheilen.
*

Jin er�tetri�t

__ eine Be�chreibungder-Theurungund Dürre;
welche dem tand: Judáagleich�am,

- als ein

Vorbote des künftigenUntergangsgedroht
Re wur:
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wurde, neb�tder Ermahnungzur Be��erung.
Im andern �indVerheißuügenynd Vorher-
verkündigüngenvon der Er�cheinungdes Er:
lô�ersenthalten und im dritten; werden ei:

‘ higen Völkerndie GerichteGottes-angefün:
diget.

i

Amos lebte 3200undredetehoyzüglich
wider die Sünden“des Reichs:J�rael.+ Der

Inhalt �einesBuchs i�t:eine Verkündigung
der Gerichte Gottes widerver�chiedene-Völ:

-

feria‘dann’be�onderswider Juda undJ�raël
und Verheißungenvon der Wiedergéi�téllungdes Reichs Davids, 1

Obadia lebte 3416 zurZeitEzechiels
und furznachJeremia.Er drohet den Jdu-

máern, oder welcheseinerleyi�t,dem Edo-

 mitern, die‘ an den-Judet großeFeirid�elig-
feiten ausúbten, Gottes Strafe und ver:

_ heißt den damals unterdrücftenA�eetiten
neue Glü�eligkeit, | GA

: Jonaslebte 3194, und wat ‘al�oeiner
> eSAESe Gana? dérenSchriftenbisauf

is gekomméên�ind;Ninivewar:deëHaupt:
CA E ge:\
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rieti Finer Schrift. Er be�chreibtda?

rinnen denMuf,den er voti Gott erhieltnach
Ninive zugehen,�eineWeigerungund Flut,

“

den-nohmaligen Ruf und die Befolgungde�e

�elbenund éndlichdasARESder.E
viten.

|

“Wihati6ió22363.die darf niht
mit dem Micha verwe<�elt"werden, de��e
1 König. 22,27. gedachtwird. Er be�iraf-
te die -Súnden und La�terder beyden Reiche

Juda und J�rael;-verkundigte-beydenihe
_Schié�al„ daß�ieuntergehenund die Ein-

wohner in fremde Länder fortgeführtwerden
würden, ‘undbe�timmtden Ort, wo der ver:

“heißeneErretter �olltegebohrenwerden,
¿0 fTabum lebte 3276 und lehrte,da be-

__péits der größteTheil der I�raelitendur den

Salmana��erin diea��yri�cheGefangen�chaft
war fortgeführtworden. Der Hauptgegen:
�tand�einesBuchs i�tNinive, die damalige
«Haupt�tadtdes a��yri�chenReichs , die nach

der Etwabrangdes Jonas wieder in ihre

MESünden zurückfiel,Dahervexkundig-
y

<> $a
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te erden. Untergangder�elbe,det auc im

Jah 3392 dur denwedi�chenKönigCya-
i

rarêsetfolgte. j

“Sabatut lebte 3380udlehrtetrzdet/

delUntergangdes júdi�chenStaats. Der.
__Jnhalt'i�i:“eineVorherverkündigungder be-

vor�tehendenbabyloni�chenGefangen�chaft;
- und darauf folgende.Errettung,wie auchdie
_Ausbreitungdee BEDAMeligionin “Ann|

Gegendender Welt.
"Zephania lebte 3370 zu gleicherZeit

mit Jeremia.Er verkúndigteden Untergang
*

Jeru�alems‘unddes júdi�chenmStaats ; veti

_PießdenJudendie größtenVortheile,wenn
fie �ichwiedevbe��ernwürden;‘und�a¿te,daß Y

_ det Gözendicn�t:‘ausgerottet’undder wahre
GottvonallenVó!kernLt verehrt werden:

Haggai lebte 34827 ;Dié�erund diefole
|

gendenPropheten filtennac) der. babyloni-

 �chen’-Gefaugen�chaftauf.
-

Ecvcèwies den
Judendie MNärhläßigkeitbeh _Wiederaufer:
pauungdes Tempels,da �iedoch-dieErlaub-

nis darzu.air ærmunterte�iédarzu:aufs

E 2 “neue;
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neue: ver�prachihnen Gottes Bey�tandund

"ver�icherte, daßdie Herrlichkeitdeszweyten

Tempels, weit größer�eynwürde,als des er-

�ten,weil zu dem�elbènder Téo�taller Völker,

oder der Beglückerder-Welt kommen würde.

| Zacharias lebte 3508 und darf uicht
mit dem Zachariasverwech�eltwerden,de��en

-

Je�usWMaiatth.23,-35«: gedachte; und von

welchemwir 2 Chron. 24, 20. Nachrichtfin-

den. Die�erZacharias. ermahntedie Juden

zur Be��erungund ver�prachihnenunter'die-

�er Bedingung GottesGuade; kündigteden
_ Gottlo�en�owohlunter den Judenals Hei:

den, dieStrafe Gottes an; ermunterte die

Juden zur Vollendungdes angefangenenTem-

pelbausund ver�icherte�iéaufs neue, daßder

láng�tgehofte König bald er�cheinenund die

verlorne Glück�eligkeitwieder bringen würde.

WMalachias oder Maleachi lebte 3580

nâchder Auferbauungdes zweyten Tempels
und der Wiederher�tellungdes.Gottesdien-
�tes.Er be�traftedie Prie�terund das Volk,

weil�ie
ie denGottesdien�tverab�äumten,Mis:

_ brâu-
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Geguchedabeyeinführtenund viele‘Sünden
|

wider das Ge�etzbegiengenz verkündigteden

großenTag des Herrn oder die Er�cheinung
des Erlô�ersund die Sendung eiùes großen

Lehrersunter demBildedes Elia und ermahn?-
‘te êndlichzur be��ern Beobachtungdes Ge�che

:
Das waren die heil,Schriftender Jf

__raeliten, welchevon”Je�uChri�to,als Of-

fenbarungGottes undErklärung�einesWil:
lens gegen die Men�chen,be�tätigetworden

�indund diewir al�oauh dafúrerkennen mú�-
�en.Und Dank �eyder Vor�ehungund Güte
Gottes ge�agt,daß�iedie�eSchriften, wor-

E
R

‘aus wir �svieles zu un�ererBeruhigung[ers
nen können,bisher erhalten und �o�ichtbar
darúbergewachthat. Ohne �iewúrden wirin

den wichtig�tenDingen in Ungewißheit�eyn
und uns manche Zweifel nicht lö�enkönnen. .

“Alleindie apokrpphi�chenBúcher, oder

dieverborgenenundunbekannten Schriften,
waren zu den ZeitenJe�unicht in der Samm-

E derheil. Bücher, welchedie Judenin

St Pa!
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:Palä�tina,alsGottesOffenbarukgiis

und daher auch von ihm nicht be�tätigetz�one

: dern�iewurden blos zur-Erbauunggele�et,
Es �indaber deren funfzehen;z;-nämlichdas
2teund 4te Buch E�ra,das Buch Tobia,

Judith, das Buch der Weisheir, Je�tis

Sirach, die Ju�ágezu dem Buch E�ter,
Baruch, dex Ge�anez-derdrey Männer, .

die Ge�chichtedex Su�anna,die Ge�chichte-
des Bels, des Dracheh, das Gebet Mas

‘na��eund die Búcher derMaccabäer,3

Manchedarunter enthaltenzwar gute Lehr
“xenuud wichtigeGe�chichten,aber doch öfters

mit unrechten Vor�tellungenund. fal�chen

Nachrichtenvermi�cht,Manche �indauH of:
- fenbarerdichtetund verrathendie Ge�innung

ihrerVerfa��ernux zu�ehr,�o,-daßwir.�iefür
feine Offenbarung.Gottes, ‘da ‘�ie:de��elben

he würdig�ind,annehmenfónnen.
; Die Eckläárung.derbibli�chenGe�chichteund

:

be�onders.dieGe�chichtederReligion,wird

nun dasbisher Ge�agtevonden Ybinen-:

Schrift�tellerndeutlichermachen,
(8 === S

Y

E

FI

Y

4
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Von der Schöpfung.

En

e

n Anfantzder Zeic {uf Gott dur
4

�eineallmächtigeKraft Himmel und
Erde. ‘Vorherwar nichts de��enGe�chich-
“te exzähltwerden konnte— Nur Gott war.
Bey der Bildung unfererErde'war anfangs

allesno in Unordnung, und die Wa��ee
- waren mit ‘diken“Fin�térni��enutigebên.

AlleinGottwúrkteauf dasWa��er(9,daß
?

es in Bewegungkam,damit diefe�tenThei-
le von den flü��igenabge�ondertwurden.

in,

_7Am er�tenTag, námli<-während
derZeit,da �ichdie Erde un ihre-Axtbe-
pegfe, welchesallezeitinnerhalb24 Stun-
denge�chieht(denn wir mú��enuns vor�tel-

4
__#0/.,daß�ichdie,Pudewie ein Rad am

Was
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ba

Wagen“umiihreAxeherumdieht, ob �ie
“gleichin freyer Luft �{webt,undnirgends
befe�tigeti�) nun am er�tenTag befahl
Gott, daß das Lichr oder die Lichtmate-
ric ent�tehen�ollte. Das eigentlicheLicht
i�túberallau3gebreitetund wird durch,die

Sonne oderdurcheinen andern leuchtenden
KörperH nur in Bewegung ge�ebt,�odaß

"

_yoir �chenkönnen. Oder die Sonne konnte
am er�tenTäg würklichon da �eynund
damals nur anfangen,die Erdedurch ihre.
Strahlenzu erhellen.:

Am zwepten Tag richteteGott den
weiten NRqumdes Himmels, oder den Luft-

raum, welcherin -det Bibel die Fe�tedes

Zimmelsheißt,ein. - Gott: ließdie Wa�-
�ertheile,die allezeitmit Lufttheilen**)-ver-

�nd,Mpx �teigen,
und

D DREAen
_H EinKörperif eiue jede.aus Theilen zu�am
|

_+ wenge�ebte-,und für.�h.be�tehendeSâche,
die ihrébe�oudereEigen�chaftenund. Schwere

“Hat.So i�der Baum;- der Stein, das

W���er,die Erde ein Körper. JederKörper
i�t‘ausgedehßnt-oder” nimmt einen gewi��en
Raum’ ein, kann bompgtund getheiltwerdért:

+0 Aneinem(edénKörperi�tLuftenthalten, nur

in einemmehr in dem ‘andernweniger. Hars

a fa��enWERBEPelti fiih; als* das
“ Solz, ‘

i
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kenver�ammeln.Dadurch wurde zugleich
die untere Luftverdickt, �odaß �ichlebendi-
ge Ge�chöpfedarinnen aufhaltenkonnten.
In einer zu dünnen und verfeinerte Luft,
Eönnenweder Men�chen.nochThiereleben.
Dennweil es*ihran den wä��erigtenFeuchs
tigkeitenfehlt, �okühlt�iedas Blut zu wea
hig ab,- und ‘verhindertdaher die Bewe-
gung und:denUmlaüf.de��elben,Gott bildeté

al�odié“Atmosphâre6 aus, wie �iefürdie
Gewäch�eund lebendigenGe�chöpfeerfor-
derlid og

2

Et |

S

Am dritten Tag mußtedie Erde
aufGottes Befehl austroxnen. Das Wa�s
�er,das vorher:die Erde um und um dbede>s -

te, zog fich in gewi��eBeháltni��eundVera
tièefungenzu�ammen, roodurh der Unter-

�chied¡wi�chendem fe�tenLande und den
Gewä��ern,Meeren, Seén, Strömen

und Flüßenent�tand,“Das tro>eneLand
ME E 12

>

dure
ay

“"*yDie Figur oder Ge�taltdér Erdeif rund und-

gegen Mittag und Mitternacht-an-den zwey
/

“- Enden oder Polen, davon der eine der Súds
—…pol, und der andere der Nordpol heißt, wie -

Eine Pomeranzeeingedrü>t. “Daß�iorund
i�, dies �iehtman áus ihren Schättenbey,
Mondsfin�terni��en.Deswegen gehtdie-Sons
ne auch den Völkern, die gegen Morgen w9hs

fenen ‘eher auf, als‘un 25
a

x

Ki

t

1 Á

1
4
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wurde darauf mit Gewäch�enaller Art, die
�ichvon Zeit zu Zeit- vermehren und fort-
pflanzen�ollten;be�e6t,,und Überhavptzu

_ einem angenehmenWeohnplasfür lebendige *

Ge�chöpfeeingerichtet. Dies i�t'dieErde
die wir nochbewohnen:dies:dieSchönheit

der Natur, die �ichin jedet Jahrszeit un=-
�ermAuge:in-einemneuen Reizedar�telltz-

dies der Ut�prungder bewundexrnswürdigén
Mannichfaültigkeit-derGewäch�e.und-Frücha
te. — So liebreich �orgteGott nicht nur füx
un�erenothwendigenBedürfni��e,�ondern

auh für un�erVergnügen: Das Auge
wie der Geruch, der: Ge�chmackwie das
Gehör, findet inder Natux Nahrung. Wie
müßtenzufrieden�eyn,wenn wir blos-Brod:
und- Wal�erhättenund kduntendabeyles
ben. Aber Gott wolite-uns-nicht notha
dúr�tig,�ondernauch „reichli<ernähren,
denn, wie ves�chieden�ind:nichtdie Gats
tungen des Ob�is, ‘der Kornfrüchte,dex
eßbarenKräuter und Wurzel? O wek

Lann dies alles �ehenund: geuie��en,ohne
nicht-vominnig�tenDank-gegenden gütigen
ater dexMen�chendurchdrungenzu'wer-

_ den? Za, Lobemeine Secle, den Zerrn
_und_ vergiß.nicht, was: er dir Gures
‘TbulPeceis ERE RE RE EA

NA Shog ¿u LE WR «

:

u
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An viercen! Tag:be�timmteGott dex

Sonne, dem Mond und: den Sternen
ihre Laufbahn; um in- Zukunft die Abz

we<slung"vonDag und Nachtund dievera
�chiedenenin Ordnung auf einanderfolgen--
den Jahrszeiten ‘hervorzubringen,-- Die
Eintheilung der Zeit.nah Monaten; und
Sahren; nal,m nun: ihren Anfang.-

Die Sonne i�t derjenige Körper,dex
un�ererErde Licht und Wärme gtiebt-und

„zugleichauchdurch ihre anziehendeKraft die
andern Weltkêrperim Gleichgewichthält,
Ohne �iemüßte wir ver�cthmachtenund. er-

{rieren;“denn nichts kann ohnegehörige
Wärme wach�enund reifen. Woraus �ie

„eigentlichbe�teht,Fanmn-nihtmit, Gewißs
heit be�timmtwerden;aber hö<| wahrz
{cheinlih if �ie“ein elektri�cherKörper *Z
und bringtLicht und Wärme dadurchhervor,
indem�iedie feine Luft, welcheder Aethex
heißt,um �iher durch.ihre�chnelle.Uis

a SORE
ENE

®)Elektri�cheKörper�ind�olche,die, wennman:

fie reibt, ein gewi��esLicht vou �ichgeben,
andere Dinge anziehènund-zurü�ioßen.Ze

:

B. Siegella>, Haare, Bern�tein,Glas 2c,

Siegellaeauf einem wollenen Tuche getiebenzA

_- Feht kleineStú>cheß Papier an �ich.Streicht
A ‘¡wan ’die Haare-ciner Kale im Dunkelnaufe

Se

4c, wáärts,.�oerblicktman Funken
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wältung in Bewegung �et. Sie i�viele

tau�endmalgrößer, als Un�erèErde , er-

�cheint“uns aber blos wegen ihrer Entfer-
nuns von uns �oklein: Sie dreht �ichum

ihre Axe oder um �ich�elb�t,mit einer �ols
“

{henGe�chwindigkeit,daß keiueKanonen-
Fugel\d�chnellgehen kann. O

Die Erdebewegt �ichin 24 Stun- -

den um �i �elb�t;‘aberüberdies noch in
einér�chiefenRichtung innerhalb “365Ta-

“gen um die Sonne, wodurch die Sonnen-
“

jahre be�timmtwerdeû. Wir �ehenund

empfindennun die�eBewégungun�ererEr-
de. niht und dies darum ¿weil wir �elb�t,
tnit allen Gegen�tänden,die um uns her“ -

�ind,fortgerüktwerdenund‘dadurchun-
|

fern Wohnplaß“niht verändern. So,
wenn wir in einem Waden �iven, bleiben
wir immer mit un�ermKörper auf un�erm

Si und die Bâume am Wege �cheinen
vor uns zu fliehen. “Eben �o�cheintdie

__

Soónneum die Erdé herum zu laufen, ins

dem �i<die Erde umdreht. Durch den

Unilaufun�ererErde in der �chiefenRich-
tung uin die Sonne, ent�tehen"die vier
Sahrszeiten,Wenn nämlichun�ereErde ge-

gen die Sonne. �ozu�tehenkömmt,daßihß- -

xe Strahlen nur �chiefauffallenkönnenund
uns die Sonne des Tages nichtame

:

| E

#\
i:

Te
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bari�t,#6 i�tsWinter, Rúcktdie-Erdé
„In ihrer Bewegungfort, fo, daß die Son-
_nen�trahlenmehr gerade: und �enkrechtauf
un�ereErde fallen und al�odadurchmehere

ârme hervorbringen,�owirds Frúh-
ling. — Nach einigenMonaten wird der

Stand der Erde gegen die Sonn �o,daß
thre Strahlen beynah ganz �enkrechtauffal-

len, und uns lange �ichtbar-bleibenund wir
haben-alsdann den Sommer. Entfernt
�ich.nun die Etde wieder 4n ihrem jährlichen

“Laufauf der einen Seite von der Sonne,
#0,daß �ieihre Strahlen nicht mehr �enkrecht
auf �iewerfenkann , �oent�tehtder Zerb�t

Der Wonsdi�t ein dunkler Körperund, *

erhált�einLichtvon der Sonne. Daherent-

�tehteine Mondsfin�ternis,wenn. die Erde
gerade zwi�chendie Sonne und demMond
zu �tehenkömmt; denn- die Sonne wird
alsdann verhindert den Mond zu erleuchten
und der Schatten un�ererErde fälltaufden
Mond. Hingegenent�teheteine Sonnen-
fin�ternisalsdann, wenn der Mond „ als
ein dunklerKörperin gerader Linie zwi�chen
die: Sonne und der Erde kömmt, und al�o
dadurch die Sonne oder: einen Theil der�ela

|

“ben verde>t. Ala val

Der Mondi�t nach denneue�tenEnt-

deéungenauch.eine Erde, worinnenBer
Gs SE E
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ge; Thäl&und Wa��er�indsi�taber viel
Fléinerals un�ère’Etde und unter ‘allen

Himméelsförpernunsder näch�te,daherer-
"

\cheiñter uns �s'groß:* R tl

Dié brigen Srerne �indzum Theil
_Sotiel „dieihr eigenes Lichthaben und

die-heißénFix�terne,zum-Theil dunkle Kör=
per/:diévonanderh erleuchtetwerden. DiE .

Zhl'ider' Sterne i�tunbe�chreiblich“groß
und Niemand kann �ienur einiger maßen
be�timmen.Sie laufen in die Millionen und?
jé näher und �chräferman" �ie"betrachtet,"
_Dde�tómehrere’werden“entdecft.Jhre Größe
feuúd Entfernung von unspi�tebenfalls unz:

_— aus�pre<li@.- Was �ie�indund aus

Sh

1vás �iebe�tehen,welche Einrichtungund

Büvohter �iehaben, könnemwir nicht�a-*

cn aber fúrs bloßeAuge und zum An�e-

Pe, �ind’�iègewißnicht allein da: - Es

�indWelten und gewißberoshnte,da inder

ganmzen-Natuyallés ‘bevbkkerti�t.—- ‘Ein-:

�tensnach un�ermTode werden wir auch
davon náhere Kenntni��eerlangen und eine

ganze Ewigkeit hindurh, darinnen immer
neue Ur�achenzur Bewunderungund Ane

betungGottes: finden. S. |

Am fünften Tag er�chuf“Gott die

�chwimmendenund ‘fliegenden Thiere,
oder die Fi�cheund Vögel aller Art und

7s y Se machte
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machte�iezugleichzu einer zahlteihen Ver-
“méhrungfähig.- Die Natürfor�cherhaben

nur von bekannten Fi�chen,die Schuppen
haben,

“

mehr als 2,050 Arten und von

Schgalfi�chen,die mit einer Schaale bes
deckt �ind,tnehr als 3,000, ‘und überdies.

|

von Vögeln mehr als 500 Arten, gezählt.
*

“EineArt bezeichneteint de�ondereGattung.
So i� beyden Fi�chendas- Ge�chlecht:der

"Karpfen eine Art ; bey-den Vögein, dié
Lerchen, die Tauben, die Húner..'--Nicht
nur die Menge die�erver�chiedenenGat-
tungenvon Thieren, �ondernauch ihr Bag
und ihreinnere Einrichtungi�tbewunderns-
würdig.

-

Die Fi�che�indzum Theil mit
Schuppen, je mit einemPanzeroder cis

-

ner Schus1wwehr,gegen ihrèFeinde, bedeckt
und an denjenigen,welchereine Schuppen

“haben, befindet F< eine zähe‘und �chlei-
‘migte.Feuchtigkeit, welche ihren:Leibvor

dem Eindringen-desWa��ersbe�hütktund
ihrenatúrlicheWärmeerhält. Sie haben
�ehr�charfeAugen,damit �ieihren Feinden

bey Zeiten auswvtichenund �ichleichtNah-
Lung ver�cha�fenkönn Durch ihreOh-

ren'ziehen�iedie im Wa��erbefindlicheLuft
ein und athmea-�olchewieder aus. Durch

die Zu�ammenziehung!ihrer Blaße: Fönnen
�iebis inden Abgrunddes Wa��ersri: > «Dop iE SEGS ir tt

Le
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und durch die Ausdehnung-der�elbeneben

�o�chnellwiederempor �teigen,Die Vô-

gel �indmit Federn wie mit einem Kleide |

bedecktz die�e�indglatt und dicht úber eiñ-

‘ander, damit weder der Regen noch die
Kälte o leichte dur<dringen kann. Ihr
Körperi�t voieein Schiff gebaut , damit�ie
zum Fliegenge�chickt�ind.Mit ihremSchnas
‘beldurch�chneiden�ie-dieLuft; ihre Flügel-

“dienen ihnenzum Ségel und ihxr-Schwanz
i�tbeyihnengleih�amdas Steuerruder,wo-

durch�ie:�ichdie-Nichtungihres Flugs ge-
ben. Jhre Flügel�indeben an dem Ort
ihres Körpersbefe�tigt, wo �iedas Gleich-
gewit haben. “Wären�ieweiter vor oder

hinter gerút, �oFönnten �ieweder �tehen
noch fliegen. DieRaubvdgelhaben �tarke
und �pivigeKrallen, womit �ieihren Raub
gewißgreifen können und einen gebogenen
Schnabel, - Die Vögel die �ihim Wa�s
�eraufhalten, habenbreite:mit einer Haut
úber�pannteFüße, welcheihre Ruüder-�ind
und wodurch �ieleichter�<hwimmen-können.
Die Schönheitihrer Kleidung, der Federn,
wird, je �chärferman �iebetrachtet, immex
erhabener. Wie herrlich i�teine Taube

- im Sonnen�chein!Wer-muß:nichtausru-

fen: wie qroß �inddeinè Werke o Gotr!
Du ha�t �iealle weislich er�chaffenunddie

_Lrdei�t voll deiner Güte! Am
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Am �oWh�tenTag“ er�chufGott alle
Artenvon Thieren, die�ichauf demfe�ten

Landebefinden und den ex�tenMen�chen.
Gott brachtedie�eer�thervor- da die Erde

bereits �choneingerichtet und für �iemit

__ Nahrungver�ehenwar.
*

Er �este�ieal�o
mn keine Eindde — ließ�ienichthungern.—
Auch fürdas árm�téKind, das jé6tgeboh-

“ren wird , har Gott in der Natur �chon�ei-
ne Nahrung bereitet. — So gütig:i�tun-

�erGottz -�o“�orgtek, wie ein zärtlicher
Vater,

-

fúr den Wohl�tand�einerGez
PPRE E :

Man zähltvon den vierfüßigenThieren,
mehr als 150 Arten und vön den-Fú�ekten,
die mit bloßenAugenge�ehenwerden, niehr
als 209,000 Arten. Alleines giébt“déren
noch eine uñzáhligeMenge , die ük durch:
das VergrößerungLglas�ichtbar�ind.Sie
�indo klein; daß �ichviele auf ‘eiuem.
Bautiblakt,ja zuHunderténin ejnemTros
pfen Wa��eraufhaltenkönnen.

>

Und ein
‘jedes�olcherThieke hat Leben und-Bewes

gung, Muskelnund Verdäuutigswerkzeus?
ge. Hier hat �ichdié Allinachtund Weis-
heitGottesauf eine �olcheArt verherrlichet,

-

daß wir nur iù tief�terDemuth anbeten und
bekennen mü��en:die�eKenntni��eúbér�tei-

‘geh un�ereBegri��e,Dex Gött der die.

Sonne
HS
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Sonne er�chaffenhat, er�chufauchdieMil-
be und i�tin agllèmgleich groß, Welchea
Nuten und Bequemlichkeituns die Pferde,
Kühe, Schaafe und andereThierever�chaf-
fen, i�tbekannt. Wet 4

__ Aber-i�tes nun nichtbillig, daßwir
�elb�tjedes Thier, als ein Werk uü�ers
Gottes , mit”einer Art von Hochachtung“«-

betrachten-und daran �eineWeisheit und,
Gúte bewundern? — Alles dies FTo�tete
Gott ‘nichts, als ein bloßesWort, ein

ollen: es werde!
“

*

-- E

‘Gott -volléndèétedie Schöpfungaller.
Dinge innerhalb�ehs-Tagenznicht als
wenn er darzu gewi��eWerkzeugeoder Zeia-
ten nôthiggehabt hätte, �ondern�eineAb-

“�ichtwar:- dies alles, als ‘einen Spiegel
�einerMacht und einigenGottheit den Men-

�chenvoxzu�tellen;er bildete daher die Erde

in-�e<sßTagen aus, damit derMen�chGe-

legenheit habenmöchte,einen jedenGegen-1s

�tandeinzelnzu betrachtenund.�ichzugleich
‘bey �einenGe�chäftenan eine gewi��eOxd--

nung zu gewöhn
Alles, was Gott er�chaffenhat, war

‘gut,�einenwei�enund gütigenAb�ichtenvoll-

Fommenangeme��en.Er ruhte, heißtes, -

“in der Bibel, darauf am �iebendenTag,
das i�t;ex hôrteguf neue Werke R

{

#
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_¿ubringen;denn eineeigentlicheRuhébe-
darf Gott nicht, weil er keinen Abgang an

�ichin �einenEigen�chafteneben o gleich.
wie in �einemWe�enbleibt.

—  Nuni�o-herrlichi�t-un�erGott, der-
SchöpferHimmels und der Erde !Alles

»__was wir erblicken; das Blümchen:das.zu
un�ernFüßenblüht,das Graß das wir bez
treten, die Frúchte,die wir ein�ammlen,
das Ob�t,das wir abpflúcken,der Vogel

der vor uns aufflattert, ünd durch �einen
Ge�angun�erOhr mit. angenehmenTönen
erfüllt,derFi�chder im Wa��er�pielt,die
Mácke die im Sonnet�cheintanzt, das
Schaaf das auf der Weide húp�t— alles
ru�tuns zu: es i�ein großex„- wei�er,‘lie,

bevoller und gútiger Gott, der dies alles

hervorgebrachthat. Und dies �tetslebhaft
erkennenund empfinden,die�emannichfalti--
gen Gaben frölichgenie��enund richtigane_

wenden, heißtGott für die Betvkifefeiner
Liebethâtigdanken. —

- Aber hat �ichGott
\{on hier auf Erden �vverherrlicht,wie -

werden wir ‘eè�tUv�achezur Bewunderung
“undAnbetungin dem unermeßlichenReiche

derEwigkeitfinden, wo wir dieganzeReis
he der Dinge, nach allenihren Theilen,

__ Ve�timmungenund Verbindungen -betrah-
ALGER A 40

Es
Á Ï
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84 Die Schöpfung.des Men�chen.

‘tenfönnen! Und wer �ollte�ichnichtdarauf
freuen,und�i nicht �overhalten, daß er

ein�tensdie�erGlück�eligkeittheilhaftigwer-

den fann!-—

Die zweyteGe�chichte.
4B ¿eL 5

TL. 2:
77 :

:

DieSchöpfungdes Si
Vas, vielen großenWerkendieGotther-

vorgebracht hatte, folgte nun endlichdas

“wichtig�te.Gottgab, dabereits die ganze
Welt in dex {ön�tenOrdnung war, der.

Y Erde den i den Herrn aller die�ex
__ zghlreichenGe�chöpfe,auf welchenbey dex
_____ Ausbildungder�elben�eine,ganze Ab�icht.

‘gegangeni�t.
Mo�eserzähltdieGe�chichteun�erer

Erde, nicht _abexdie Ge�chichtealler von

À
Vesex�chalenea

Welten und ihrer DesteE w0olh-
és
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wohner, welches nur mehr zur Befriedie
Kung der Neugierde, als zur Beruhigung.

des HerzensdienentvErdE E

Ae

Be

‘Der Auêëdru>der Bibel, da �ièGott:
�prechenláßt: la��etuns Men�chenmachen

“—

gehört unter die �innlichenVor�tellungs-
|

arten von Gott und heißt�oviel als : Gott
ent�chloß�ichnun Men�chen,vernünftige
und ihm ähnlicheGe�chöpfeheroorzubrin-

“gen. Unddie�enEnt�chlußbrachte der All-
inächtigeauf die-wei�e�teund. gütig�teArt  -

zur Würklichkeit.Aus einemStúckErde,
aus der Ma��eder Erde,die ausgetro>net
in Staub verwandelt wird, bildete erden
er�tenMen�chen,dener Adam, das i�t:
aus Erde gemacht, nannte. Er blies ihm,
heißt es in der Bibel, einen lebendigen

Odem ein, oder er belebte ihn,“gab ihm ei-
ne vernünftigeSeele und die Kraft, �ich

durcy, Odemholen zu erhaltén. |

:

4

10
Aus Erde wurdeal�o der men�chliche

__ Körper,dex allezeitein Mei�ter�túck.der Al- -

- macht‘undWeisheit Gottes bleibt, gebil-
det. Wie großmußdie�erGott �eyn!Ei-
ne kurzeBe�chreibung.des Men�chen,wird

i:

uns dies fühlbarermachn.
Der men�chlicheKopfi�tinwendig mit.

“einer weichenMa��e,die man- Gehirn
nennt, angefüllt,woraus alle Nerven des

SS 0517 ane
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Rp neb�den IBerkzéugendes Ges -

�ichts;Gehörs und Geruchs ent�pringen,
‘Das Augei�t wie ein Spiegel. Die Licht
�trahlenfallen von den Gegen�tändendie

au��er.uns�ind,in'daßelbe,-werden durch *

die darinnen befindlichen4wä��erigt-und
glasartigenFeuchtigkeiten,wie auf Glá-

“

fern von ver�chiedenerArt, gebrochen,bil
-

den uns auf dem hinter�tenDheil des Au-
ges, ‘der �chroarz.oderdoch�chrdunkel ift,
die- Dingerichtig ab und gebenun�erer
Seele die wahre Vor�tellung,�owohlvon

“dem,40as angenehm, �{öônund gút, als

Ei A dem,wäs{hädli<h_und. gefähr-
il :

|

Die Na�ehatder gütige.Schöpfer
darzu:be�timmt,theils-damit wir durch �ie
ohne den Mund allezeit öfnen:zu dürfen,
athmen können, theils damit wir dadurch
von gewi��enzähen.Feuchtigkeitèn, die �ich

- inden obern Theilen des Kopfes�ammen,

OMerigAWerventheilsaber auch E2s LAA it

HSnáiéuige-Sida is dieSaen �î<tbar
werden, heißtdas Licht, und: die Bewegung.
die�esLichts, ‘wird der Licht(èrahlgenecnnt.-
Man kann �i<die�eBewegungals Linien „

vor�tellen, die don allen körperlichenDingen
in un�erAuge fallen und �ich.darinnenM
ver�chiedeneAxt brethen,
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fie inuns ‘eine gewi��eEmpfindung, die“
wir Geruchnennen, hervorbringen follte.

Denn�obalddie feinenausdün�tendénThei-
“le von forperlihen Dingen, die innèrñ

- Nervender Raf berühren , �omacht dies
auf uns einen �ol{enEindruck, daß wix
dadurchgenau be�timmenkönnen, ob diez

�eDún�teun�ererGe�undheitnüglichoder
nachtheilig�ind.Die-bal�ami�chenDüfte
der Blurnen erquickenund“ �tärkenuns,
wenn �ienicht in zu großerMenge einge�o-
gen werden. = FaulendéDüh�te,die uns"
allezeit\{ádli< �ind,verur�acheneinen

“

widrigenGeruch. So �ollal�odie Na�e:
ein Beförderungsmitteldes Vergnügens
und der Vor�ichtfür uns �eon. E

Durch das Ohr vernehmen wir den
Schall Y oder den LN

dex Dinge.
SE

S x

*
a

lig

*) Der Schall ent�tehtdur< die Bewegungoder

�nelleTrennungder Luft. “Je �tärkeraber

die Luft zu�ammengedrückt!wird und je ges
“_ �<winderdie Trennung erfolgt, de�togrößer

wird der Schall. Zur Hervörbringungdes
_Schalls „gehört.al�oein Körper, der �eine-

Bewegungder Luft mittheilt, Der Schall
“geht lang�amerals das Licht: man hat be-

merkt, daß er in einer Sekundeoder in cis

nemPuls�cblag-ohngefäßhreine Stunde durchs

läuft, Darauskann man bey den Gewits
RT

>

A

$



88 2 PRESchöpfungdesMen�chen.
|

Der áußereTheildesOhrs:i�tflachund
breit, damit es den Schall de�tomehrauf-
fangenkann; der innere Theil Hingegen.-.i�b
wie eine Schne(kegeformt. Dex Schall
gehtin die�e�{hne>enförmigteHöhlehinein
und.darinnenfort, bis ‘ex-auf ein gewi��es,
Fell,das in demOhx wieauf einer Trom-

“

mélausge�pannti�, fömmt, Da�elb�t-

�indvier Arten von fleinenKnöchelchenan-

gebracht,diealleunter �ichauf eine bewun-

dernswürdigeWei�everbunden �indund“ -

durch
-

eigene“Muskeln bewegt werden.

Sobaldnun ein Schall bis an das Drom-
melfelldringt, o theilt die�es,die empfun-
déne-Berührung,vermndgedes Zu�ammen-
hangesder Gehörkadchelcheneinem Ner-
ven mit, der die�eEmpfindungbis ih das

“Gehirnbringtund‘un�ererSeelevon dem,
19as �i< außeruns zutráägt, Nachricht

|

giebt.“Und alles dies ge�chiehtebe �o,
| f wio das Sehetn-mit einer Ge�chwindigkeit,

diebeynahihres EA nichthat.

fo02

“

tern GRE wieweitder Dottñer ia von
"uns entfernt i�t. Wenn nämli<Bliß und

‘ Schíaggleich auf einanderfolgt , �oif uns.

das Gewitternahe; ge�chiehtaber der Blib
| Und wir fönnen cintzePuls�chlägezehlenche

ek der Donner er�olgty nun �oi�tes vonuns

at weitet,
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�obaldwir un�erAuge erófnèn, o haben
wir auchvon den uns nahen Dingeneine

. deutlicheVor�tellungund �obaldJemand
�prichtoder ein Schall ent�teht,�ohaben
wir auch einen be�timmtenBegriff davon.

Sn un�ermMunde haben wir zwey
Reihen Zähne, wodurch wir die Spei�en

/

zermalmen. Allein wir würden�iedoh
nichthinunter �chluckenkönnen,wenn Gott
nicht eine �olchegütigeEinrichtung gemacht'
hâtte, daß �obaldwir eine Spei�ein den

Mundnehmen,darinnen eine gewi��eFeuch-
tigkeithervorquellenmüßte,roelchedie Spei-
�enerweichtund ge�chmeidigmacht. - Zu-
gleich haben wir in un�ermMunde, befon-

“ders aber auf derZungeund dem Gaumen,
gewi��e-reizbare Theile und * empfindendé
Nerven, dieuns entweder eine angenehme
odex uitangenehme Empfindungverur�achen,
wenn wir Etwas in den Mund nehmen
und dies i�tder Ge�chmack.

*

Hättenwir
die�ennicht, �owürden wir ‘eine aroße
Wohlthat entbehrenmü��en.Un�ereZun-
ge if �ehrbeweglichund dient uns nicht

.
nur zum E��enund Trinken, �ondernauch
zum Sprechen. Durch �iebrechenwir die

-

Luft, die aus der Lunge kômmtoder die

wt ausathmen und �to��en�olcheauf ver-
“

�chiedeneArt aus, wodurchdie Tône oder
is LE 5

br

BOTE
/
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9gò ‘Die SchöpfungdesMen�chen:
Wortecnt�tehen,

* Auchdiesge�chieht�ehr-

_�c{nellzdenn �obaldwir etwas denken, {s
Eónnen wir �ol<hesauchaub�prehenund
andern: die Empfindungen und. Begriffeun-

Fn‘ der Bru�t�inddiejenigenTheile
diezur Erhaltungun�ersLebeus gehören,
“durch die Ribben bedeckt'und�ogleich�anx

-

mit cinerSchußwehrumgeben. Indie�er
Bru�tliegt, das Herz, das �ichbe�tändig
bewegtund bald zu�ammenzieht,bald er-
weitert. Dies Herz nimnmitvon der einen

Seite- das Blut, welches durch dije
Adern®hineingetriebenroird auf und �tößt
es auf der andern Seitewieder von �ich:An

“demHerze �indzwey:Hauptadern.DRS'

“

get, davon die eine das Blüt in die Lühgé
führt -und die anderein dem ganzenKörper
ausbreitet „ rovdurch es zugleich‘in einem

be�tändigenUmlauf erhaltenwird. © :

Die Lungelîegt ider Bru�tund um-
faßtdas Herz aufbeydenSeiten. Dahin:

_gehtdieLuft, die wixeinathmenundgushau-
u

, hen,

> Die: Adern�indArten- von Röhren, worinne
das Blut läuft und. �inddur den ganzen
Körper verbreitet und mit einander. aufs ges,
nau�teverburiden.. “Aber eben durc die�en

_\hnellen Umlauf des Bluts wird die Wärme

des men�chlichenKörperserhalten,
|
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cen, "welcheda Blut darinnen‘abkühlt
und mit dem Spei�e�a�tvermi�cht,Die
Luftaber mußreine �eyn,‘wenn wir ge�und
bleibenwollen. ‘Daher�indgiftige Nebel,
faulendeAusdún�tungenund alle Artenvon

einge�perrterLuft, wenn �ienict öfters
durch Zula��ungeiner reinen fri�chenLuft
erneuert wird , der Ge�undheitnachtheiig.
Ja, �elb�tdie reine Luft wird dur un�er
Einziehenund Aushauchengewi��érmaßen
‘verdorbenund deswegen i�tsin einem en-

‘genZimmer, worinnen viele Per�onen�ind, |

niht ge�und.— Bey �tarkenErhizungenge--
ráthdasBlutin großeWallung, es wird?

�{nell_indie Lunge getriebon und dehnt
�iewidernatúrlih aus, Nimmt man nun

in einem �ölchenZu�tande-plöblicheinemkal-
ten Trunk zu �ich:�okönnenleiht Sto-

ungen, Engbrü�tigkeit,Hu�ten,Fieber
_nnd ver�chiedene-Artenvon Krankheiten,ja
�elb�tAuszehrungendacaus ent�tehen:'
“In dem Magen,

-

der �ichbe�tändig
bewegt und reibt, werden

'

die Spei�en:
gleich�amnochmals gekocht, aufgelö�tund

in einen Brey verwandelt, Die feinen“
Theile, die�esaus den Spei�enbereiteten |

Brevs, werden in den Eingeweiden, durch
die Milchgefäßeeinge�ogenund ins Blut“
gebrachtund geben aufdie�eArt dem Kör-

ES A per
1



9 DieSchöpfungdes Men�chen,
per Nahrung,0, daß eran Stárkeund

Fe�tigkeitzunehmenkann. Die gröbern
Theile aber werden wieder aus demLeibe
ge�chafft.— Giebt. man nun dem Magen zu

- viel Spei�en, �okann er nichtgehörigver-

dauén; es bleiben viele grobe und unauf-
gelö�teTheile zurü>k,welcheAnlas zu-vies
len Krankheiten werden. Bey zunehmen-

-

den Alter ge�chiehtdie Verdauung nicht
"mehr �o�{nell,das Blut geht lang�amer

und ‘verliert an der Wärme und daher-
Fommts, daß alsdann das Wachsthum
der Kräfte abnimint:- Zur Auflö�ungder

Spei�enúnd'Verdauung i�tder Speichel,
ein gewi��erSaft, der Magendrüßen�aft
heißeund die Galle, welche* einen bittern

Saft hat, be�timmt.Die�eGalle wird
aus dem Blute, welches aus der Mike,
die auf der línken Seite im Unterleibe lieg, -

in die Leber, die auf der rechten Seite be-

_ findlichi�t,geführt,abge�ondertund zube-
reitet und wird zum Theil in einer Bla�e
aufbewahrt, zum Theil. geht �iedurc) be-
fondereGänge aus derLeber �elbin die

Eingeweideund befördertda die Ver-
dauung

:

:

In dem Blutewerden auch �alzigte
Feuchtigkeiten.erzeugt. Die�eaber gehen

_in die Nieren,die unterdex Leber und der

Milze
{ >»

\
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|

93

Mile, an: denx Núcken liegen, werdeh da

aufaennmmen, durch be�ondereGänge in
die Bla�egebracht und von der�elbenwie-

4 f Ge�taltdes Urins aus dein Leibe gez
AS

i Gurs
ad

:

In dem Unterleibe �inddie Gedärme
und Eingeweide, durch welche das übrige
von den Spei�endurchgehtund der noh
darinnen

- befindlicheNahrungsfaft durch
kleine Adern und zarte Gefäßeausge�augt
und in das Blut gebrachtwird. Die�e/

Eingeweide �indmit einer fettenHaut, wel-

che das-Neb-heißt, bede>t , theils damit
�ienicht�oleichtbe�chädigtwerden können,
theils damit �iein der gehörigenWärme
und Feuchtigkeitbleiben =

Die Knochen und Beinebe�tehenaus

fe�tenund glasartigenTheilen, die einege-
wi��eNachgiebigkeit be�ibenund nur bey

_

�tarkenStößenzer�chmettert\verden Fön-
nen. Wäre die�es„nicht,> würdenwir.
bey dem gering�tenStoß den Gebrauchun-)

�ererGlieder TR, Sie �indaber uh-
tex �ichdurh Muskeln, Sehnen und Bäú-

der �overbunden, daß�iein den Gelenken:
bieg�am�indund us nach un�ermGefal-
len zu Gebote�tehènmü��en

__

Un�ereHaut i�tdur< und dur mit
feinen Oefnungenver�ehen,wodurchwir
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ausdün�tenund von derúbetißigenFeuch
tigkeit entledigtwerden. Bey Erhizungen

—_Wird die�eAusdún�tungvermehrt,folatnu
«

aber’eiñe�chnelleErkältungdarauf, �o'ziè-:
hen �i-die�eOefnungen-dex Haut,”die!
man S{<weißlöchexrnennt, zu�ammen.

Sáfte, Gliederreißen,Schnupfen únd

 vielerley Artenvon Krankheiten, diewir
aber alle vermeiden können,wenn wir uns

nach erfolgtem Schweißemäßig!bedecken
und be�ondersdie Zugluftvermeiden. ©

“Ueberdiesi�tin un�ermganzen Körper

« halten diEüberflüßigenFeuchtigkeitenzurüE
“und! e ent�tehendahex Stockungen: der!

und iñ allèn �einenTheilen ejne gewi��eEm-*
_pfind�amkeitverbrciket, die oir das Gefühl

 hennen, und welches eine'großèWohlthat
Gottes i�k,Denn ohnedie�eswúrdenwir

 bfters dur<hUnbedacht�amkeitun�ernKör--
per verleben, allein das Gefühl,das*uns
aus -Erfahruúgüberzeugt,daß "wir uns

Schmerzen zuziehen, wenn wix füxun�ern
Körpernicht die gehörigeSorge tragen,

lehrt uns ‘al�oVor�ichtund befördertun-

e WBohi�eyg.20 |

Mit die�em\vwei�eeingerichtetenKör-

!

AS per hat Gott eineun�terblicheSeele ver-* -

bunden. Aus ihrenEigen�chaftenund

Würkungen �chenwir, daß�ievon EN ts
[

:J
.

E

1
;

Ï
D

»
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Körperund �einenTheilen ganzver�chieden
und-eingei�tigesun�ichtbaresWe�en*) i�t,
das Ver�tandund Willen hat.

“
Un�ere

Seele hat Ver�tand.- Sie kanndenkzn,
�ichVor�tellungenvon Dingen machen,

detentfernt, �ichtbaroder una

�ichtbar�ind.Sie kann ver�chiedeneDiß-

Zge mit einander vergleichen.und darüberurz

die nahe o

theilen: das.Schädliche.wiedas Gute be-

7

merken,�obald_fienur geaug deutliche
Kennzeichenhat. Sie kann fichaû das
-Wergangene, was �ie�choneinmalgedacht-
oderempfunden“hat, erinnern; das Ges

2 genwärtigebemerken und aus beyden das .

Zukünftigevermuthen,- “Siekann �ichin
einem Augenblick,die wkite�téEntfernung
denken und von der Erde bis gen Himmel

- C@heben-‘Sie kann �icheinen Begriffvon

Gott machen. Aber un�ereSeele hatauhß
einen Willen,“Dex Wille be�tehtin dee

SEA SEL KraftA
JZ

N C ;

*) Das We�eni�teine Sate die für �ichbes
�tehtund etwas thun oder. leiden kann. “Jes

¡des We�enaber hat au gewi��eEigen�chaf“
ken, wodur< es von- andern Dingen.unter--

Men�ch‘dur—�einenKörper und durch �eine
ele von den Thieren. Die Seele oder

der Gei�tdes Men�chenunter�cheidet�i durch
Ver�tandund Willen von dem Körper,

*

“

Jchieden wird, So unter�cheidet�ichder

“-
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Kraft Etwas zu begehrenünd zu ‘vergbz
�{euen;,zu lieben ünd zu ha��en;woraus

un�ereNeigungen und"Leiden�chaftenent?

�pringen.Was �ichder Men�chiù �einem
Ver�tande als gut vor�tellt,das verlandt
�einWillez eben �owie er das, was �ich�ein

Ver�tandals {ädli< und unangenehrit
denkt, verab�cheuet.: Wenn nun dèr Ver2
�tandund Wille in gehörigerOrdnung i�t,
dann haändlenwic re<t und gue. Durch

den Ver�tand�ollder Men�chlernen, was
ihm nüslih i�tund. durch den Willen�oll
er das. in der That vollbringen. :"

¿220

"Die�e Seelei�tdemnach der Herr des
Körpers, was �iewill, däßmußer, wenn

A
er- ge�undi�t,thun. Un�ereSeele wil;
un�er,Fuß �oll�ichbewegen, Und es g&
�ieht. Un�ereSeele will andern ihre Em-
pfindungenmittheilenund un�etMundmuß,

wenn die Sprachwerkzeuge -ge�und.�ind;
_ �olchesbefolgenund deutliche Worte �pre-

chen. Beyde aber Körperund Seele �ind,
‘auf einé, bis jeßtfúr uns noch unerfor�h-
licheArt verbunden, �o,daß-�ienicht nur

auf einander würken,�ondernauh an al-

len'ihrenBégegni��enden �tärk�tenAntheil
nehmen. Wenn uh�er Körperleidet, �s

leidet die Seele mitund eben �o,weni un-

�ereSeele traurige EmpfindungenpagLS

LS fühlt
\
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fühlt'esauth derKörper: Daher werden
wir bey nagenden Sorgen-und:herzangreiz

„ fendem:Kummer¿matt Und �techzDurch
unmäßigesE��enund Überhäü�tênGenuß

“

bigiger“und berau�chenderGetränke,wie
durch�innliche-Aus�hweifungender-Wol-
lu�taller Art, wird der Körperge�chwächt,
das Blut: verdickt und die Seele ‘verhin-
dert,-ordentlichzu wúrken. Daher ent�ie-
hen nun öfters Schwermuth odex Melan-
cholie und die traurig�tenKrankheitendes
Gemüths. -Aber Einbildungen„úbertrie-

bene Vor�tellungenund unrechte-Anwen-
dung der Seelenkräfteziehenebenfalls“die
betrúbte�ten:Folgen nach �ichund zerrütten

den Körper,wie die Seele. + So hat man
Bey�piele,daß:ausStolz, Geizund andern
Leiden�chaften,die ihren vornehm�tenSig

in dey Seele haben ,- Wahn�innent�prun-
“gen undder Körper‘ge�chwächt.wordeni�t.

Doch aufdie nämlicheArt theilen beyde;
Körperund Seele, auchdie Feeude.Der
Wohl�tand;des einen, i�tWohl�tand:des

_

andern. ‘ImTode wirddie�eVerbindung
“getrennt und die Seele:magalsdann allein

empfindenund handeln. So herklichbile
deteGott den Men�chenund �oláßter noh
die Men�chengebohren“wêrden. +: Wer
kann fi nun �elb�taù�ehen;- dhne dén
n Ce E Cet WO
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Gott anzubeten, der ihn�s-wundervoller-

{á�fenHutt 1268
_ Nach.derSchöpfungdeser�tenMen-

�en, ließGott aus ‘einerRibbede��elben
eine Frau und Ge�ell�chafterin.�einesLez
bens ent�tehen.Die�eBildung der Frau
ge�chahwahr�cheinlichwährendeines fe�ten

Schlafes des Mannes, der im Traum”
dasjenige, was mit ihmvorgieng, �ahe;

daher rief Adam, da er die�ePer�oner-

blitz, �ogleichaus: nun das i�tdoch cin-

mal Bein. von meinen Beinen == das i�t
doch eine-mir ähnlichePer�on,‘die unter

allen übrigenGe�chöpfenniht anzutreffen
war. Gott bildete die Frau aus der Ribsz--
be des Mannes, und’heilté“�einenKörper
wieder zu, um’ die genau�teVerbindung
dex Men�chènunter einander zu lehren, ‘und
der: Frau alle. Rechte der Men�chheitzu

“

ver�chaffen,
“

welche Art des Unterrichts
durch Handlungen in den álté�tenZeiten
noh gewöhnlichwar. Dies er�teMen2

_-

�chenpaarverband Gott mit einander aufs
_gengu�te;befahl beydendie Erde zu bevdl-.

Fernund gab ihnen die Herr�chaftüber alz

le lebendigeGe�chöpfe.Der Men�chi�t
al�oder Herx der Thiere, aber nicht der
Peinigerund Quálerder�elben.Es i�tund
bleibt daherallezeitgrau�amund REEE % : _10rt
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wortlih, wenn man den Thiere , die uns

dienen, ihr.gehörigesFutter nicht giebt,
ihuen \{<werereLa�ten,als �ietragen kôn-
nen auferlegt, �iemishandelt -odexirgend
ein Ge�chöpf,das ebenfallsEmpfindungen
des. Schmerzens, wie wir, hat, aus Lu�k
_quáltz-¿Wir dürfen die Thiere, die wir

zu un�ererNahrung brauchenoder die uns
“

\{ádli<,�ind,tódten— núraber peinigen
und martern �ollenwir �ieniht, Denn

dadur< “würdenwir die Würde un�ers
_

Gei�tes-�händenund uns bis unter das un-

vernünftigeThier herab erniedrigen.
i 5)

tes
\
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Von dem Stande der Un�chuld,oder
von dem ur�prünglichenZu-

__ �tanddeser�tenMen�chenpaars.
Gu unid un�chuldigfámendie er�ten
Men�chen,Adam und Cva,aus der TY:
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1x00 Von-dem Stande der Un�chuld,‘od. von dem

ihresSchbpfers. Sie hatten viele rich!
tige Erkenntnißund vernünftigeEin�ichten,
‘als zu ihrer Glück�eligkeitnothwendigwar.

“Alle ihre Triebe�tandenmit einander.in ges!
:

Ia Ordnung. Sie dachtengut und

)andelten au �o. Die er�tenGegen�táns
de, die �ieerblickten,leiteten �ie-aufgewi��e

Gedanken,-die durch den Unterricht Got

tés berichtiget und vétvolléonimnet- wur=|

den. Sie hatten das EbknbildGottes
an �ich.Jhr Wille hatteeine Aehnlich-
Feit init dem Willen Gottes? �ieliebteddas
‘Gute, und freuten�i de��en.-

Ihre Kör-

per wáren un�terblich.Die Thiere hatten
Scheu vor ihnen und vou �träfbärefund

_ bó�enBegierdenfrey, hatten�iekeine Klei-

der nôthig,Jhr Wohnpläßwar das Pa-
radiés oder Eden, eine �ehr{böneUundmit

-

den be�teBäumenbe�esteGegend, Aus

der Be�chreibungder Flüßein der Bibel,
die die�eGegend dur<�trôtemund “zuman-

genehm�tenAufenthalt machten, läßt�ich

die Lage des ehemaligenEdens noh be�tim-
men. Es war �olchesin Armenien, ein

Land das in A�ienuns gegen Morgenliegt,
und je6tTurkomannienheißtund dem Tür-
fen gehört.Ju: die�erreizenden Gegend,
waren unter adern zwey merkwürdige
Báume: der eine hießder Baum LS:

:

:

€2

E
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Lebens; de��en“Frúchte-diè*Kraft hatten,
dasLebenzw:erhalten-unddèn-Todabzu-
wenden;“aber wahr�cheitilich:gehörteder
dftereGenuß darzu 1nd die Feuchtkonnte
feine Würkaûg:thun, wenn �ienicht wie-
derhölt-geno��enroúurde.Der andereBaum
war der Baum der Lrkenncniß-oder Un-
ter�cheidungdes Guten und Bö�en.Die-
�eFrucht warbey-ihrem {dne Aus�ehen

dein Men�cheñgewißäußer�t�{hädlihund
führtecin verborgenes-Giftbey �ich.So
findenwîx noh manche �ehr�chneBeeren
die giftig �ind. Der Auëdruck"aber:‘dèr

Baum der Unter�cheidungdès Guten und
Bö�en,geht auf denMen�chen.- Er �ollte
dadurchüberzeugtwerden , ober gut ge-
bliebenoderbö�egeworden�ey.Gott un-
ter�agteaden: Men�enden Genußdie�er
Frucht und hatte dabèy�einewei�enAb�ich-
ten. Er fordertevon ihnenGehor�amund
verhießihnen�einenSeegen. Der Baum

den �ievor Augen hatten, war ihneneine
be�tändige-Eriknerungan den ihrem Gote
�chuldigenGehor�amund andie ihnen ver-
heißeneGlück�eligkeit.Ein �olches�innli-<es Erir.nerungszeichenwar damals für
Men�chen,die noch niht viel Erfahrung
hatten , �ehrvortheilhaft. Denn dadurch
wurde in den er�tenMen�chenbey ihrer

a FCS G 3 Ueber-
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Uebertretung?die�es-Gebotsdie Ueberzeus
gung �ogleich:hsrvorgebracht,daß�iege�ün-
digt hatten und'dies machte �iedarauftinér

Be��erung-fähig.Denn a8 demBetwu�t-
�eyn,nicht recht-gehandeltzu haben,*nt�teht
bey noch:nicht ganz in Bosheit ver�unkenen
Men�chen(und das wurden Adam und,Eva
nicht) der erü�tlicheGedanke, künftigflüz"
ger und be��erzu handeln. Vor�tellungund
Ueberzeugungder Strafbarkeit, | i�tal�s
immer dex er�teSchtitt , Men�ehenauf eis
ne veriúnftigeArt zu be��ern./ Aber qu#

allen-die�ent�ehenwir auch, daßuns Gott;
_der:uns-# väterlichliebt, nichts | befiehlt
au��erhur das, was uns glúfli<, und
nichts unter�agt,au��ernur-das, was uns
frúboder -�pátunglü>lihmat. Alle Ges
bote Gottes �indWoßhlthatenfüruns,

Die
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Die vierte Ge�chichte.
3 X BV;Mo�.2 und 3e heee Â

Te ETL

PDC

“e414Men�chen.
D ie er�tenMen�chenwaren glücklich,Es
fehlte ihnenweder an Kenntni��enno<ham |
Vergnügen. Sie hatten die auserle�enz_
�ien.Früchte, die �ienur abpflúckendurxf-

|

ten, zu ihrerNahrung undihre Ein�ichten,
die �ichimmer vermehrten, erhöhetenihre

Zufriedenheitund-das Gefühlihres Wohl-_
�iandes.-Allein die�eglücklicheLage dauer-

“BondemSündenfallder er�ten

te nicht lange. ELI:

«Eva kam indie Gegend, wo dex
Baum der Unter�cheidungdes Guten und
Bö�en.war, und erblickteda�elb�t“eine
Schlange, die vielleichtaus einem natúrli-
hen Trieb vonder Fruchtdie�esihr verbo-
tenen Bâumes aß. Sie wurde aufmerk-
�am,und begierig, was dies eiwani bey
der Schlange, die eines von den Thieren
desLandeswar, denen man in den náchinas
tigen Zeiteneine vorzüglicheLi�t“beylegte,

| G4 fün
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fürFolaznHäbenävúxde:1 Siez�aheihr
nichtswidrizesbegegnenunddadurch wur-
‘de ihre Begierdegewiß zue gereizt. Ein
un�ichtbaresgegenwärtigesWe�en oder

wie es heißt,-bó�erGei�t,bediente �ichdie-
«

�erGelegenheitein Blendwerk, als vb die
_ Schlange»zu?reden--ayfgige¿zu ma@Gen.
-Gottließ es dembô�enGei�tezu, dieMen-"
�chendurch dies Blendwerk,auf die Probe
zu �tellen.Md�es�prichtzroarnichts vom
Satän, aber er redet auh ni<ts-von der

fallende. Die Bibel“érähntaberdurch-
gängigden Satan, als den er�tenVerfüh-
rer und-die Ur�achezur Sünde;Die Eva
dachté nun wohl auch an Écinenbd�enGei�tz
‘fie�aheund hôrtenach ihre Meinuñg nur

die Schlange. Das �cheinbareSprechen

Schöpfungder: Engel, Er be�chreibtübers
haupt nur das Sitinliche-und inDie Augen

der�elben, mußte-für�iefreylichetwas �ehr
Au�fallendeshaben; allein eben daraus konn-

te�ie:vielleicht auf die herrlicheWürkung
die�erFrucht-+�chlie��enund denken: wenn

“ die�e�chonbeyeinem Thier fo viel vérmag,
daß es reden kann, wie vielmehr werde

ih dadurchazwinnen!

x

x 2

Die Begierde der Eva “wurdeal�s
{on;durch-denAnblick des Gegen�tandes

reiztr-und¡funwar-die Veránderüngin
_
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der er�ten“Men�chen# Ios

ihrem Gemlithe'auchbereits Ha: — Der
"Genußderverbotenen Frücht,warnur dex
Ausbruchdavon: “Durch: dieUnterredung
wurden jhr zuer�tZipeifel-gegeizdie-LMus=
�chrücheGottéséinge�tößt.:-“Zibeifelgegen
das Verbot eint Sache, »diewir-wûn4
�chen,�ind,wénnnur ‘nochdas Geritig�is
hinzukômmt,‘das un�ererNeiguna das

Uebergewichtgiebt ,* der näch�te:Schritt
zumUngehor�amund zur Sünde. =1Der
bey EvaerweckteZrocifelwider Gpttes Ge-
bot, wurde durthderiGedankendés Stola

“zes unter�tüßt.— Noch größerEVottheis
le evfangen;‘an �ichtbarerMacht wach�en,-

die Glück�eligkeitvermehren, Gott: gleich
werden, dies waren Umi�tändez.dieauf das

mit der Ver�uchung‘tnbekänateHerz der
Eva- den �tärk�tenEindru>k machten. - Ein

neuer Blick auf die Frucht , ‘die�ogreizend
aus�ah,verdunkelté die no úbrigeSpra-
che des Gewi��ens,der Ver�ucher�iegte,

die Leiden�chaftriß�iedahin undihre Hand
gri}}gierignah" der Frucht, die bey ihe
durchden Genuß,\o großeWürkung hér-
vorbringen�ollte. Aber �iewolite nichtalz
eindie�eVorzlige„etklangen.= Eilend

_ gleng �ieihrem geliebtenGe�ell�chafterent-
gegen und brachte ihm von der nämlichen
Frucht," der eben �o.willig Theil daran

1 Gs nahm,
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nahtn. Bepy�piele, Ueberredungenund ent-
 flainmte Leiden�cha�tea;�ind.noh immex

die Hauptur�arhen-der Sünde.
©

Unterdrús
_-

ŒFenfàviraber:den: er�tenbb�enGedankenz
durchdas Andenken an Gott, meidenwit
die'Gegen�tätrideund Ge�ell�chaften,djeuns

gefährlichwerdenkönnen,la��enwir un�e-
re Leiden�chaftnie herr�chendwerden, nun,

dann werden wir getoißfürvielenSünden
 beivahrt, Sa GI

BCE a
| Kauïñ aber hatten die er�tenMen�chen

Gottes Gebot úbertreten: �ofühlten�ieauch
die‘Unkuhe-ihres «Gewi��ens.Die�em
NRichter-kann der: Men�chnie ausweichen.
So be�traft�ich�honjede bö�eHandlung
an“ �ic).�elb�t.Der Men�ch:�uchtSchu6
und Ruhe für�einnagendesGèwi��en;‘aber

vergebens, es verfolgt ihn überall So
giengs#@ldamund Eva, Zuvor fand jedes

in dem'aùdern die Un�chuld,die es in �ich
- �elb�tfühlte;nun vermißteein jedesin dem

andern dieëUn�chuld, die es in �ih�elb�t
vermißte.“Die Furcht: hattewahr�cheinli<.

zugleicheine {ädlihe Würkung auf den
Körper und die �innlihenEmpfindungen,
Werrwirruagund Schaam brachte�iejest zu
dem Ent�chluß,�ich,�oweit �ieTonntèn,in
Feigenlaubeinzuhúllen,- Die Schaament-

_�teht.ausdex Empfindungder
toan�tdnmgeM, 18 2 Mit
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Tei und die�ewät!huntînbeydenda!
Eitievollbrachte- �trafbareHandlung’ er-

UF Fiecht vor dem,"de��enBe�éhleman„

Ubèrtrefenund -derdieMacht-hat/\ölchezu
ahnténUnd.dit�eEmpfindungdétFükchtund
SchaamvorGott)'erátiffdie Herzenbeyder
Uebertreter{6 daß‘ �iéSchußund Béde-

>unäimiter benBluiñén�uchtèn.
9E AMleingégen Abend kam das Sau�en,

ds -gewbhnlicheZeichender Er�cheinung
Gottes, ‘welchesfichihnen: näherte. Gott
rief den Adamund bebend antwortete êt. —

Sein �tes Wört war Bekenntniß�einer-

Vergehunsdenn x ent�chuldigte�ichmit
feinerBlöße; die ibm Schaam vérür�ahs
te? Aber ebéndies war Beweis , ‘daß�ei-
ne Neigungen in Unordnung gekommen‘wa-
ren. Doch der-Men�ch�uchrimmer Aus-
‘flúhte, um weniger�trafbarzu �eyn.So

e Sies Men�chen.Bey-
De ent�uldigten�ich, aber Gott zeigte ih-
nen die Schädlichkeitihres Ungeßor�ams.
SchmerzlicheGeburtenfürdie Frau, �aue-
re und be�chwerlicheArdeiten fürden Mann

und endlichder Tod, ‘das waren dieStra-
fen, dieihnen Gott ankündigte.“Doch
auchhierzeigte�ichdie Güte Gottes. ‘Das,
was auf der einen Seite Strafe fúr den
Men�chenwurde,wurde aufder anderi Seite

;

E

Wohls
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MWohlthat.-7 Arbeiten-�ind�r;�innliche
Men�chen,-derenNeigung�oleichie6Bó�egehen;ein Verwahrungsmi
piele-Súnden.2>Der;Men�chwill-fich-Ber
mmerbe�iftigenzadenyzer-i�tzurrThátig-
keit gemacht; thutex‘nunnichts.núaliches,
fo verfällterauf ThorheitenundAus�chwei?
fungen. “Müú��iggang,amd-Nichtsthun:i�
immer “die:Quelledes: Unglúcksfn en-
�chen,Daher-i�isHauptpflichtfürEltern;
ihre Kinderbe�tändigmit Sivas:zubelthäfs
tigen,

M “GotteE abernunauh�einMis
“fallenan der-Schlayge*),:als der�ichtba-

ren ae Dep| WeisSis:�olite(das
& 5

L

ari 20
izSr] i AE:i585 Te Det

» s e Meitsinider Silage�ind’�ehrvers

¿S7

As Sie haben keine--Füße,foridern
wegen �i<dur< ringförmige“Krümmungen

�chnellauf der Erde fort. Doch giebt es auch

« welche, die �ihmit dem obern Theildes Leis

:

*

bes empor ri<ten und auf ‘die�e-Art’ gehen
/ Fóúneh, Die Schlangen habenOhren, eine

\{<male ge�palteneZungé und Zähne, womit

�ieaber nicht zerbei�en, �bndernihren Naub
mur fe�thalten,indem �ieihre Nahrunggatz

“F> Ler�chlu>en._Jhre Eyer-lêgen�iein-loŒere -

«Erde, wo die Jungen ausgebrütetwerden.

¿Mane la��en�ih�ehrzahm machen, ja �o

®.putos�ich�pielen.und �înd„niht GES.5 I
E

D
R:
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vét�ichertéGott) unterallen úbtisenDhie-
ren, verab�cheuungswürdigund ein Deuk-
mal, des durch�ieunter den Men�chenets

�tändenen“Elènds/,�eyn. Sié �ollteauf
ihremLeib fortktiechen;,Staub leen oder

‘niedrigUnd verachtet�eyn;zwi�chenikrund
de&Nachkommen�chaftder Frau, �ollteei-
nè be�tändigeFeind�chaftent�tehe.

— Cnd-
lich áber �ollteihr der Kopf quee dder
ihre ganze Macht genommenwerden, “ob

_fi&�ichgleichdafür würde zu rächen�uchen.
Hier war ein Strähl von Hoffnungfür die
durc die Súnde unglücklihgewordene
Men�chen."Gott bediente �ich�olcherAus-
drücke,die nur aufs Sichtbare und Sinn-
liche‘giengen,�o,wie �olchedamals die
er�tenMen�chenfa��en"könnten.* Alleiner

zeigte ihnen doch zu ihrer Beruhigung , daß
ein�ténsdie Ur�ache* ihres Ciends ganz

Viele áber �id�ehro*ftigund tódtendur
den bloßenAnhauch. Hier i�tnur von einer

;

_

be�ondernGattung die Rede, die dem men�ch=-
_“‘líchenGe�chlechtallezeit gefährlichund verabs

\

1

__ �cheuungswürdigbleibt,

*) Nur durch die Offenbarung im Neuen Te�tas
“

Wente �indwir vermögend,die�eStelle deuts
licher zu erklären.Daraus lernen wir, daß
die vorzüglich�teStrafe den Satan, der die

C

LN
E

E _—

“Haup&.
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Von“dem:Sündenfall

gedetmnüthiget.und'gleich�amvernichtetwer-
den- würde, und dies war.für.�is;�ongenug.
A NunabernóthigteGottdieE,
Men�chenEden zu verla��enundließauf der

Morgen�eitedie�esOrts, wo �ichderBaumn
des Lebens befand, furchtbaxeund anhal-
tende Gewitter ent�ichen„ um- �ievon dem

“weiterenGenußdie�erFrucht, - die das

men�chlicheLeben erhielt, zu verwahren.
Die�emit Donner und Bligen vermi�chten

Gewitter, werden in der heil.Schrift,-un-

ter: dem Bild eines Cherubims-oderEngels,
mit einem flammenden und blinkenden
Schwerdt vorge�tellt.Aberauchdie�eAb-
haltung der Men�chen,von der Frucht des

 Lebensbaums zu e��en,war Wohlthat Got-
tes. ‘Denn in einem �olchenZu�tand,wo-

rein nun die Men�chengergthenwaren und
in welhem wir uns jeßtbefinden, wäre
ein ewigesLeben , wahres Unglückfüruns.

Die e Naturerlittdurch.denGe-

16-8 DUß

Maabgiefahsder Sünde wat, ‘betraf,und

daß Je�usChri�tuszugleichdarum er�chienen
i�t, um- die�emFeind der Men�chen�eine
Machezu nehmen,und �eineWerke zu zer�ts
ren. Der Satan �uchte�i zu rächen> ins

_ dem er, wie uns. das N. T. lehrt, den Jus
‘dasreizte, Je�umzuverrathen,
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nußdet giftigenFrucht eine gänzlicheZerz
rúttung,und Schwäche,und Abhahme
der Kräftemußtenothwendig daraus erz

folgen. Die �innlichenTriebe wurden
�tärkerund daraus“ent�tandenLeiden�chafs
ten, dié nun an die Stelle der vernünftia
gen Ueberlegungtraten, “die Men�chenzu
Irrthúmernund Vorurtheilen dahin ri��en,
und das Elend hienieden v@mehrten: Un-
ter �olchenUm�tänden,{wa< am Körper
und Gei�t,und vielen Leiden unterworfe,
“wün�cht�ichgewißNiemand hier auf Erz

den ün�terblichzu�eyn. %
:

:

Gottunterrichtetenun dieMen�chen,wie
�ie�ichmit den Fellenvon Thieren bekleiden
Tonnten, da einmal Kleider wegen der in

ihnen vorgegarigenen Veränderung, noth-
wendig waren. Kleider �indal�oeine De-
>e un�ererBlöße und ein Erinnerungszei-
chen án un�ereverlorne Un�chuldund Nie-
drigfeit, Wie thörigti�tes nun , �ichauf
Kleider etwas einzubildenoder darguf �tolz
‘zu �eyn!Wer dies thut, der will �agen:
�ehtwelchein {wac<hes,�innlichesund zero
brechlichesLN ich bin. )

Höch�twahr�cheinlichwurden die Thie- -

re, von deren Háuten�ichdie er�tenMeno
{henbekleidén�ollten,zum Opfer ange-

wandt, welches�ieauf Gottes Befehlbrin-

gen
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gen mußten: Denn wir finden, daß die

er�ienSöhne Adams. \{<on opferten; aber

ohne-be�ondereOffenbarungwürden�iege-

wiß, wenig�tensauf Thierop�er,nicht ge-
fallen �eyn.An den ge�chlachtetenThieren
aber �aheaAdam und Eva den Tod eines
lebendigenGe�chöpfs,welcherihrem, ihnen
angekündigtenTod, áhulichwar und �iezu-

gleich/von ihrer Strafbarkeit aufs neue -

úberzeugtez;�owie-�ievon Gott gewißauh
die Ver�icherungerhielten, - daßihm ein
�olchesOpfer angenehm�eynwürde.

So fielenal�odie-er�tenMen�chenund
verloren ihreur�prünglicheWürde. — Die

Slinde kam in die Welt, die �ichaufalle
Men�chenge�chlechter, wie die Art einer

Frucht, fortpflanzteund die Ur�ache�vviez

ler Leiden wurde. Doch wir wi��en,daß
durch Je�umChri�tum,die verlorne Glücks
�eligkeitun�ererun�terblichenSeelen, wie-
der herge�telltworden i�t,o, daßuns die
Sünde mit allen ihren traurigen.Folgen,
wenn wir uns nachden Vor�chriftenGot-

aeverhalten, nicht unglücklichmachen
Fann. TH

Dite
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Kains Brudermord:=
: Das.Vrderbnißdes Men�chenzeigte �ich:
‘baid’nach der er�tenSúndé aufdie trgurigz
�ieArt: Adams er�ter:-Sohn,der-Kain

( “hieß,legte�ich,da er-erwach�enwar, auf
den Feldbau, welcher ihm vermuthlichdex

einzige: Beruf desMen�chenzu �eyn�chien
und-vom Schöpfer�elb�tangewie�enwar.

Ubel aber, der andere Sohn des Adams,
erwähltedas Fille Hirtenleben::  Beyde-
Brüúüdex?waren“von fehr ‘ungleicher‘Den-

Sd -aris

AE PEE

¿Ge

kungsart-und: die Ver�chiedenheitder Mei-
nungen offenbarte�ichhierzuer�t.- Kain
war von Natur hibig,wild undzur Schwet-
muthgeneigt, die- durch:den-Drucé des
Feldbaus inder Ein�amkeitvermehrtwur-
de. — Abel hingegen„war �anft,und |

fromm und fand bey’ der-un�chuldsvollen
_ Wartung�einerHeerde7 Ruhe und. Zus

fled; RAD i GES
Eini�tensbrachtenbeydeBrúder Gott

ein Dankopfer, - Aber:Kain�chien-die�e
SS LS Walde
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Handlung nicht-vorgenommenzu Haben,
wie es einem Gottesoerehrerwürdigwar.

Gott bewies daher durchein �ichtbaresZei-
chen�einMisfallen gegen ihn und vergalt
ihm �einOpfer durch den Seegen, nicht
#0, wie �einemBruder. Und dies machte
einen tiefenEindtu> ‘auf ihn. Der Au- -

blick �einesBruders, erweckte beyihn Neid
imd die�erhatte Zorn und Ragier zur-
Folge, Eine“�trafbareNeigungent�teht
aus der andern und wer �ivon einer bez:

herr�chenláßt, der wird ein Sklave der
®

Übrigen.
H:

<8 E

Doch Gott, der wie ein Vater �ein
Kind , das �chonhalbverloren i�t,gerne

retten mdgte, redete mit Kain, in-der ihm
‘ver�tändlich�tenSprache. — Warum, �prach
dex Allgútige,thu�tdu das? Woher dei-
ne Schwermuth? Bi�t du, wenn du gut

bi�t, mir: nicht eben �oangenehm, als dein

__ Bruder? Aber „wenn du es nichtbi�t,nun
- �owartet die Sünde deiner, wie einRayub-

thier, um dich zu ver�chlingen.Wache
üba. dein Hatt EER

Doch die�e�anfteVater�pracheGots
tes, ânderte�eineGe�innunggegen �einen
Bruder nicht. Er�aheihn, als. die Ur�a-
che�einesUn�eegensan und dadurchwurde

_�einZornbe�tändigunterhaltenEEEE

= Ec
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Er glaubte mit der-Vertilgung �einesBrus
ders, wúrde auch �einEtend vertilgt woekt-
den. — Der. Unglückliche!So:�uchtider
Men�ch-oftdie Ur�ache�tinésLeidensinane
dernDingen, da �iedoch in ihm�elb�tliegt.
Ein�tensberedete-nun Kain-�ciñenBruder
mit ihm aufs Feld zu gehenund der-un-
�uldsvollè-Abel,der wie jederRecht�chafs
fene, von andern immer: dás Be�tedenkt
und ni<hts Bö�esvermuthet; folgte ihm

_ willig. Abereben hierwölite erdie �chwar--
__ ze-Thatausfuhren: Sein Zorn erwachte

pldblich,-be�túrmte�einHerz undbemäch-
tigte-�ichaller �einerSinne; �o;-daßer�ei-

nen Bruderdurch+einen:Schlag“todt zur
Erdehin�ttecête.:= So: wurde-die Leiden-
�chaftdes:Neids, die Ur�ache!des Bruder-
mords. — Welcher Winkfür Eltern, ih-
xe Kinder von die�emLa�terabzuhalten! =

17 Sott: offenbarte�ichnun: Kain aufs
“neue.

— Gott. dehändelteüberhauptdä-
mals die Men�chenwie Kinder, deren Ein-
�ichtennoch-�ehr;einge�chränkt-�indund zu
deren Schwachhéitenman�ichherab la��e
muß,„wenn man ihnen ver�tändlich�eyn

“wlll «Daher findenwir in den er�ténZeit-
alternder Welt, �ovieleEr�cheinungenund
ditere UnterredungenGotres mit den Mèn-

{chenGgoté,„-um-Kainzuer�tzyrEikennt-
Wo 25S niß



16 Kains Brüdetmord.

_“nißUnd Ueberzeugungvon feiner�trafbaren

Frevelthätzu“bringen, fragteihn: wo i�t
dein! Bruder ?* Aber Kain, de��enGewi�o
fen nur �chwäch�prach,antwortetefrech
er wúßtees nicht

— Tönnté�einHüternicht
�ehn.“— Doch nun, da ex die Ankündi-

|

“

gung �einerStrafe , wegen die�er�chreékliz-

chenHandlung höôrte,da er �ah,“daßdem
Allwi��endennichtsverborgen war,“ da Gott
�prach;dir flu<hetdásLand, das deines
Bruders Blutein�og.-—Bangund flüchtig
wir�tdu aufErden herum irren — nunwur-

dèerausder Betäubung.erweckt und bis zur
Verzweifelunggebracht.Das waähreBild-ci:
nesMörders.Der MörderhörtnochdasGet
�chreydes vomvergo��enenBlut Triefendén,
‘er �ichtden blaßenLeichnamvor �ichliegen;
jeder Gegen�tand,die ganze: Erde �cheint
�ichihr zu wider�ebenund alles: �ichwider
ihn zur Rache zu-rü�ten."“KeinOrt, kein
Winkel der Erde, läßtihn ruhig �eyn.=
Ihneinem �olchenZu�tandrief Kain aus:

meine Súndei�t:größer,als daf ih Verge-
bung hoffendürfte. —* Die Rachewird
michverfolgen ‘und'i<werde meinen Tod
úberall finden.— Doch-Gott;' der damals
das Verbotdes Tod�chlags,nochnichtge-
geben hatte, \�chonte�einesLebens und gab
ihmin ‘�einerGegenwart “einVer�i--

:

:

cherungs-
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Kains Brudermord. I
E MK

zeichen,daß er nicht getödtetwer-
delt �olite. SES

E

AAI
Aliein die Ruhe kehrte nie în Kains

Herzzurück. Et trennte �ichnit �cierFa-
milie von �einervâterlichenWohnung und“

erbaute �ichna langem Hekrumirren,deu
‘er�tenfe�tenWohn�iß,welchen ex Hanoch
nannte; und der in P&�ienlag. Es roar
nicht �oroohleine Stadt, als- vielmehreine
Höhle, die ex zur Wohnung“einrichtete.
Seine Nachkommenwichen“immer mehr
von Gott ab ud Unglaube und Gottesver-

ge��enheit,rißunter ihnen ein. Gottlo�e
Eltern erziehenauch gewöhnlich�olcheKin-
der, dent beydem Mangel an Unterricht,
�ehen�ienichtsals bö�eBey�piele,die ihé
Herz frübzeitigverderben:

Der Verlu�tdes Abels, wurde dem
Adar durcheiñen andern Sohn, der Seth
hieß, und der im Jahr der Welt 130 ge-
bohrenwurde, er�et.Die�eFamilieblieb
lañgedem Dien�tGottesgetreu. Die Er-
zählung.von den Schick�alenKains, wär
Aufförderungfür�ie,�ichdem einzigenroah-
ren Gott zu widmen und die Sünde zu
meiden. Von die�erZeit an, hießenSeths
Nachkommen,Kinder Gottes , ‘und dies
�ollte�ièdaran erinnern, wen �iefürihren

I Ds. Dit
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Kainé-Brubermord:

Die Bibel hat uns be�onders

-

zwey
_merkfivürdigeNachkommen aus der Sethiz
�chenFamilieaufgezeichnet.- Der einewar

_

Henoch, den-Gott, wegen �einer.gusneh-
mendeu.Frömmigkeit,nicht auf ciné natúr-

licheArt-�terben-ließ,�ondernin den Him-
mel ver�ebte.Die�erVorfall, war da-_
mals �ichtbarcrBeieis, wie glücklichwah-
re Berehrer Gottes werden, - nnd Ermun-

_ ferungfúrdieMen�chen,zu-einemtugend-
haften Leben. -Der andere ausgezeichnete
Nachkommen des Seths, war Methu�a-
lah, der unter allen Sterblichen das. höch-

“

�teAlter, námlich969 Jahre erreichteund

dies war ebenfalls Belohnung der Fróm-
inigkeit; denn zu jenenZeiten „- war ein

langes Leben unter die vorzüglich�tenGlücks

gátergerechnet. Ueberhguptaber erreich-
ten. die, damaligenMen�chen.ein �chrhohes
Altex und darzu trug, theils die Reinigkeit
der- Luft vieles bey, welche, da-no< nicht
\o- viele Körper in Fäulnißúbergiengen,

“ge�ünderwar, theils war auch die Le-
__ bensart - mit Ur�ache,denn man genoß

ganz einfacheund-derNatur gemäßeSpei-
fen. _ Wa��er,Milch, Früchteund Brod,
war’ diealigemeine Nahrung; theils ge-

\chahe es auch,durch die be�ondereVor-
�chungGottes, indémes damalszux har.j

e 205

ec
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lenBéböblkerungder-Erde nothwendigwar,
daß die Men�chen-lange lebten.

A

WuSaS-rr
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Die�e<�teGe�chichte.
1 B. Mo�.6 =— 9.

Die Súndfluth.

DieMen�chen,die �ichin den er�tenZei-
ten �ehr“�chnellvermehrtenund ausbreiteten,
verloren auh bald die ri<tige Erkenntniß
Gottes und �unkennachetwas mehrals tau-
�endJahren, �chon�otiefherab , daßdie La-
�terhaftigkeitallgemeinrourde.. Man troß-
te Gott; die Vernunft{wieg, das natür-
lihè Gefühldes- Nechtsunid Unrechtswour-
deuritexdrückt;Unglaube,Empörung,Un-  -

terjochung, Mordlu�k,‘die unnatútlich�ten
und “\{ändli<�tenAus�chweifungenund
Wollú�te,aller Art, herr�chtenund richte-

ten die traurig�tenVerwü�tungenan. Die
Sn H 4 ___Meyn-
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Men�chenwaren �sweit in ihre WVekderb-
nißgekommen, daßalle?Befexüngsmittel,
die Gott noh120 Jahre laug vey ihnen

„ver�uchte,vergeblich.waren und daß,zvenn

�ienicht ganz in der Zügello�igkeit:den un-

vernünftigenFhHierenáhnlih werden �oll-

ten, fievon der Erde vertilgtwerdenmuß-.
ten. Der hoheGrad vonVerdotbenheit
máchteein allgemeinesGerichtnothwendig.

Allein mitten untex dein Haufen der

La�terhaftenblieb Noah mit �einerFamilie
dochdem reahrerGeott-getren und verehrte

„thn nach�einerCrkenntniß.Gott bewies
es denn nun abermals,daß.ex=-�eineVer-
ehrer nichtverläfez-er machteNoah�einen

Ent�chluß,daßer alle lebendiae
e Ge�chdpfe,

Men�chenund Viel, um des Frevelswil-
‘ley,durch;cineUeber�chwemmungtödten,
ihnaber-mitdenSeinigenerhalten wollte.
Noah �ollte.�ich,aber: mit Beyhúlfe�einer

Familie,eineArt von Schifferbaueñ,de�-

eEud�eund-Einrichtuna1hmvon Gott
lb�augegeden.vourde. Dies Schif �oll-

LdreyAbtheilungènoderBödenund oben

ein�pißigzulaufendesDachhabenund�ehr
arfverpihtA NeCNRdTOIEE nt

:

1 iE2d j rg bidouNach
iudDésPei tiawed,uñdflebcichs

HS“tete“Má��eaggaus-den Chpre��en,Fithten
M

:
und
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Die:Sütdfluth. I2L

#7 “NahVollendung!die�esSciffbaus
�ollte:Noahvon den-vet�ehiedenenThierarz
ien, die’nichtim Wu��trlebèn- konnten,
und die �ichin jener Geaend, woer-lèbte,
aufhieiten, ‘einigePaare: einfangen¡7in
das Schiffthun und �ich-auf‘ein Jahr,mit

Spei�eund Unterhalt fur �ichund die Thie-
re ver�ehen.Noah befolgte dié�enBefehl
Gottes aufs genau�ic,und begab�ichend-
lich/da alles iù Bereit�chaftwar , auf nâ-
hereErklärungGottes, von der nun’ bevor-
�ichenden/Sündfluth>-am i7ten: Novem-

ber’rsF56- im Jahr! der“Welt, mit den -

Seinigen in das Schiff, “Gott�orateaùch
da�ür,daßdas Wa��erdurchden Eingana,
den Noah nichtwohbverpichenkonnte, nicht
in.das Schiff hineindrang& n

Nun fielein �tarket-undvierzigTage
lang ununterbrochenerRegen ein, aus den
untetirrdi�chenGängen:und Quellen des

Meers traten häufigeWa��erhervor;wel-

D 9 hes
und” Tannen heraus{twißtund ge�ammlet

JZ wird. —

-

Eine andere: Art von Pech i�tdas
7 - Judeupech oder,Asphalt, die�esquillt: aus

hufig anzutreffen, Man bediente�ichde�
/�êlbenbeydem!Bauen’;‘an Statt!des! Kalks
(79C/Und-Möttelsund verband:dadurchdie Steine

«até Als ¿GNA
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ches in dex Bibel durchdie Worte: die
Bruniten der TiefeUnd die Fen�ter“des
Himmelsthaten�ichauf, ausgedrücftwird ;

die Gewä��erwuch�en�chnell,und über�tiegen
endlich die höch�tenGebúrge,#9,daßallé le-

_bendigeGe�chöpfedarinnen ihrenTodfan-
den. Nur Noah mit den Seinigen wurde.

erhalten. So {ü6t Gott �eineKinder! =

Doch wir �chenauchdaraus, daßGott keite
MWaunderthut, wo naturlicheMittel hinrei>
<end �ind. Noah mußte�ichein Schiff

“

erbauen und fúr �einenUnterhalt�orgenund
dies waren die Mittel, woodurh ihn Gott
‘erhielt.Erroartedarum, von Gott nie etwas
 Außerordentliches.- Gehe den Weg, den

dir Gott zeigtund deine-Vernun�tbilligt,
|

und úberla��eesalsdannihm, dichzu er-

rettén und glü>lihzu machen.

“Nachdem die Ueber�chwemmunghun-
dert: und: funfzigTage gewährt“hatte: #0

ließ» Gott ‘einen �tarkenWind ent�tehen,
"der die Wa��erzertheilteund in ihre vorige“
Behálini��ézurútrieb. Das Schiff des

Nöah,welches unterde��enauf dem Wa�s
�erheruin {hwamm,ließ �ichendlich, am

x7tenApril1657-auf denarmeni�chenoder

cordi�chenGebürgen,die in der Bibel Ara-
xat-heißen,nieder. Die�eGebürge-haben

i :

i eine
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_eine-�olheHôle ©, ‘daßmai auf ihren
_Spisen �elb�tSchnee findet), ob �iegleich

meinem �ehrwarnten Himmels�trichliegen.
Dier nun verweilte: Noah lang, ‘denner�t
im Monat Julius, wurden dieSpiben der

Bergewieder �ichtbär;ex- ließ, ‘um �ich
von dem Zu�tandder Erde Kenntni��ezu
ver�chaffen,einigeVógel ausfliegenund war

nun, da eine Taube ein �chon-fri�chhervor-
ge�proßtesOelblatt zurückbrachte,“ent-

\{lo��en,�einSchiff zu verla��en.Doch
zu gleicher Zeiterhielter auch. eine Offen-
barung von Gott, die ihn lehrte, daßnun

die Erde wieder ausgetro>net und für ihn
zur neuen Bewohnung bequem�ey.* Er
nahm das Dach �einesSchiffes ab; gab

-

den Thieren wieder ihre Frehheitund be-
traft mit den Seinigen wieder zuin-er�ten-

mal, in tief�terVerehrung. Gottesdie Er-
de — Gott ein Dankopferfúr�eineErhal-
tung zu bringen, war �einer�tesGe�chäfte.

27 =D

*) Die obere Lufti�tbe�ländigkalt und je höher
cin Berg i�t,de�tokälteri� es auf �einer___

_Spi6e. = Die Ur�achedie�erKälte liegtin
„dem�chnellenDurh�chießender Sonnen�trah?

len durch dieLuft, die �iedaher niht erwärs
wen können.Auf der Erde aber fallen die

Sonnen�trahlenauf, prallen wicder zutü>
und vermehrendie Wärme,

i

—
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=Und die�e-frommeutid dankooleGe�in-

nuns gefiel Gott. — Erver�icherteihn
aufs- neue {iner bejiándigenGnade, ver-

�prachihmund dein ganzen men�chlichen
Ge�chlechte,daßalles fortgehendenVer-
derbniß*der Men�chenohnerachtet,doch
Feine �olchéUeber�chwemmungmehrkom-_
men �olite, indem er �eine:Ab�ichten:zum
Glúcfe der Men�chendurch ‘andere Mittel
erreichenwürde,und verötdete zu einem
Erinnerung8zeichen,an die Wahrheitdie�er

A,
den

E 9, Gott

y beugte
*)DerPibgenbojen.nitiabtwenn �hdie Sons

nen�irahlenin den Wa��ertropfenbrechen,-
oder wenn die Sonnein. die niederfallenden

- Regentropfenheint. Wir. �ehenihn aber

nur dann, wenn wir die Sonne hinter uns

�ernRückenund die Regenwolke vor uns ha-
ben. Die Farben des Regenbogens ent�tehen
aus dern Lichte: Denn �ederLicht�trahlhat

ver�chiedene Arten von Farben, dienur da

/ �ichtbarwerden, wo �ieauffallen. So er-

| �cheint,die rotheFarbe.da,wo �i dierothen
“ “Licht�trahlen�ammlenunddie andern durchge:
“hen.

‘ Die �chwarzeFarbe,welche eigentli<
- keine Farbe, �ondernnur ein Schatten i�t,
láßt_alleSonnen�trahlen.dut<fallen,daher

-

“�ind�hwarze-Kleiderim Sommer be�chwet-
E li, die wei�enKleiderhingegen, die bequems

. �ien,weil �ealle’Licht�trahlenauffangen.
In

x
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_ beuateauchdén unmen�{lichenSitten: und
der Mordbegierdédadur< vdr, ‘daßek ei-
nem jeden das Rechtextheilte„inen Mör-
der'wiederzutödten. MOLE

_ N3ah mit cinendrey Söhnenwurde

nun der! neue Stamttivater der Men�chen
undwir finden iù“der Bibel�ehrdeutliche
Nachrichtenvoh ihcen Nathkommen�chaf-
ten. Sem, bey de��enFatnilie�i dieEr-
kenntnißdes wahren Gottes ar lätig�ten
erhielt, war der Stammvater!der Z�raeli-
ten und vielera�iati�chenVölker! Hams

- Nachkommen,die ihm in�einen{le{<ten
MEL Es

22125DENG

In den Regentropfennun, werden die Sone

_‘Uen�trahlen- zweymal gebrochen“und prallen
3" einmal’zurüŒ>,deswegen erblicft man darins
— nen’die-�ieben“Hauptfarbendes Lichte, als -

: 1) rotz. 2) goldgelb; 3) \{wefelgelb;4) -

"grün; "5) himmelblau;6) dunkelblau; -)
vidlet. E ELO D

Ob der Regenbogenauch{on vor der Sünds
‘

fluth war? Hôch�twahr�cheinlich,“denn da die
‘Erde’ béêreits über anderthalb tau�end Jahre

-

A �tand,�o-hat es gewißauch“geregnet und al�o
“ mußtederRegenbogenauch�ichtbarwerden.Al-
{lein damals war. er eine bloßeNaturer�chei--

nung. Vondie�emAugenbli> an aber, �ollte
er den Men�chenein Ver�ichérungszrichen�eyn,
daß Gott keine �olcheUeber�hwémmungmehr

“ kommen la��enwollte.
-

ESN
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Ge�innunzgenähnlich-wurden,‘breiteten�ich
in Kanaan, Aegyptenund andernmittägi-
gen Ländernaus. Von Zäphetaber �tam-
men die Europäerund nordi�chenVölker,
und aí�oauh wir ab. eN

___ Die Erde i�tbish&gewöhnlich“nah
vier Theilenbetrachtetworden. A�ia.das

größteLand, welches.uns gegen Morgen
liegt, hat mei�tentheilseinen gemäßigten

—

Himmels�trih,.oder angenehmeund nicht
‘zu roarmeund. kalte Witterung und die
herrlich�ten..und-fruchtbar�tenGegenden,
&n die�emWelttheile.wurden die er�te
Men�chener�chaffenundex wurde daher auch

_amer�tenbevölkert. Gott offenbarte�ichda-
“ �elb�tden Men�chenund- machte ihnen-�eiten

Willen bekannt.

-

Je�usChri�tuswurde

da�elb�tgebohrenund �einewohlthätigeRNe-

 ligion’von da ausüberdieganze Erdé ver

breitet. Afrikaliegt uns gegen Mittag und
die Wärmei�tda�elb�t,weil die Sonnen-

�trahlenmehr�enkrechtauffallen,�ehrgroß,
dochgiebt es auch darinnen�ehrvortrefliche
Gewäch�e.Auchdie�erWWelttheili�tfrúh-
zeitigvon den- Men�chenbewohntworden.
Später aberwourdeZuropa, wo wirwoh-

“nen, unidwelchesgegen Mitternachtlieat
“und daher kälteri�t,bevölkert, Die�er

__ QBelttheili�tzwogrder fein�te,aber dur
den



Der ThurmbauzuBabel. 127

_dénFleiß ‘derEinwohneründ durch die
Herr�chungder <ri�tlihen-Religion dex
glülich�te;* ge�eegnete�teund velkreich�te.
Amerikaliegt uns gege:Abend und i�ext
vor ohngefährdreyhundert Jährenentdeckt

* worden. DergrößteTheil davoni�twarm,
fruchtbar und rei, Wahr�cheinlich:i�t
dies Land àâm lesten bevölkextworden und
hat ehemals mit A�ienzu�ammengehängt,
wovon es nun durch das Meer getrennt i�.
Ganz: neuexe Entde>kungenhabenauch’eiz
neù fünften-Welttheilbekannt gemacht.

“Die �iebendeGe�chichte.
1B, Mol,11 LA

„DexThurmbau zu Bäbel.
Die-iièuenNachkommender Men�chen
erwählten�ichein �ehrfruchtbaresThal in
der GegendSinear, die nachmalsMe�os.

potaimienund auchChaldáag-hießund LE
:

|

mue

bart ues (24

:

den



128: Dek -Tharmbauzu Babel;

dèúNanen Diardé-hat,:atn Eußÿhrat-
�teómmizu,ifrem Aufenthalt? 7 Hiexr-nun.
wollténa:�ieihren:Hôupt�ißauflagen uid
�ichnievon einandertrennen: *»Dätwmit-�ie
äber; wenn �iemit ihre Heerdênvettwoantnt
zuèroeitkfómem,einZeichènhadêmögten,

_ worani�ie�ichhalten und wieder zum gemeins
�chaftlichenWohnort ‘zurückkehrenkönn
tent o ent�chlo��en�ie�ich,eine Thurm}
von einer außerordentlichenHöhe,‘das heißt
in>derBibel:" de��enSpile *bis»an den
Himmelreicht, zu: bauen. Allein -dics Uns
ternehmen, war den wei�enAb�ichtenGot-
tes zuviderz weil dadurch“die“rocitereBe-
wohnung der Erde und Ausbreitung des
men�chlichenGe�chlechtswürdeverhindert

*)- Hieraus �iehtmah die Fort�chritteder men�chs

lien Erfindungen: “Berdürfni��ebrachte

die mohre�tenKün�te-heroor.

_

Man �uchte

�ichanfangs. dur< Hütten,die aus Baum--

zweigen, Rohr und Stroh zu�ammenge�eßt

‘waren, vor, Wind„und Regen zu. {hüben
“

‘Die�engab män“nachmals durch hinzugefügs
ten Thon, mehrere Fe�tigkeit.Man gerieth

_ endlich auf den: Gedanken; den Thon �o‘zu
formen, wie er zum bauen am bequem�ten
‘war, —- Man verfertigte Thon�teine,die

_entivederan der Sonneoder am’Feuergehärs
“7

“tet wurden, Uhtd*�olherSteine bedieñüten�<
“die Men�chenbeydie�emThurmbau.
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und manches Elend hervor gebrachtworden
�eyn:Gött hat: die gütigeEinrichtung-in
der Natur gemacht, daßjedeGegenden ge-

wi��e, ihnen?eigenthümlichéDinge be�igen,
um die gemein�chaftlicheVerbindung untex

“

. den Men�chenzu befördern, Manche Ge-
gend i�reichan Holz, Steinen, Ei�enund
andern brauchbaren Sachen; manchereich

“ anGetveyde und Früchten.Die�enun kön-
nen die Men�chengegen cinandex vertau-

�chen,und-ihrengegen�eitigenWohl�tand
vermehren. Dies wäre aber verhindert
worden, „wénn die Men�chenalle bey ein-

“ander gebliebenwären, X
| Allein das zu nahe bey�ammenWoh-

*

nen, hätte.guchGelegenheit.vieler Shu-
den werden können. Die Gegend würde
bey vermehrcerVolksmenge endlich nicht
„tnehrhinreichendgewe�en�eynalle zu ernáh-

_renz- dies würdeGewaltthätigkeit,Tyran-
ney und Mord’ verur�achthaben und die

men�chlicheGlück�eligkeitwäre dadurch�ehr
vermindert wordens {Die�emnun vorzu- -

beugen, bewürkteGott eine Verände-
rung ihrer bisherigenSprache, wodurch
Zwi�tiùihren Ent�chlüf�énent�tand.Der
Bau unterblieb und die Men�chentrennten
�ih:voneinander. So- �ind-GottesGe-
‘dankendfters gguzanders, als. der Mên-

SER 2 R hen
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130 Abrahamund Sara.

�chenGedanken. Die�euntexnehmenbis-
weilen eine Sache, aber �ie�indviel zu
Furz�iGtig,um alle Folgenüber�ehenzu
Tonnen. —. Gott vereitelt ihren Plan,
abex nur zuihremwahxenVortheil undzum-:
Be�tendes Ganzen. Was Gott thut-i�t
allezeit gut.

| n
Die�e Begebenheittrug �ichohnge4
fähr im: Fahr der Welt 1770 zu [und der

Ort, wo die�erBau angefangen.wurde,
erhielt von der da�elb�tent�tandenenVer-
wirrung den Namen Babel, der in den

folgenden Zeiten no< �chrwichtigund der
Haupt�ibder babyloni�chenKönigewurde.

ad

__ Die aÿte Ge�chichte.
|

1_B-Mo�..18:3

©

(424.

“Abraham undSata,
Uw dasJahßr-der‘Welt2008, ‘wurde

AbrahamzuUx inChaldáagebohren.EEDUT : : (0/7
1
SU

%



_ Abrahainund Sátä; L3t

Vater Thara“�táminte-‘aus’ der Fa-
miliedes Sems ab; undHâtteno viele
richtigeEckenntnaißoon Gött,die:aberdoch
durch)Abesglauben'verun�taltekwar.‘Man

liebtedas Geheimnißvolle'�eht"friih: man

bedientefich der Bilder ©), ‘um ‘darunitex
gewi��eGe�chithtenvorzu�tellen;man maths
te �ich�itülicheZeichen,um �i dabêydie

un�ichtbareGottheit zu denkenunddieswar
der Ur�prungdet Avsbtterèh,vonder�elb�t
Thara nicht ganzfreywar. Bey dé Ab-

rF

göfterèy-fanddas �innlicheHerzüberhaupt
Nahkungz*dennes wurde'dièEinbildung
be�chäftiget,die: Geheimniß�uüthtnterhal-
ten, und manche’Leiden�chaft,weil man
von �olhenGötternnichts:zu fürchtenhat-
te, befriediget:Eben.darum fänd dieAb-
gdtterey,�o {nell beynahullgemeinenBey-
fall. 7 Deni das, was dem Men�che
\{<meichelt,i�tihmimmer" willkommen.

13 112 MNR: 1A 7 12/54 20M

©)Die er�tenBilder waren ohn�treitigNachbile:
„dung der Men�chen,die nian liebte. Man

bediente �i<anfangs einer weichen Ma��e,
des. Ihons „, um die Formde�to leichterYer“
vor zu. bringen. .— Einbildungskcaftund

+ Uébüng“gaben dic�erErfindung cinen weitern
‘Umfang= Män bearbeiteteendlich Steine,
Holz“und Metalle uud verfertigtedaraus
Gößen und andere Bilder. :

“4
E
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_

Abraham üud Sara,

Wie manche„verließendie: Religion und
wurden Ungläubige, weildie Religionwi-
der �iewar! Ure RUT)
«Um aber derAllgemeinheitderAbgüt-
terey zu �teuernund die wahre Neligion,die

ein�tensvollklommener werden und �ihauf
der ganzen Erde ausbreiten �ollte,wenig-
�eusbey einemMen�chenge�chlechtzu erhal-
ten , �ooffenbarte�ichGott dem Abraham,
der�chonfrúhzeitigeine wahre Frömmigkeit
bewies, kurznach-demDode�einesVaters,

der: zu‘-Haran;welches in ‘Chaldáa-lag,
_
érfolgteund befahl-ihm�einVaterland-und
übrigeFamilie zu:verla��en:und: �ichnah
Kanaan, welchesnachmals Judág oder
‘Palá�tinahieß,zu begeben, mit der -Ver-
�icherung,daß�eineNachkommen�chaft�ehr

“

zahlreichwerden -und durchihn alle Völker
der Erde ge�egnetund beglücktwerden �oll-
ten, Abraham, dèr unter die Für�ten�ei-
ner Zeit gehörte,befolgte die�enNuf Got-
tes mit demüthigemGehor�amund gieng
mit dèn Seinigen im Vertrauen auf die
Vor�chungnah Kanaan, wo er �ichan

— ver�chiedenenOrten, nach damaliger Ge-
woöhnheitder herumziehendenHirtenaüfhielt
und die wahreErkeuntnißGottes auszubrei-
ten �uchte.Da er nun Überden Euphrat
herúberkam, �ohießenihn die SODANNZL

|

| en t



Abrahamund Sara: C 133

den Hebèäeroder Herúubérgänger,welchex
Nate dem gatzen ‘vonihment�prungenen-

TBolkegebliebeni�.— Gott-gah ihm nun

eiti�tensdie D&ficherung,dáfß�eineNachz
Fothinendies Lánd, wbrinien er �ichjet
als Fremdlingbefand, zum Eigenthumer-

haltenwürden, indem die damaligen Be-
wohnerde��elben,durch ihre Sünden �eine
Gerechtigkeitzur Sträfe aufforderten.
 -Abräßám voll vom lebendigenGlau-

ben an den Gott, von dem ex wußte, daß
êr die Eëdebe�i6e‘und Reichthum und Ar-
mutl)na< �eemGefallenaustheilenkönne,
unterivarf�h:von nun an �einergnádigen
Führungganz und bewies , bey jeder Ge-

“legenheit�einenintig�tenGehor�amgegen
iht, — “Aber ‘bis jet hattéex nochkeine ‘

“Kinder ud doch war éründ�eitiereht�{haf-
feneGemahlin, die Sara hieß,bereits in *

einem�olchenAlter, wo iman aufhdrt Kin-
der zuzeugen. Hiermußtenun �einGlau-
be an die. VerheißungGottes, gewißman-
hen „. Zweifel be�iegen.und manchen
innerlichen.Kampf. erdulden. Er �oll-
te da glauben und �einVertrauen aufGott
�een,wo er'na< dem Lauf der Natur
nichtGntaleine Wahr�cheinlichkeitmehr
hatte. Von ihm �olltenVölker ab�tammen
und er hatte no niht EinKind, = Aber
“A5 SF doch
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AbrahcuzundSará,
doh olaubieer fort.- Gott-‘hatsge�agt;
das gr. ihmgenuga-Sar@ war {on et-
vas {wáczer. Sie glaubtekeineKinder
mehr zu erhaltenund-kamauf den Gedan*

Ten, AhreniGemahl.ihreMagdzux Frau zu
: geotn,‘veildieKinderder Sklavinnen,“Kin-

der dex Frauenivurden,- Die�eSitte:i�k-
 nochjegt in Pex�ien,-im Faleiner-Unfrucht-

barkeit, -Nurx--auf-driagendesZurxedeudex

SZara,willigteAbraham-darein,und er-

hieleigenSob, den: er F�mgel-+nannte:
diefer

: Goh:“war:nichtdex-zonGott
6 eigeneErbeund-davonwurdeAbralam
durcheine Do�tinuneersOfienbarungnter

unbeAi
O

|

|

Ein�teus6. ervor‘igerHbiécünd
Ÿ Gabedrey.Mâuner, die �ichihmzu aáhern
�chienen.; Ehrerbigtiggiengcrihnen entgez
gen und.bat* �iezu �ich,— Hier �icht

908denMentMMOD,Ex

euee) APRN |

ene

ENonden NGAEt fided Erdein
¡AGids

‘vielenGegendennoch “unbewoßitwar/‘imd
te ‘die:Einrichtung!“mit Hetrbêtgennd any
te Ten füg!Rei�ende‘no nicht’ gèmatht‘war,

Wurden die-Rei�endenvon: den Einwohnern
„eines:Orts, die: noh men�hli<esGefühl.
hâtten.undnichtganzroh waren,-aufgenoms.

_mén“undverpfleget. Dies hießman die
¡

SEBANund die Rechteder�elbenwas

"Se ren
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�ende;vermuthet �iembgtenBedürfni��ean
den Nothwendigkeitendes Lebens- haben

ne�ogleich�uchtex �olchenbey ihnenabzu
elfen. Undwie mancherunter den Chris
�ien�ieht;�einezBruder--darben ‘und "vere
ließt �einHerz! Empfindedoh, Men�ch,

|

die:VortreflichkeitdiefesGebots: was du

wün�ch�t;;das dir andere-thunmögten,das
thue ihnenauch, — Seße -dich:indiéLage
deinesNebenmen�chenund du wir�t:dem
Avraham hnlich handeln. -

|

|

Lf

Die�edrey-demAbrahainunbekannte
Per�onennahmen die�eEinladungauch-an
und wer �ollte�ichnichtgerne zu einem Man-
ne begeben,* de��en-Redlichkeitaus. jeder
Miene�pricht?Abraham bewirthete �eine
Gá�te:mit einereinfachenländlichenMahl-/
zeit‘und:a�eineGemahlin , - einedamalige
_Fúr�iin,>:bereitete die Spei�en�elb�tzu.

Fri�chgebactenerKuchen), Rahm, dicke-
:

und�ú��e;Milchund gebratenesKalbflei�ch,
waren Die:Gerichten

3s

N nr vf ias

E R e
— ten�chtheilig. Man-�(ontéeins Fremde;

der Zuflucht zu Jemand genommen hatte und

{üßte ihn vor allen Unannehmlichkeiten.
Y) Zu jeder -Mahlzeit-wurde- fri�chesBrod- ge:
+ ba>em und ziyay aufdie�eArt: „Manumengs

te Mehl und Wa��erunter einander undforms
te kleine-Kuchen-dargus,die entwederauf

O Bent. Uun Es heißen
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ner Zu�age:zu-erwarten,ob wiv gleich die
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Abrahamund Sara.

Nunver�icherteeiner ‘die�erRei�enden
unter andern dem Abralläinz27dáß,Sara
�eineFrau binnen einer Jahresfri�t"einen

Sohn gebáhrenvütde. DEE hhrte Saz
ra, die im Zelte war und das Unèékivarteté
die�erVerkündigung,brächte�ie biszum
Lachen. Sie verfolgteden Gedankenund.

dachte, auch andere wúrdel,“wenn �iees

hôren�olltén,darúber lache? Aber, was

uns die Gottheit �agt’ddex�agenläßt,mü�e
�enwir, wenn es'uns auch noch �oauffal-
lend ‘�eyn�ollte,‘ehrerbietigannehmen und
daran wurde Sara, von dem“Herrn, ‘der
�ichUnter die�en?Rei�endenvorzüglichaus-

zeichneteund den Abrahambald“darnach
Zehova natte, “ekihnert.Sollte Gött,
�pracher, etwas urithöglichn? Es kömmt

beyjeder Sache, der Religión, die Un�ere
Begriffe über�teigt,- allezeit ‘daraufan, ob

es Gott ge�agtund verheißenhat. “ZA�ts
deutlicherAus�pruchGottes, nüm�oi�tes

vernünftigihm zu glauben 7*von ilm, deh

FeinDing ohnmöglichi�t,di- Erfüllung�ei-

y

Art

0 “HeißenSteinet:oderin heißerA�chegebaen
0 wurden. Die Erfindüngdas Brod zu �âus

e

(13

zur“ vent, ‘gehßrtin'PätereZeiten;wovon- wir die

‘er�terSpuren bey dem Auszugdér I�raelis
ten aus Acgyptenfinden.

v

\
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Sodom uns Gomorrá. 137

Art �einerWúrkungnicht ein�ehenundun-

S2 vernünftigi�tes; Gott nicht zu glauben,
Die dem Abraham gegebeneVerheißung
erfolgteauch richtig:— Nach Verflußeines
ahrs , und in Fahr der Welt-2108- er

hielt ex: von ‘feinerGemahlin:einen Sohti;
den er J�aaknatitite?

= Ions. 16
=, Die fernere Unterredung mit“die�en
Rei�enden,

/

gab“dem Abraham ‘einenná-
hern Auf�chlußvon ihrer Per�on.Er fand;
daß�ieBoten oder EûgelGottes roaren und
daßeinérunter ihnenderVornehm�te,den
er’�elb�tGott hiéß/war. Gott imallerei-
gentlich�tenVer�tard.iftun�ichtbar:= Es
war al�oEr�cheinung:únd wie man! ticht
ohneGrund �chließt,dér Sohn Gottes.

TI ES

Die neunteGe�hichte.
1B. Mo�.19.

 Sodomund Gomorra,
Nhrahambegleitetedie�eBotenGottes,;

die ihren Weg nach:Sodom. zu nahmen,
*

:

E DY
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x33 Sodom und: Gomorra,

Svodomund -Gomörralagenin einem {657
nen und fruchtbarenThal am Saklzineer
oder Todtenmeer, welcher lekkereName
daher ett�tand,.weil keine lebendigeGe-
chöpfe:darinuènangetroffenwerden.Det
Fordan - dex das júdi�cheLand durchfließt,
fállt endlichin das todte Meer und die Fi -

{e die er bisweilen mithineinbringt, �ter-
ben darinnen.< Zebtri�tdie�eGegend:utt-

fruchtbar und wü�te:Nun exöfnete-Gott
dem Abraham, daßdie�eStädte, 1vegen

der darinnèn herr�chendenLa�terund Sün-
'

den die-den höch�tenGraderreicht hätten,
init Feuer vertilgt werden �ollten,Die�e
Ankündigung�ebtedas liebevolle.und gegen

Sedermann gutdenkendeHerz des Abra-
hams in Bewegung. Svviele Hunderte
�ollten:auf einmal-umkommen,—dies-drang
tief in �eineSeele. Er dachte, es könnten

doh nochmanche-be��ereMen�chendarun-
ter �eon.— Er flehte, #s‘wie-einFreund
für �einenFreundbittet, um Gnade und

Schonung. Herr, �pracher, wollte�tdu

den Frommen mit dein Sünder vettilgén?
= Nein, �okann�tdu nichehandeln. Wie,
wenn einige Gute darunter wäre , wollte�t
du darum alle �trafen?— Gott ver�icherte

- ihmunter-die�erBedingung Schonung: =

\

_Aber-Abrahamgiengin:�einenBitten:im-
¡ mex



Sodom. üund-Somorra.
*

139

¡ mekeiker,,;verringerte immèrdie Zahl der
Guten,bis er aufs Höch�tekam und be-

tuhigte�i;endlich mit,dem Gedanken, daß
Goît nicht-ungerechthandeln-würdez; +

Die zwey-Ge�andtenGottesfekten ihz
ren:Wegfort ind: kamengegen Abend nach
Sodom. Lotls,Abrahams Bruders Sohn,
der einzigeReeht�cha�fene.da�elb�,der�ich
von dem herr�chendenVerderben xeimhielt;

�aßben unter dem Shox Y.1> Ert�nhe-die
bepdeu-Wandexer;:und.mit der guthérzigen
Betxgitwoilligkett,dier an Abrahanr bea

inèrêtenunddie zu dèm Charakter-ciuesjez
Den!guien Hausvaters im Morgenlande-gea
hôrte, bot-ex:hien: das Nachtlager ans
welches-�ieau<-aunähmén.--+ Apex‘eben
hier-zeigte�ichdieab�cheulicheLa�terha�tig-|

Teilt dex-Einwohner „die bis zu den unver
uúnftigen«Thieren herabge�unken-waren,

____ Wüthendkamen�ievor Loths"Hausund
verlangten die Gä�te,um mit ihnenSchan-

:#) Die Thore eîner:Stadt, waren damals-dev
“+ -allgemeine Ver�ammlungsplab,wo. Gericht

= gehaitén, diedffentlichenAngelegenheitenge*
-_„ mein�chaftlihberxath�<!agt,Bündni��eerriche
tet, dieStraf barenverurtheilt,únd?Kaufe

ge�chlo��enwurden... Sie vertraten überhäupt
<7 die Stelle-der Rathshäu�erund Gerichts�tus

- 771, Ven, der Handlungshäu�erund Marktplätze,

»
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dezu tréiben. Aber Lothwaren die Pflichten
der Ga�tfreund�chaft‘heilig.Er widet�ette
�ichdemira�endenHaufen-thieri�cherMên?
�chenmit rühmlicherStandhaftigkeit; dd
hatte è die Schwäthe,'ihiten�eineTöchter
anzubieceit und*�ie?derGefahr,*ein Opfer

„des elende�tenTodes zu werden, auszulkezz-

zen, weniä�tens-nichtMüth"genug, ‘die�e
*

Unwen�cheitgerad&uabzuwei�en."Doch
Svdöins Bewohner verwaktfen"die�eVor-
�chläge"und’ be�tanden*aufHerausga-
be der fremden Männer. “Loth:war în

Gefahrvon ihnen mishandelt ‘und“in{eie
nem Hau�ebe�tlrmt’zuwerden. — Allein

durch den Bey�tanddex Engel wurde er er-

rettet und das Vorhaben der Sodotniter
vereitelt. Nun: eröfnetendie Boten Goktes

dem Löthdie Ab�ichtihrerGegenwart.Die
Städt würde;“das‘�agten�teihm, mitalz

‘len Einroohnern“zer�tört‘und mit Feuèr
vettilgtwèrdén;. und*deswegen�ollteex �i
mit denSeinigen ohne Verzug flüchten.
Lothentdeckte die�ebevor�tehendeGefahr
den*Brâutigamen�einer"TDocht>, die thn
aber verlächren.— Ss �pottetder Uñglau-
be biser ins-Verdexbenhin�türzt,— Es

war abermals Schwächedes Loths, daß
er �einenTöchternMänner aus die�erver-

“

derbtèStadt erwählte. Abxaham ünd

-—
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andere Frommevermiedendie Verbindung
mit Nationen, die die Religion: nicht-ach-
teten, denn täglicherUmgang mit Gottlo-
�en�iimmtleicht zu-áhnlichenGe�innunaen.
— Loth zögerteund �eineGá�teergriffen
ihn, bey dem Anbruch -

der Morgendám-
mnerurig,xi��enihn fa�tmit Gewalt atsder-
Stadt und befahlen ihm, nicht zurú>zu

_ gehen und inda�igerGegend zu verweilen.
Allein �eineFrau lief zurúX,um viellcicht
noch einige Sachen, die ihr am Herzen
lagen, zu holen, — Gott ließ aber furcht-
bare mit ErdbebenbégläitetcGewitter ent-
�tehen.Die Blike�chlugenan vielen Orten

*

in dey’Stadt „wie au<h*?in-die; in -fener
Gegend�ichbefindlichenPechgruben‘einund_

„zündeten, Die Flamme und det dadurh
verur�achteSchwefeldampf breitete �ich
�chneilaus, ergriffLothsFrau, und er�tick-
te�ie,�o,daß:�iein dem da�igen�alzigten
Boden ihr Leben verlor. Nachmals wur-
de ihr ein Denkmalam Salzmecr ge�ebk

und dies drücktdie Bibel dadurchaus: �ie
wurdein eineSah�äuleverwandelt.Zekti�k
die�eGegend vollerSümpfe, aber nochein
be�onderesmerkwürdigesGewächs findet
�ichda,”nârilich‘die Sodomsápfel,eine
Art von Nacht�chatten.Die�eFrucht i�t
vom äußerlichenAn�chen�ehr�{ôn,aber,

#1
WS: “wenn
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ivenntnan.�ieerófitet,’�d'findetmaudarin-
nentmei�tentheilsA�cheoderStaud.

Stdn, (

ET
dni

das
ich:

\

y

“Diezehnte Ge�chichte.
SV. Möó�.S4

: SsY�aalsbevor�tehendeOpferung.Pa

Norahamgenoßeinige Zeithindurch,das
ruhige Glück des háuslichenLebêns.Sein
Sohn ‘Z�aakwuchs unter �einenAugen
großnnd blúhtein der vollen Hofnungein-

�iensNachfolger: der väterlithenTugenden
zu!wekden,auf: Seine Gemahlin, dié
nochin ihrem hohen:Alter das Glück hatte,
Mutter zu werdèn“erzogdet Lieblingihkes

Herzens mit zärtlicherSorgfalt und �ahe
“mit Freuden, durch das gute Betragenih-

res Sohnes gegen�ie„ge�tärkt,der ange-
nehm�tenund �{ön�kenZukunft “entgegen. -

Allein mittenunter die�en“glücklichenUni-

“�tándengefieles Gott, “Abraham�eine
Diener aufdieProbezu�egen,Abraham,.

LA
| EHE:

\
l

n
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“rief Gött, nimm deinen Sohn, der-einigen
den du lieb ha�t,Z�aak,gehe in das-Land
Morija *) und giébihn mix da�elb�tauf cis
nem Berg, den ichdirzeigenwill, zum: Opfer:
WelcherBefehl von Gott der vergo��enes
Men�chenbluträchenwill! Welche Prúfung
fürcinenVater , der'�cinengeliebtenSehn, -

von demer �ogroßeAus�ichtenhatte, �chlach-
ten �olite!Welche �cheinbareWider�prü-
he! — - Gott“der- Mord und Tod�chlagg
verab�cheut,verlangte einMen�chenopfer.—
Gott. der es Abraham verheißenhatte, daß
�eineNachkommen�chaftunzählbarwerden
�ollte,wollte den Tod die�eseinzigen
Stammhalters. Welche Zweifelkonnten
nichtbevAbrahamerwecktwerden.Wie muß--
te �einváterlichHerz-blüten,:den un�chulds-
vollen Jüngling, der-ihn nie“betrübt hatte,
thit eigner Handzu* �chlachten!—--Doch
�einGlaube �iegte.= BefehlGottes und
Gehor�amfolgtenaugenbli>lichauf einan- '

der, Gleicham folgendenMorgenmach-
te er �ichmit �einemSohn und zwey Be-
dientenauf, und trat die�e�<were:Rei�e,wo-

beyihmalleAus�fichtendunkel und undurh-
: dring-

*) Morijà bezeichnetedamalseineGegend,da
in den folgendenZeiten, blos der Berg zu

Jeru�alem,worauf der Tempelerbaütwurs

_4 de, die�enNamen behielt,
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dringlichrzaren, an. Am dritten Tagerblick-
te et endlichden be�timnkenOré,Ex'ließvoll

Gegenwart des Gei�tesdle Bedienten zu-
cúd;um durch ihre: Fiwbittean �einemGe-
hor�amnichtgehindèrtzu werde. Nun
mußteder Sohn das Holz �elb�ttragèn:-und
ex nahm glühendeKohlen und das Dofer-
me��er.Aber je6t*fiel dem un�chuldigeæ
$�aakein, daßkein Opferthier da �ey.
Mein Vater „rief > — wel<€ Beugung
fúrAbraham , der den�ü��enVaternamen
von den ‘�anftenLippen�eines Sohnes

vielleicht zum leztenmalzuhörenglaubte! —

Doch ruhig, den Schmerzverbergendanz

wörtete er: was ‘denn mein Sohn? =
Siche, �prach-derJüngling,da i�tHolz
und Feuer, wso--i�taberdas Thier zum

Opfer? Gott , war die kurzeAntwort
des Abrahains , wied ihm chou ein Opfer
auset�ehenüund�o�tiegen�ieden Berg hin-
an; Da �ienun den Ort, wo Abrahams
Gehor�amund Vertrauen auf Gott, die

höôch�teund:empfindlih�tePrüfungerfahren
�ollte,‘erkeichthatten; fo erbaute er einen

Altar ©, legte das Holz darauf, OSÁ Ö
ts

Z

lz

#) Ein Altarin den älte�tenZeiten, be�tandaus

“ “ einigen.übereinander gelegten Steinen oder

__* Ra�en ohne alle Kun�tund Pracht. Daher

 *witds begreiflih, waruin man in der Ge-
i

y

{wine
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blühendenKnaben, �ireckteihn auf den Al-

„tar“hin,ergri�fdas Me��erund hob�chon
die Hand indie Höhe, um je6t den tödtli-
chen Schnitt zu volibringen. Aber eine
Stimme vom Himmel: Abraham, Abra-

ham, zurüc>{mit dex Hand! thue deinem
Kinde keinLeid! nun weis ich, daßdu Gott
ganz. ‘verehr�t,‘da du mir deinen ‘einzigen
Sohnmichtoer�agte�t,�teuertedcr Ausfúh-
rung die�es�c{hroèrenBefehls? *rief-dieVa-
texfreudewieder in �eintiefgebeugtes Herz
zurückund brachte-neues Feuer in dem �anf-

ten {hon halbaebrochenemAugedes Soh-
nes hervor. Schnell befreytenun der auf-

" geheitertefroheVater, den ihm wieder ge-
{chenktenSohn, von denBanden , die er

ißm unter dem bäng�tenKampfe anlegte und
voll heißerDanköarkeit brachte er der Gott-
heit auf die�emAltar, worauf �einSohn
biuten �ollte, eiù Thier zumOpfer dar,
das ex in den Ge�träuchendes Berges er-
blickte, Nun erhielt er aber auch von Bott
zur Belohnung �einesgläubigenund ver-

trauungsvollen Gehor�ams, aufs neue die
“LENS

| Ber-

�<windigkeiteinen �olchenAltar erbauen konn

te. Man: nahm!die Secine, die man’ vors

fand und legte �ie�oduf einander, wie �iczum |

Opfer: bequemwarei:. «A
;

D
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Ver�icherung:daß.er Mldlide�eyn,daß
�eineNachkommen�chaftunzählbarwerden,
die Stádte �einerFeindeeinnehmenundbe-

�ien,und daß durch ihnoder durch:einen

�einerNachkommen, dieganze Erde ge�eg-
net und dieGlück�eligkeitber alle Völker*)
verbreitet werden �ollte.- :

Schwerwar die�ePrúfungfürAbra-
ham. Aberex �olltedadurchgewinnenund

größerwerden. Sein Glaubéè�ollte zu eis
ner �olchenHöhe�teigen,welchenochnie
der Glaube eines Men�chenerreicht hatte.

__Undwer -muß nicht �eineGröße bewun-
dern? Sein úbrigerCharakter lehrt uns,
daß er das zártlich�te,,liebevoll�teHerz hat-
te, daßer alles, was ihm begegnete, tief
empfand. Er gehörteal�onichtunter die

hart-

__* Große und wichtigeVerheißungen,die einem

Y Manne gegeben wurden , de��enNachkoms

wen�chaftnur noh auf dem einzigen J�aak

beruhte. Und doh wurden �ieerfüllt.
Die J�raeliiendie von ihm ab�tammtenipurs

‘den it der That unzählbar.

-

Aber noh mehr.
Durch Abrahams Nachkommen�chaft,�ollten
alle Völker der Erde ge�egnetwerden und die

Auf klärungund Be�tätigungdie�erVerhei�-
�ungfinden wir allein in Je�uChri�to. Er

i�tdie Ver�öhnungfür un�ereund der ganzen
Welt Sünde. Er i�tder Urheber der

__ wahrenGlück�eligkeitaller Völker,
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hartherzigenund unempfind�ämenMen-
�chen.Er fühltedie�eharte Pröbegaz.
DieVorwürfe�einerGemahlin, das kind-
licheFlehen�einesSohnes, mußtengewiß
�einHerzdurchbohren: Aber der Gedaukez-
Gotthats geboten, �iegte-beyihm. -Es war
dunkelum ihn her, aber dies. �chwächte�ein

Vertrauen ‘aufGott nicht, ex wollte �eine
Ab�ichtnicht errathen, Und Chri�t,deine
Prúfungen/-die-dirGott zu�chicktund-die,
in Vergleichung mit der Probe, die das

váterlicheHerz des Abrahatns aushalten
inußte,wie Eins sëgenHundert�ind,�chei-

- nen dir oft zuhart, zu unúberwindbarzu
�eyn?So wie Abraham �iégte,kann�tdu
es auch und nochmehr, da du nicht nur,

|

die nátalichenGründe, foadern durch deine -

Religion,die dich-Ehri�tuslehrte,no< un-

‘endlich‘�trkereha�t;da dir �omancher
Auf�chluß.gegebeni�t,den. Abraham noch
nicht habenlonmnte?-Schäme-dichdeiner
Zagheit, deinesMistrauens gegen Gott
¡undEE dich,�owie Abraham, der
wei�en„Führung?der Vor�ehung;-ge�ebt;
daßes auchdunkelum dich‘her�eyn�ollte.

Der Weg. auf-den-uns Gott führt; i�t,-
wenn wir ihm.geireu- bleiben, gewiß.der

5 DORETUEUR Gite SS
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Doch Abrahams Mu�terin der Be-
reitwilligkeit;der Gottheit�einenSohn zum
Opfer darzubringen, wird durchein größe-
ves verdunkelt. - Fühltes, ihr Eltern, was

das �agenwill: Gott hart um un�ertWil-
len �eineseinigen Sohnes nicht ver�cho-7
net, �ondernibn für uns alle in den Tod

gegeben!
:

ad ‘. gd

—

“Dieeilfte Ge�chichte.
2 1B. Mo�.24.

__J�aaksVermählung.

Abrahamverlor �eineGemahlin die Saz
ra zu Arba, eine Stadt, die nachmals
Hebron hießund im untern Theil von Kaz
naan lag. I�aak wurde durch den Tod
�einergeliebtenMutter �ehxniedergebeugt,
ZärtlicheGefühlegegenEltern �indEhre
fürKinder und bewei�engewöhnlichein gu-

¿es Herz. Um dié traurigen Vor�tellungen
|

des I�aaksdurchandereGegen�tändezu

_{wächenund �ichbey immer mehr zuneh-
men-

/
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mendem Altex�elb�tzu beruhigen, be�chloß
Abrahamnun�einenSohn zu vermählen:
Allein auch hier zeigte�ih�eine�rommeund
Gott ergebeneGe�innung.Er lebte unter

„den rohen und abgötti�chenVölkern Kaz
vaans; ex wußte,wie leiht, wenn er �ei2
nem Sohn eine Frau aus die�emGe�chlech-
te erwählenwürde, durch täglihenUm-

_gáâng,*die wahre ErkenntnißGottes bey
�einerFamilie fönnteverdunkeltund ganz
verloren werden. “Erbe�chloßdaher, �ei-
vem geliebten�aaëeine Gattin aus �einer
Freund�chaft,die �ichnoch in Me�opotg-
mien *) aufhielt und von welcher er hoffte,
daß�ienocheinigerichtigeBegriffevon dem

wahren Gott habèn würde, worinnen ex -

�ichauch nicht betrog , zu:ver�chaffen.Er /

gab darüber �einemHaushofmei�ter, oder
dem er�tenBedienten �einesHau�es, Elie-
�er;einen Mann, auf de��enTreue er �ich
verla��enkonnte, den Auftrag und �chick-
te ihn mit einem an�ehnlichenGefolgeund

i BL reich

*) Me�opotamienoder das Land zwi�chenzwey
Flü��en,lag zwi�chendem Euphrat, der �ols
hes von Syrien und dem wü�tenArabjen,und
dem Tygris, dex es von A��yrienab�onderte
in A�ien. Sekt wird dies Land mir unter

, dei Namen Digarbe>begriffen.

\
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.

tamien ab. “atte :

“

Elie�exein Mu�tereines treuzn und ge-i

wi��enhaften-Bedienten, dem dex Wille
und Wun�ch�einesHerrn�6nahe am Her-

zen lag, als �eineigener, legte die Rei�e
nach Haran, wo Abrahams Anverwand-.
ten wohnten,glücklichzurü>,Er kamge-

pf
EC EEE

SR A gen

*) Die Kameele�ind�ehrgroßeaber etwas une

“ „ge�taltéThiere. Sie haben einen langen

Hals, fleinen Kopf,“ und auf dem Rücken

“einen und: hisweilen zwey Höcker. Ihre Fü�s
“fe �indfehr hoch, davdn die zwey vorder�ten
_drey und di&beyden hinter�tenvier Gelenke

haben. Sie �ind�eihtzahm zu machenund
la��en<< �ogarauf ihre Knie nieder, wenn

fie bepa>t werden ; allein �ie�indauh hô<�k
rachgierig, wenn man �iebeleidiger. Man

*

bedient �icder�elbenauch jet no< im Mors

‘genland, um Men�chenund La�tenvon einem

Ort zum andern zu bringen, eben �owiebey
uns der Pferde und Wagen. Die Kameele

i
find in den Morgenländern de�to{häßbarer,

N indem fie niht nur {nell gehen, �ondern
y

anch einige Tage ohne Wa��erbey geringem
Futter le$en können, Ein Kameel kann 10
—

15 Centner auf dém Rücken tragen, Aus

ihren Haaren werden Zeuge verfertiget: das

von der Name Camelot �einenUr�prunghat.
Shre Milch ift �tarkund hat etwas berau�chen»
des. Ehemals �{häßteman den Reichthrm
eines Mannes nah der Menge der Kameele,

reichbeladenen Kameelen®nachMe�opo-
|

Î
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gen Abend vor der Stadt an undlagerte
�ichda�elb�tmit �einenKamcelen bey einer
Ci�terne*)oder bey einem Brunnen. Hier
nun'waxr der Ort �einerBe�timmung,und
was that er? Er war von dem Einflußder -

Vor�ehungauf die men�chlichenBegegni��e-
überzeugt,und wandte �ichin einer redli-
chen Sprache des Herzens zu Bott, Er
erbat fichfür �einenHerrn, de��enGlück ex

wie �eineigenes an�ah,Seegen, und zux
Vollendung �eineswichtigen Auftrags den
Bey�tandGottes unter einem gewi��en�inn-

lichen Kennzeichen. Kaum hatte er ausge-
*

betet, �ofam Rebekka, Bethuels Tochter
und Abrahams Bruders Nahors Enkelin,
um aus dem Brunnen Wa��erzu {öpfen.
Gieb mir, �prachdex redliche Elie�erzu ihr,
einen Trunk Wa��er.Und das un�chulds-
volleMádchen,reichteihm die�enmit ofner

|

_Gutherzigkeitdar und goßauch dieWa��er-

*) Die Cí�kernenwaren ausgemauerteBehálts
ni��e,die unten weit waren und oben eng zus
liefen, Man �ammeltedarinnen das Regen-
wa��en,welches im Morgenlande, wo oft:
Maugelam Wa��eri�t,�ehrnothwendig war-
Bisweilenzog man das Wa��ermit einem
Eymer herauf , ‘bisweilen- aber waren- auh
Stufen angebracht „ auf denen man hinanter

*

�tiegund das Wa��erholte. E
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beháltervoll, damit �eineKameele ebenfalls
trinken konnten. Schon dies liebevolle, ge-

fálligéBetragen, mufitedényElit�ereinZus
trauen zu ihr einflößen. Abc eben die�en
Um�tandhatte er �ichvon Gott, als das '
Merkmal dex Crhôrung�einerBitte und

der Ver�icherung, ‘daßdie�ePer�on,die�s
handein würde, für F�aaëkbe�timmt�ey,

-

erflehet. Gott machte: damals bisweilen -

durch �innlicheZeichen�eineGe�innuigen
bekannt, um die Men�chenin Vertrauen

 -

“aufihnazu�tärken.Wir hingegenwürdenuns
:

ver�úndigen,wenn wir �oetwas Außeror-
dentliches don Gott verlangen wollten, da

poir genug Bewei�evon �einerwei�enRegie-
rung un�exerSchick�alehaben. Zuver�icht-
liches Gebet zuGott, um Seegen und Bey-
�tandund dann fiuges Verhalten und eine
den Vor�chriftenGottes gemäßeThätigkett
i�tfúr'unsin cinem jeden Fall, das �icher?
�teMittel un�ereAb�icht,o zu erreichen,
wie �iefür uns am nüsli�ten,obgleich

ndimmer un�ererErwartung-angeme��en
i�t. 2A

|

:

__- Elie�erfand bey der Unterredungmit
1 Nebekfka, daßihre Eltern wúrklichAbra-

hams Anverwandten waren und! nun hob
‘er dankvoll �eineHändezu Gött, der �ein

_ Gebet �vgnädig.erhôrtund für�einenVER|

LER ; Ö



i

IfaaksVeritählung. E53

�s �ichtbarge�orgthatte; auf; denn der “

weitere glücklicheErfolg “�eines:wichtigen
Ge�chäftes,war jezt bey ihm keinem Zwei-
fel mehr unterworfen.“Ein Bey�pieleines

fe�tenund gläubigenVertrauens auf Gott!
Erbe�chenkteRebekkamit einem goldenen
Na�enringY und andern Ko�tbarkeitenund
‘bat �ie,ihren Eltern �eineAnkunftzu mel-
den. Sie thats mit eben der liebenswür-
digenDien�kfertigkeitmit der�ieihm einen

_- Trunk darreichte und�ogleicheilte Laban,
_

Nebekkens Bruder zu hm heraus, em-

peng ihn aufsfreund�chaftlich�teund führ-
te ihn zu �einenEltern hinein, von denen ex -

ebenfalls�ehrliebreichaufgenommen wurs

de. Aber Elie�erbewies �ichnun ganz, als

der thâtigeund redliche Diener, der Abra-.'
“

hamsLiebe und. Zutrauen werth war, Er
aß keinen Bi��enbis er �einenAuftrag aus-

gerichtetund die Gewißheitbekommen hat-
te, daßRebefka, als die künftigeGemahz-
lin F�aaëksmit ihm gehenwurde. “Und da
die Eltern und Brüderder Rebekka, eben�o;
wie �ie�elb�t,dies als Gottes Schickung
an�ahenund �einenAntrag annahmen , #0

:

K 5 drang

*). Die Morgenkändertragen zum Theil auh jet
noh in dem wittel�tenTheil’ der Na�e,eben
jo wie in den Ohren, Ringe. ‘
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dranger nun auch auf dieAbrei�e,um �ei
nem Herrnnur rechtbalddieFreudehinter-
bringen zu können. So i� jeder Stand,

-

"“

worinnen man �einePflichtganz thut, ehr-
wúrdigund{äsbar, Der redlicheund

�leißigeKnechtzdie-tugendhafteund em�ige
Magd, verdienen mehr allgemeine Achtung

“und �indGott angenehmer, als vornehme -

Müú��iggänger.E
Elie�ertrat daraufdie Rückrei�emit

Nebekka an und näherte�ichendlich der

Wohnung �inesHerrn. I�aakhatte �ih
in der �tillenAbenddämmerungaufs Feld
begeben, um mit dem bal�ami�chenDuft
der Blumen �einGebetzu Gott empor zu

�chickenundeben daer in die�erheiligenBe-

{cháftigungvar, kam Elie�ermit �einerLEihn be�timmtenGemahlin an. Rebekka
�tieg,da �ieihn �ahe,�ogleichvon ihrem
Kameel ab, und verhülitenah morgenlán-
di�cher“Zitte,ihrGe�icht.F�aakempfieng
fie voll Achtung,Liebeund Zärtlichkeit,führ-
te �iein dás Zelt �einerMutter und wurde
durch den �anftenUmgang mit ihr, endlich
in �einemHerzen,wegen des Verlu�is�eis
nex Mutter beruhiget.

Die
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Die zwöfte Ge�chichte.
1 B, Mo�.27. î

A 9.

Saal und�eineSöhne.
“

Î�aakerbte die váterlichenTugenden. Er
war ein frommer Diener des wahren Got-

tes, der das Gebet zu ihm, wie �einVa-
“ter für das �icher�teMittel zur Erlangung

des Seegens und zur Stärkung des Ver-
trauens an�ah.Ex lebte mit Nebekka, �eie
ner einzigenFrau �eineTagein �tillerZu-
friedenheithin. Gott gab ihm auf �einGes
bet zwey Söhne, E�auund Jakob, welche
Zwillinge waren und deren Geburt in das

Jahr der Welt 2168 fällt. ‘Frühzeitigbrach-
te er ihnen?ewißrichtige NReligionskein-

ni��e bey: denn einVater, der �elb�tRelis
"gion hat und weis, wie glücklich�ie.in eis

nem jeden Verhältnißdes Lebensmacht,
läßtes gewiß�eineer�teSorge �eyn,au<
�eineKinder darinnen zu unterrichten, #8

oie er ihnen mit Bey�pielvorangeht. Al-
lein die Gemüthsartdie�erbeyden Söhne

“war �ehrungleichund die Lehrevon e; ES A

un
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und �einerVor�ehung�cheintin das Herz
“desE�gunichttief eingedrungenzu �eyn.

|

F�aakwurde aber zeitigam Gei�tund
__Kröper �{<hwa<.Seine Augen wuxden
dunkel ; �eineKräftenahmen abz er unter-

�chiednur durch das Gefühlund Gehör mit
“

wem er �prach.Die�e�ichtbareAnnähe-

rung -des Todes, brachte in ihm den Ent- -

\{luß hervor, den wichtigenSeegen, roel-

chenGott �einemVater Abraham verhieß
-

und ihm�elb�be�tätigethatte, durhs Ge-
bet auf E�au�einener�igebohrnenSohn, zu
legen. E�auwar �tark,beherztund kühn
und erwáählte-dieJagd und den Ackerbau zu
�cinerLebensart,und eben dies �cheintihm
die váterlicheLiebe im hohenGrad ver�chaf�t
zu haben, �odaßJ�aakwürklihbis zur

Partheylichkeitgiengund die wilden Sitten
des E�ausganz; úber�ah.

-

Î�aakwar et-

was weichlicherals Abraham in der Ko�t
und hier machte �ihihm E�audurch �eine
SFágereygefällig.Kleine Um�tände,die

“aber in wichtigeFolgenübergiengen.
Rebekïa erhielt. Nachricht von dem

“

Ent�chlußihres Gemahls, daßer E�au�ea-
nen wollte und �ieerfann�icheine Li�t,um

die�eVorzúge ihrem geliedtenund �anften
Sohn Jakobzu ver�chaffen.Sie entde(k-

fe dem JakobihreAb�icht,der
varusTe ang

s l
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fangs einigeBedénklichkeitenäußerte,doh
dur das Zureden feiner Mutter und die
ihm‘entgegenglänzendenVortheile, bald
zu einer Handlungsaktge�timmtwurde, die

nicht die be�teuñd-edél�tewar. Denn ex

vergaßeinigeAugenblickewúrölichdie�treng-
�teGewi��enhaftigkeitund hintergieng�et-
nen Vater durch: Ver�tellung.Seine
Mutter zog ihm É�ausKleider-an;umwi-
eelte �eineHändeund:�einenHals mitxau-
hen Fellen, weil E�auan �einemKörper
nit HaarenZ?bewach�enwar,* gab--ihm
ein auf WildpretArt nah I�aaks.Ge
�{hma>zubereitetes"E��enund �chicfteihn
�ozu dem alten Vater in �einZelt hinein.
Die�er�chöpftezwar wegen der Sprache -

Verdacht; alleínGefühl und Geruch *Z
und dieimmer wiederholteVer�iE@ugdés

*) Dergleichen “Men�chen�ind)zwar. jekt �elten-
und immer: ‘eine Ausnahmeder Matur,
doch findet man, ähnlicheBey�piele,die von

einer �tarkenNatur zeigen.
ENE E

__*##)Jakob ‘hatte E�ausKleidex án. Jeder
Men�ch dün�tetâus „, der eine: mehr, der ans

dere weniger.
“

Die�eAusdün�tunggeht in
die Kleider über, welche davon. einen: gewi�s

�en“Geruchannehmen.- Die�eAusdún�tung
mußte aber bey E�au,wegen �einervielen
Leibesbewegüngen�tärker�eynund al�okonnte

“�i J�aakdarauf verla��en.
;

;
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:

KFakobs,der �einerVer�tellungtreitblieb,
daß er-E�auwoâre,bewogen:endlichdenal-
ten Mann zuglauben, daßerfich würklich
nicht irre: Er �egneteihn-al�o:Und ver�icher-
¿‘ihn daß er und �eine‘Nachkointwenein
�ehrfruchtbaresLand! be�iben; daß ihnen
Völker dienen und: Nationen �ichuntetwers
fen würden; dâß�ieüber ihreBrüder herr- -

chen ‘und ihre Feinde “unglücklich,

*

ihre
Freuhideaber-glúücklich�eynwürden. Und
dies ‘ge�chah.Denn Jakobund �eineNach-
Tommen bewohnten das fruchtbare: Land

-

Go�eninAegypten; ‘�ieeroberten na<hmals
Palä�tina,hatten ihreeigeneKönigeund

unterwarfen�ichviele“ihnèn benachbarte
Völker, be�onders:die Nachkommendes

Só erwarb �ichal�oJakob durh:Be-
trug großeVorzüge und Gott erfülltedie

Sceegenswün�cheA�aaks,wie kann das
tit eiñändérvereinigtwerden?Hier mü�-
�enwir alledabey handelndePer�onenet-

was genauer an�ehen. A�aakder�on�tred-
liche und gewi��enhafteMann, bervies hier  -

würktih-Schwäche, daß er E�auswilde
Sitten úber�ah-undeineetwas blinde Liebe

'

auf’ if warf. Zwar“als-er�tgebohrner
hatte E�aufreylih das größteRecht, An-

_\prúcheauf die�enSeegen iu ngs aedé: Sn 2c VC

+
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lein �einúbrigesBetragen, dás �einemVa-
ter niht unbekannt �eynkonnte, "war �oz;
daß er die�eVorzúgènicht verdiente. Res '
beka handelte zwoar nicht edel, doh na<
der Natur. E�ausWVerhaitenwar bishéx
Beleidigungfür �iegewe�enund Jakob, -

der beyihr im Zelteblieb, hatte fienie be-
trúbt. E�aubrachte �remde'Frauen in ihre
Wohnung, die ihr nicht: mit der ibr �chul-
digen Ehrfurcht begegnetenund Fakob be-
wies �ichthr gefälligund -dien�tfertig.Sie
wußtees, daß ein�tensE�au�eineEr�tge-
burtsrechte.anJakodverkaufthatte; ja �it

- wußte�elb�t-dieVer�icherungGottes, daß
der Kleineré die größtenVorzúgeerlangen
�ollteund dies gab ihr einen Schein ‘von

Necht ,- ihrem Jakob «den Seegen zu ver-

�chaffen. Das: Mittel, wodurch �ïènún
dies that, war freylih nicht lobenswürdig

-

und Tann nie- ganz ent�chuldigtwerden.
Gott befahl ihr es nicht, �ozu handeln
alleiner über�ahgleich�amdie�eSchwach-
heit , weil die Hauptur�achedoh immerin
JI�aaëund-E�aulag ).

:

|

Jakob hintergieng �einenVater
und Betrug kann nie gut geheißenMirren:

ir

c

*) Solche Fehler au< bey guten und frommen
Per�onen,�indno nicht díe het eie:Ti

Vw
X )

e 8

tf
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_ Er mußtedahex in �einemLeben auch¿hn-
liche Schick�aleerfahren. Wenn wir wei-

��und Gott wohlgefällighandetawo!len:
�o-múf�endie Mittel, ‘die wir zur! Exrei-
<una'un�ererAb�ichtenanwenden, eben �o

gut und“ edel: �yn,als un�ereEndzwecke
�elb�t�ind.- Allein Jakob hatte do auch
etroas vor �ich.- Er*kaufte ein�tens�einem-

Bruder’, der hungrig und ermattet. von der

Xagd kam, die Rechte �einerEr�tgeburt,
um ein Lin�enmusab. Die Morgenländer
hatten hohe Begriffe davon. “Siehielten ‘

die�e:Rechte fúr einen ko�tbarenSeegen der

Vor�ehungund�iever�chafftenihnen ‘auch
großebürgerlicheVortheile.Die Verach-
tung der�elbenwar hoherGrad von Leicht-
�innund bewies ‘eiñe‘Gering�chäkungder

Religion�elb�t:E�auverheyrathete�ichund

nahm {wey Frauen aus den Hethitern, die

Gößtendienerwaren, roodurcher eine große
Gleichgültigkeitgegen die Religion RES

;
LS et] TE

3

:

tes

Fehler, utrechteHandlungenbleiben�tezwar

‘immer, die ihnen niht zur Ehre gereichen
und die in der Bibel- auch nie gebilliget wer-

den, Sie �induns zur Lehre und Warnung
aufgezeichnet, damit'wir in ähnlichenFällen

‘be��erhandeln �ollen.Allein darum �ind�olche

Per�onen noch nicht ganz verdorben; �ondern

es i�tBeweis, daß�ieMen�chenwaren.

E
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Dies alles möchte vielleichtetwas darzu
beytragen,. daßJakob die�eHandlung,

“wodurch ér �ichden Seegen zu ver�chaffen�uchte,weniger�irafbaran�ah.
Prüfen wir “tiün dies alles unyat-

_fhehi�ch:�owerden wik finden alle, an die-

�emVorgangs theilnehmende Per�onenver-

riethén etwas Schwäche. I�äak,daßék

nicht �chärferdie Sitten E�ausahndete-
Rebekka , daß�ieJakob zum Betrug auf-
munterte. Jakob, daß er dfé�etiAntrag
�einerMuttèr annahm und �einenVater
wúrklichbelog. E�au,-daßer das Recht
�einerEr�tgeburtleicht�innigrbeggab und wiz
der den Willen �einerElth heidni�cheoder

ábgótti�cheFrauen nahm. Die Bibel bit-
liget die�eHandlunge �onderne et-
¿áhlt

nnin Zas
*) Hautesfetes�ichKêm. 9, 10—13. auf die

�eBegebétheit, uh darás zu bewei�én,daß
Gott nach �einemGefallen handeln und dent
einen viele, dem andern wenigere Vorzügeund

Glücfsgüter zutheilen könne, ohne daß der.
Men�chUr�achehabe, �i<darüberzu bes -

{weren und Gott anzuklagen , denn es �tehe
beyihm ganz allein, was und wie viel er ett
nem’ jédemgeben wolle. Es �eyalles eit Ges
�ent von

ih, wiees denn auchwürklichi�t;
L:
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Jakob erlangte al�oden Seegen des

Vaters, der nach der damaligenGewohn--
heit unwiederrufli< war. Nun kam E�au
mit �einemWildpret und erfuhrden Vor-
gang. Sein �on�tunempfindlichesHerz
wurde je6t' auf einmal erweicht, denn der

“Verlu�t�olcherwichtigenVortheile, mußte
auch auf einen�on�teben nichtgefühlvollen-

Men�chennothwendig Eindruck machen;
der. Veriu�teiner Sache, die wir �cháten,
verur�achtallezeitSchmerz. Daher �ehen

_

wir hierE�au‘vor�einemVater weinen und

th mit Thränenim Auge, auchum' Erthei-
lung- �eines-Seegens bitten,

-

�aak that
nun, was er nah �einemGewi��enthun

_Tonnte. Er �agteihm, unter Anrufung
Gottes, daßer zwar ein fruchtbares Land

bewohnen, aber �i<hdoh mehr vom

Schwerdt oder Kriegführenernähren, �ei-
nem Bruder untexworfen�eyn,endlichaber

de��enHerr�chaftvon �ich-werfen würde.
Und auch dies traf ein. Von E�au�tanim-
ten die Edomiter ab. Edom oder Fdumáa,
ehemals Seir, lag zwi�chendem rothen Meer
und Kanaan und war von der arabi�chen
Iú�te umgeben. E�auvertrichdie echema-
ligen Bewohner, die Horiter und nahm das

_Land-ein. Seine Nachkommenhatten ei-
“

gene Für�ten,die endlihvon David über-

IS R REO _WUun2
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wunden und unter �eine.Hérr�chaftgebracht
wurden, Allein unter dem KönigeForam
machten �ie�ichroieder fréèy, erwählten�ich

“

ihren eigenenKönig, und waren nun be-
�tändigeFeinde der Juden. Endlich aber
wurden�ievon JohannesHyrcanus untex-

jocht und mit Juda verbunden.
Vi

is rife

“DiedreyzehnteGe�chichte.
1B. Mo�.27und 28.

Jakobs Rei�e.

E hausThránen waren nux Ausbrucheiner

fehlge�chlagenenErwartung, nicht aber ci-
nes geändertenund gebe��ertenHerzens,

“*

denn �ieverwandelten �ichbald in Wuth
und Nache.…Er wollte �einenBruder tôd-
fen und �einVater, der dochderBetroge-
ne war , �olltees empfinden: So wenig
láßt�ichvonden Thränenauf wúrklicheBe�-e
�erung�chließen.Zeder. Men�chhat ge-

¡i��eempfind�ameUs die, Meits
LA

| 2 D
RE
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berührt werden, ihn erweichen, aber es
wárezu voreilig, went man daraus �ogleich
eine gänzlicheUm�timmungeines Charákz
ters folgernwollte. |

rt

Um Jakob vor den Nach�tellungen�ei-
nés Bruders zu �ichern:�obe�chlo��en�eine
Eltern, ihn eine Nei�énächMe�opotamien,
zu Nébekkas Bruder, den Laban , machen
und da�elb�teiné Frau‘nehmenzu la��en,
Denn I�aakerklärtefrey heráus: daß,
wenn Fakob eben �owie E�auhandeln und

�ichmit abgötti�chénFräuenverbinden wür-
de, er gár nicht längerzu lebenwün�chte.

Jakob trat die�eRel�evon Ber�eba
. âus an. Die�erOrtlag ganz unten in Ka-

naan an der ágypti�hènGxánzéund war

vou Me�opotamien,úber 400 Meilen weit

entfernt. Eiti�tensüberfielihn dié Nacht,
“ 6héèér eincn Ort erreichen konnté, welches

danials nichts arßerordentliches-roar und

jet nochbiswéilenRei�endenin jenen Län-
deri begégnet. YKakobblieb al�o-aufdem

„Feldé, und nahm �tätteines Kü��enseinen

tein, auf dem er �einHaupt hinlegte
und �chliéfruhig ein. Hier nun hatte erei-
nen �ehrmerkwürdigéènTräum. Er�ahe
eine Leiter, die von der Erdebis zum Him- --

“ mel reichte,auf welcherdie EngelGottes

guf- und uieder�tiegen.Oben EE I€
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die HerrlichkeitGottes und eine Stimme

Tam aus einex glänzendenWolke hervor,
die ihm �agte:daß dies der Gott �eines
GroßvatersAbrahams und �einesVaters
I�aaks,oder der wahre Gott �ey.Das
Land, worauf er jet ruhe, würden ein�tens
feine Nachkommenbe�ibenund durch ihn
und �eineNachkommen�chaftwürden alle
Völker der Erde ge�egnetwerden. Er
�ollte�eineRei�egetro�tfort�egeu,denn �ie
wúrde für ihn glücklicheFolgen haben.

“Dies war al�oein außerordentlicher
Traum, den Gott ùnmittelbar und- nicht
nach dem gewöhnlichenSeelengang hervor-
brachte. DergleichenTráume dürfenwir
nicht erwarten, daher i�tsThorheit,wenn
man je6t auf Träumerechnen und daravs
�einekünftige Schick�aleerrathen will.
Zwarkönnen wir nicht läugnen, daßun�ez
re Seele/ein Vorempfindungsvermögenund -

bisweilen �ehrauffallendhnliche Vor�tel-
lungen von�olchenDingen hat, die nach-

mals würklih erfolgen. Allein im Ganzen
�ind�iedoch�oun�icher, daßman �ichnah
vernünftigenGrund�ägennie mit Gewiß-
heitdarauf verla��enkann. Vielmehr artet

eine �olcheZuver�ichtauf Tráume nur zu
leichtin Mistrauengegen Gott aus “und

wird Sünde. - Aber der Men�chder �o
:
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�einkünftigesSchick�al,roelches uns Gott
aus den weéi�e�tenUr�achenverbirgt, zu ents

hüllen�ucht,macht �ichauchbfters �elb�t
elend, indem er ein Spiel �einerEinbil-

dungsfraff wird. Der gering�tebedenkliche
“Drau kann ihn nieder�chlagenund trauri-

ge Tage verur�achen.Wie manches Un--

“alúcê em�tand�chondaraus, weil Men- ‘7

{chenauf Tráume rechneten!

“Aber in einem �elb�tvon Gott bewúrk-
ten Traum, darf man nicht alles. �ogenau
nac< dèm Buch�tabennehmen. Daher muß
man în die�erLeiter, die Fakob �ah,kei

_… Geheimniß �uchen. Zakobwurde dadurch
des ‘Schuves und derGuade der Gottheit
ver�ichert. ‘So �prachdorten Ze�uszu

Nathanael: Foh. 1, 52. Von nun an

werdet ihx dén Zimmel offenund die En-
gel Gorres hinauf - und herab �teigen
�ehen!auf des UJen�chenSohn. Zhex-
“werdet,wollte Je�us�agen,roie Fakob von

mit ünd durch mich,be�onderegöttlicheOf-
Fenbarungen*empfangen, und durch -die
_SGundex etkennén,

©

daß ih der wahre
Soln Gottesbin, dem die Engel dienen.

© KaköberwachteundheiligeEhrfurcht
“‘etfúlte�einHérz. Hier, rief er aus, i�t
_Gottès Wohnung! Hierdie Pforte des

Hinmels!Er erhob�ichvon

igesD C
| richs
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richtete den Stein , auf dem er ge�chlafen

> hatte, zu einem Denkmalauf, begoß ihn
zum Beweis �einerdemüthigenDankbar-

Feit gegen Gott �tatteines Opfers, mit Oel Y
und nannte den Ort Bethel, woelcherAuse-.
druck eine Wohnung Gottes bezeichnet.Diez:
�erOrt lag drey Meilen über Jeru�alem
gegen Mitternacht,hießehemals Lus und

wurde in den folgendenZeiten�ehrberühmt.
£4 _Sa-

*» Der Oelbaum, de��enBlätter fa�twie die
|

Blätter der Weiden, - länglk<h,doch hart,
di> uad von dunkelgrünerFarbe�ind, trägt

etwas länglihe Beeren, die inwendig eis
nen harten Kern haben und Oliven heißen.
Die�eFrucht i�tgrün, wird aber bey der Re!
fe dunkel und beynah. �{warz. Aus die�en
Oliven wird das' �ogenannteBaumöl gepreßt.
Das be�te i�tweiß und ohne eigentlichen Ges
\{ma> und ‘vertrit auch jest noch bey vielen
Völkern die Stelle der Butter. Ehemalswure

den die Oliven ge�toßenund �odas Oel daraus
gewonnen. Jakobmußtedie nothwendig�ten
Bedürfni��e,worunter auh das Oel tvar,
�elb mit �i<führen, wie man es jeßtno<
‘im Morgenlande ma<ht. Wenn in den da-
maligen Zeiten, Jemand �eineDankbarkeit

gegen Gott recht lebhafc ausdrücxen wollte :

�obrachte er ein Opfer. Dies that Noah,
da er nach der Súndfluth die Erde wiederzum
er�tenmalbetrat. Jakob nun inErmanglung
eines Opferthiers, begoßden Stein mit Hel,
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Samuel wohnte da�elb�tund der KönigJe-
robeam errichtete alldg den Kälberdien�t,da-

her nannten es einigePropheten, Betha-
ven, das i�t,Sündenhaus. Fm Jahr
3268 wurde aber Bethel von denA��yrern
zer�tórt,die auch das goldeneKalb mit �ich
fortführten, -

|

—— EE

pupe
cih -

Die’vierzehnteGe�chichte,
1B. Mo�,29.

EU

Jakobs Verheyrathung,
“Farob�e6te�eineRei�eunter demSchus,;

__ Bottes fort; und mit die�emBewußt�eyn
reißt�ichsimmer gut, - Wir wi��en,Gott

“i�tan einem jeden Oxt, auf dem unge�tú-
men Meer, wie in den fruchtbarenGefil-
den und er �ichetauchdie und be�hústdie-

jenigen, die ihn verehren und auf guten
Wegen wandeln. Endlich näherte�ichaber

__Zafobder Gegend Haran in Me�opota-.
wien, ZufälligerWei�etrgf ex bey einer

OE NT
j Ci�ter-
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Ci�terneeinigeHirten mit ihrenHeerdenan,
Er erkundigte �ichbey ihnen nah feinen
AUnverivandten und �ie�agtenihm, daß
eben jeßtLabans eine Tochter, Namens
Nahel mit einer Heerde zur Tränkekäme.
Sogleich eilteer ihr entgegen,"wählteden
Stein, womit die Ci�ternebede>t war, gb,
tránkte ihr Vieh und gab �ihzu erkennen.
Nahel überbrachtenun unverzüglichihrem
Water die frohe Nachricht, daßihr Vet-

tex gngekominen�eyund die�ernahm ihn �o
liebrejh auf, als man einen�onahen An-
verwandten, der aus einer �oentfernten
Gegend kam, aufnehmen kann, -Freund-
�chaftund Liebe �inddie be�tenGe�chenke
Gottes, die un�erLeben ver�chdiernund
angenehm machen. “Die Natur lehret uns
�chon,uns unter einander zu liebenund das
Chri�tenthumbefiehlt es; und die Befol-
gung ‘die�es,�owie aller anderen- uns von

Gott gegebenenBefehle, wird füruns eine
Ouelle der Glück�eligkeit, |

Aber Zakobwar zu einem ge�chäftigen
Leben, welches dem Körper Stärke und -

Fe�tigkeitund der Seele Muth und Heiter-
keit giebt, gewöhnt, er konnte daher nicht
mú��iggehen, �ondernfieng an die Heer-

den �einesVetters zu be�orgen.- Laban �a-
he die Be�ViElich�ett,dieer zum leer

|

RE R)
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Benibé�aß,ba�dcin und wün�chtedestvegen
ihn längerbey �ichzuhaben, und-drana in
ihn, daß er �ich�elbjteinen gewi��enLohn

be�timmen�ollte.Jakob, der �eineToch-
‘ter Rahel, von dem er�tenAugenblickan,

_
“daex �ie�aheliebgewann , wün�chte�iezur

Frau zu erhálten und that ihm deswegen
den Vor�chlag+daß er ihm �iebenJahre"

“Für Rahel �eineHeexden be�orgenwollte,
Laban nahm die�eBedingung an und hier
“zeigte�ichzuer�t�einhab�üchtigerCharakter. -

Die�e Gewohnheit �eineTochter zu verkau-
Fenherr�chtedamals nochnicht, ob es gieich

“in den folgendenZeiten“ge�chahund auh
‘jeztnoc bey einigen Völkern Sitte i�t.

Nach Verfluß der be�timmtenFahre
forderte Jakob �eineBraut, allein Laban

__betrog ihn und legte ihm �eineandere Töch-
“texLea, die wèniger�chönwar, bey. Die-
�erBetrug konntedamals, da die Bräute

ver�chleyertgiengen, leichtge�pieltwoerden.
Deèr Vater handelte unret und \{ändli<,
und-�eineAb�icht,die �ichbald darnach áu�s
ferte, {e6tdies noc mehr ins Licht, Al-
�ein�olltedies nicht aus wei�emVerhängniß

_

Gottes, um-ZAckobzum ern�ternNachden-
. Fen zu leiten, ge�chehen�ehn?War dies

_nic<t eine Art vônVergeltungsrechtda

Jakob chemals �einenVater MELd i

ts ESO
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Wenig�tens�iehtiman. daraus, - wie die

Vor�ehungalle-un�ereBegegni��e�oordnet,
daßwir immer in déxrAufmerk�amkeitauf
uns und un�ereHandlungen erhalten wers
den, Wiegolden i�tdaherdie Regel Jée
�u:was du nichr woili�t,daß dir andere

Leute thun �ollen,das thue ihnen auh

nicht ! Und wir �ehenauch. an Nakob, daß
er von Zeit zu Zeit, in der Tugend und
wahren Gottergebenheitwuchs und- be�on-|

ders durch �einenachmalige-Leiden'im Ver-
trauen auf Gottfe�terwurde. Jakob bes
�hwerte�ihbey dem entdecten Betrug
úber Laban, allein die�exantwortete ganz
kalt: man pflegtein �tinerStadt die jüng-
�teTochtex, nicht vor der älte�tenroegzuge-
ben; Fakob (und dies war �einEndzweck,
de��enErreichung ex leichtvorher vermuthen
Fonnte) �olltenun auh no< �ieben-Xahre

um Rahel dienen. Die Liebe zur Nahel,
_bewúürktebey Fakobauch die Annahmedie -

�erBedinaung und nach die�erfe�tge�eßten
Zeit ,- erhielt er auh die ihm �owerthe
Rahel. z

; i:

Jakob hatte al�ozwey. Frauen und
zwar zivey Schwé�ternzugleich.War dies
recht? Ganz recht war es nicht , denn Gott
er�chufnux Einen Mann und Eine Frau,
einUm�tand,worauf �ichauh Je�usDE ZS riet,
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rief. �aakhatte ebenfalls nur eiñe Frau. .

Allein die Sitte, mehrereFrauen zugleichzu

haben, war damals �hon�ehrgewöhnlich
und Gewohnheitenmachen manche Dinge,
wenn �ieauch niht ganz recht �ind,weni-

ger auffallend. Was man von den mehre-
�tenthun �ieht,hältman immer für erlaubt.

Ein ausdrücklichesVerbot Gottes darüber,
roar auch noch nicht da und hierinnen ver-

dient al�yFakob Ent�chuldigungund ‘er

�úndigteauch nicht; denn Sünde �etein
Verbot voraus. dag
__“AlleindexErfolg �elb�tzeigt, wie wohl-
‘thâtigauchdie�eVerordnung des Chri�ten-
thums i�t,daß jeder Mann nur eine Frau
haben darf; denn Jakob mußtevon die�en
beyden Schwe�ternnachmals �ehrviel er-

dulden. Er erhielt anfangs von der Rahel
FeineKinder und Lea gebahr 1hm mehrere
‘nah einander. Darüber wurde Rahel
neidi�h, misvergnügtund unmuthsvoll,
denn manhielt zu jenenZeiten, die Kinder
fúreine großeGlück�eligkeit,wie �iees für

gute Eltern auch jezt no< wúrklih �ind.
Allein’eben dadurchwurden diè Tage des

Kafobs mit manchen Unannehmlichkeiten
perbittertund ermußteöftersden häuslichen
Frieden unter �einenGattinnenwieder her-

zu�tellen�uchen,Es würdeal�odes a
(fe

1 . ;

i de
N
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des noh tnehr auf Erden �eyn,wenndas
 “ Chri�tenthumnicht die�eEin�chränkung,auf

nur eine Frau gemacht hätte.
Rahel úbertraf ihre Schwe�teran

Schönheit,aber'nicht am edlen Charakter.
KörverlicheSchönheit macht den Werth
einesMen�chénnicht aus. Eine gute Bil-
dung i�tein Ge�chenkGottes, wozu wix
�cib�|nichts beytragenfönnen. Die Vor-
zuge des Herzens, Tugend und Adel der
Seele, geben dem Men�chenallein eine
wahrë Schönheit , die in einem jedenKör-

per wohnenkann und die dauerhaft i�t,da
hingegetidie Reize eines �chönenGe�ichtes,
durchden gering�tenQUAaj werden
in dasahr der Welt2245-,tres

aa 4

E

SefunfzehnteGe�thihte.
1 B. Mo�.32 und 33.

“ JakobsRúrei�e.

han
blieb gegendie

«

alan
Fahre bey

�einemSchwiegervaterLaban underwarb

e
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�ichdur Fleiß,Klugheitund den Seegen
Gottes, ein �ehrgroßesVermögen, wel-

“chesnachden damaligen Verhältni��en,meh-
E reùtheils im Vieh be�tund.* Kluge Ein-
 riGtungen und ununterbrochene,-redliche

“ud gewi��enhafteArbeit�amkeit,�indnoch
iminer die Mittel, wodütch uns Gott �egz

“net. Zakob aber hatte bey Laban, dex
dem Geiz �ehrergebenwar, einen harten
Stand. Die Söhne Labans fiengenauch

‘an, ihn wegen des �chnellenAnwouch�es�ei-
nes Vermögens zu- beneiden und glaubten,

ex habe ihnen etwas entzogen: Vermehr-
ter Wohl�tand, erweckt gewöhnlichNei-
der, doch der Recht�chaffenetrö�tet�ich�ei-
nes guten Gewi��ensund verläßt �ihauf
den fernernBey�tandGottes, y

&Xakob�olcherBehandlungen imnüúde,
faßtedaher den Ent�chlußZurücknah Ka-
naan zu gehen, zu de��enVollziehung, er

nochdurcheinebe�ondereOffenbarungGot-
tes ermuntert wurde. - H

- Er trat demnach-mit den Seinigen
und �einèn�icherworbenen Heerden , die

Núckrei�e,ohne vom LabanAb�chiedzu neh-
men, an. Labanerfuhr dies er�tam dritten

Tag ©, und �e6teihm,�ogleichmit
�enen

:

EAA 4 ;

TS E: (7

 *_,"_#)Dieskonute leicht ge�chehen, da Jakob mei-
D

�tensbey �einenHeerdenwar und oft in

uez
:

“4 fen
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Bedientennach. „Er erreichteihn auh
wúrklihund machte ihn nochdiebitter�ten
Vorwürfe; unterandern be�chuldigteer thn,
daßer ihm �eineGötzenoder HausgötterY
mitgenommen

-

habe. Dies that Rahel, -

doch ohneVorwi��endes Jakobs unù zeig-
te al�odadurch, daß�ienichtganzgereinig-

te Religionsbegri�fehatte, ja �iewußtedie-
�eGöten �ogut zu verbergen, daß�ieLa-
ban, des genau�tenSuchens ohnerachtet,

“nichtfad. Nun wurde Der �on�t:�anfte
Jakob auchaufgebrachtund vertheidigte�ich
gegen Laban auf eine männlicheund nach-
drúcklicheArt. Doch endlich�öhnten�ich
beyde mit einander aus und trennten �ich
friedlich.

a

San ì

Jakob �e6renun �eineRei�efort und
erblickte ein�tensdie Schubengel Gottes.

Eine Er�cheiuung,wodurchGott das Herz
A Es

55S die-

len Monaten nicht zurücéfam.Seine Famis
lie war au bey ihm unter Zelten und �owax

es niht �chwer,�einenRückzugim Stillen
_ anzutreten.

j

E Die Men�chenfielen bald darauf �ichHaus!
__HSôtterzu machen und zu glauben, daß wenn

ihnen dié�e-entri��enwürden, aller Seegen
dahin �ey.Die Trennung die�erFamilie von

Avraham.hatte auch auf ihre Religionskenntz
_ni��e,einen nachtheiligenEinfluß.
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die�esMannes zun Voraus �tärkte,da er

Futz darauf in eine �ehrbedenklicheLage'
_

véx�e6twurde. Denn er erhieltjett, die

__ fúr ihn �{re>envolleNachricht,daß ihm
�einBruder E�aumit vier hundert Mann

“entgegen káme. Dás Verhältniß,wo-
rinnen er mit �einemBruder �tandund die

Drohungen, die die�ervor zwanzigFahren"
gegen ihn ausge�toßenhatte,ließenihm ge-

wißnichts Gutes vermuthen. Doch hier
handelte Fakob ganz mu�terhaft.Er nahm
zuer�t�eineZufluchtzu Gott, utid dankte
ihm für alle ihm bisher bewie�eneLiebe.
Herr, �pracher, i< bin viel zu gering,

“

zu unwürdig, aller dæBartuherzigkeitund

Freue, die du an deinem Knechtegethan
‘ha�t.Nurhier die�enStab hakte ih, da

ih ehemals in die�erGegend hinwandelté
und nun ha�tdu- mir #6 viel ge�chenkt,daß
ih mit zwey Heeren zurückziehenkann. So

_�chreibtder Gott ergebeneMann, �einen
vermehrten Wohl�tandnicht �ich�elb�t,�on-
dern Göttes Erbarmung zu. So erblickt
er in ällem Gott. Ss
“Aber dies Nachdenken�tärkteihn auh

_ fúr die Zukuuft. Richtig konnte er �chlie�-
�en,daß de: Gott, der ihm bisher �olche
Proben. �einerFür�orgegegeben haute, ihn
auch jet uichtverla��enwerde. Und ex that
6s, :

L Doch



( WE

JakobsNürei�e. 179

DôchJakob wartete nichtAufaußer
ordentlicheAn�taltenGöttes , ex verlangte
Fein Wundex,:welches ihn,“ der ihm ‘nun

droheriden: Gefahr, entrei��en�olite,�on-,
‘Derner maté �olche“Einrichtungen,die
Bewei�eeines klugenVerfahrens �ind.Er
theilte�eineHeerdèn, Frauen: und Kinder
in’ver�chiedeneHaufen ein, damit, wenn
dereine Trupp-vonE�auge�chlagenwerden
�ollte,der andere �ichunterde��endurch die

“Fluchtretten könnte. Er�chickteaber auch
au, um �einHerz zu gewinnen, �ehran-

�chnlieGe�chenkezu. Un�chädliche.Mit-
tel die uns-die Klugheitlehrt, verbunden
mit dem Vertrauen ‘auf Gott ,| wenden
mänchesElend von uns“ab, worein�ich
der Sorgenlo�eund Leicht�innige�türzt.
1 Safkob�ebtedie Seinigen in der Nacht |

über den Jordan hinüber,er aber blieb un-

ter áng�tlichenGedanken,wegen des Er-
fólgsmit �einerBruder zurück, „Hier nun

hatte er einebe�ondere:Er�cheinung.Ein
Mann {ien mit ihm zu kämpfenund die-
�erKampf[dauertebis gegen Anbruchdes
Tages. Jegstaber wollte �ichder dem Fa-
rob no< unbekannteMann entfernen; al-
lein Jakob umfaßtede��enKnie und vet�i-

hèer ihnge�eguietUE Nut erfolgtedie

|

\

_therke, er würdihn ñiht von \�i<la��en,

fl
N

“wihe
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wihtigèErbtärung:daß.êr Túnfti®nicht

mehr Jakob , �ondern:Z�räelheißen�ollte;
iveil 4

úber Gott�elb�tge�iegt-habe,welz
ches ihm zur Ver�ichérutigdîiénenkönnte;
daßer auch überdie Meú�chel�iégenwerz

de. - Jakob-�iègteber Gott, dutch�ein:at

haltendèsund dringendesGebet und durch
�einVertrauen auf diegöttlicheHülfe
Gott wölltéihm dur

-

die�e--Er�cheinuns
überhauptdie Ver�ichékunggeben; daß'ex

das Land Katiaán; an de��en-Grenzeer'

jé6tróar ; furchtfreybetrétenkönnte;indèm
er und �eine“Nachkommenglücklich�eyn
würden. Nun erkärinte Jakob-die Größe
die�erEr�cheinungundev-rief-aüs:: ichhabe
Gott ge�ehenund bin am Lebêw*Zgeblic-
ben! Allein bey die�erEr�cheinung:tvurdé
ibm feine Hüfte gelährnt,:. 0 daß er nun

hinkte Dies war höch�twahr�cheinlichfür *-

ihn ein be�tändigesErinnerungszéicheñ,au

den ihm, verheißenenSchub. | Solche
Merkmale waren für Men�chen,"die" dié

__ Woll�tándigkeitder:Erkeintniß:Göttesne<
…_ icht hatteif, die-wixHaben;“�ehrheil�atn

_ und nugli e! 4 06 Bj

#) Das Vorurtheilwar �ehxalt, daßmanGott;
nicht �ehen-oder vielwehr-eine, göttlicheEr:

_ fcheinungohne Verlu�tdesLebenshabènkônns
te. Dies mußtewohl dér Gedanke der Gröfi

|
“�eGottes hervorbringen. :
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á
À Beydem vollen Anbruch“desTages,

Äserbli>teendlich ‘Jakobinen Bruder: und
bewies :ihmmit den Séinigen von der Fer-

_—

ue �chon�eineEhkfurcht. / Und nun erwach-
y te das Bruderherz-des E�au.Die Gefühe

:

le der Men�chlichkeit, la��en�ichbisweileu
unterdrúken,abernichtgänzausrötten ud
�obáld:die�e”durch irgend cinen Um�tand
wieder in Bewegung ge�ebtwerden, �oroitd
auch das wilde�teHerz erweiht. =
Die�e Kun�tver�tättdFakob- Er �chi>-
‘te �einemBruder Ge�chenke,die einèn �ol-
chenEindruck-aufihn machten,daßer der
vorigen Vorfälle uneingedenk,die Stim-
me derNatur, die jet �olaut in ihm�prach
befolgte,Jakob entgegeieilte Und�ichwvei-
nend in �eineArme warf. Dieû�terwei�un-{:

gen, Gefälligkeire#7Proben einer edeln
Denkungsarkt �nd immer-die-Mittel, wo-

durch wix Per�onen,die uns anfeindenoder
gar ha��en,be�iegenund �iégegärunswie-
der, geneigt machen können. Gott �elb�t,
der �o-diéAufrichtigkeitun�ersHerzens�ieht,

unter�ti6talsdann-durh�eineWürkunguße
_

_�ereAdb�icht::Daher lehrt-uns das Chrie -

�tenthum:-thuéeuren“FeindenGutes; �eg-
Net dieeuch.ha��en,bittet: füx-die„die euc<

_ beleidigenund verfolgen 19
e 420 z L
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30 Fo�ephsVerkäufutig.
©" E�auvollte-nun �eienBruder begleis
ten oder ihm doch wenig�tenseine ‘Bede-z
>ungmit geben,

‘

Allein dervor�ichtigeund $
etwas furt�ameJakob, ‘der denunbe�tán-
digenCharakter �einesBruderskannte,verz

bat �ichdie�esund �ogiengE�aumit �einet
Manri�chaftnah Jdumáa zurückund’ Jas

Tob reißtebis nah Sichem; das im obern
Theil Kanaans, nicht weitvom Zordan
lag, fort, kaufte-�ihda�elb�t‘an und ver

ehre denwahrenGott,

Fieimite A TA

“Die �e<zehnteGe�chichte.
as auris gk: Mo�.37: Ads

l

4: Fo ephsVerkaufung.

SFarob‘biiébdexNeligionAbrahams ge-
treu. Allein er ‘bedurfte‘manchérEritne-
xung, die e‘ au< von Gott zu ver�chiede-
nen Zéitenerhielt. Ju �einerFamilie wur-
‘denbishet noh*immer diè Hausgötter,mit
‘einer Art von Hochachtungange�ehen,oder

man dachte�ichden un�ichtbarenGott unter
OEA

i

S See emen
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einem �innlichenZeichen."Allein nun be-

Fam er von Gott Befehl, �ichmit den Sei-
_WMgennach Bethel zu begebenund das An-

denken an die�enOrt, rief in �eineSeele

alle die Wohlthaten zurück,die ihmGott |

‘pbisher�oununterbrochenfort, erwie�enhat-
“te, Dort hatte er den tnerkwürdigen

E
Za

‘9

Traum.

-

Lernte Gott als den Herrnder"
ganzen Natur, als den Allgegenwärtigen
er�bganzfennen. Nun dranger aber auch mit
Exn�tdarauf, aus]�einerFamilie alle Gdten,
Zeichen und Zierrathen, die Gott vor�tels
len�ollten,wegzu�chaffen-und um den Sei-
nigen, die Gelegenheit zu einer �olchen
Thorheit auf immer zu nehmen:

:

�onahm
er die�eGötenbilderund vergrub �ie-indie
Erde. Gewiß eine edle Handlung und'Be-
weis, wie�ehr‘ihndie Verehrung Gottes
am Herzenlag. Suchet, Eltern, die Ge-
gen�tände,die der Tugend eurer Kindergez
fährlichwerdenkönnen, von ihnen zu ent-

fernenund ihr werdet alsdännde�toleichter
anithremGlücke arbeiten. Te

S2

Daruf zog Jakob mit �einerFamilie
nah Bethel und’verrichteteda�elb�t�einen
Gottesdien�t.Allein ex verlies die�enOrt

�ehrbald wieder,indem ex�einenaltenVa-
ter, den er in dreyßigJahren nicht. ge�ehen

-

hatte, und déximdet GegendMamrezu
28

E
IENE
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Hebron wohnte, be�uchenwollte, Auf dié-
�erRei�e,da er no<-ohngefáhreine Meile
voi Ephrata , nachmalsBethlehem,war,

gebahr ihm Rahel ihren zweytegSohn,
> der den NámenBenjamin erhielt, aber fo

" unglú>lich,daß�ieihr Lebendäbeyverlor,
__

Nach:verfloßenexTrauerzeit �ebtéer �eine-
_Nei�cfort,kqm zu Z�aakund blieb/þisan *

de��enTod, dex in �einem

-

1go�tenJahx
ér�olate;,bey HAL LL RELA

Jakob âber hatte nun zwölf.Södhüue,
deren Namen: Ruben, “Simeon,Levi,
Juda, Zfa�char,Sebulon, Zö�eph,Bens
jam, Dan , Naphthali,Gad und. A��e

_woaren.° Unter die�enR der erz"
fie Sohn dex Rahel, den �ieihmnoch in

'

_ Me�opotamienund im Fahr der Welt 2259
gebahr, der Lieblingdes Vaters,

-

Er gab
hun viéleauszeichnendeBewei�e�einerZättse

lichkeit,Fleidete ihn be��erals �eineBrüder,
und ließihm’ einen ‘vielfarbigtenRock *

_ machen, aber eben dies AER
«__#) Die“Erfiidung der Weberey und Färbekun�t

_—_

“

� �ehralt.“ Die: Bedürfni��e,die ‘�ichmit
dem Wachsthumdes men�chlichenGe�chlechts
vermehrten „ brachten die Men�chen.auf die.
Gedanken,die�enabzuhelfen, Dié Nâtur

-
“

war Lehrmei�terin,Das ‘Gewebeeiner Spine“
UE CS : 07
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�einérBrüder. Elterndie von Gott mit
mehrernKindernge�egnet�ind,“folltenunter

ihnen au“feine Wei�eeinenUnter�chiedma-

<en. -

Ge�et auch, daßcinesoder das
“andere,ihreLiebe mehrzu verdtenen�cheiüt,

Ydürfen�iedacum, wenn �ieredlichhan-
delnund ihre Kinder beglückenwollen , die

übrigennoch nichtganz zurück�eßenund an

-__ �hrenLieblingenihre ganze Zärtlichkeit-ver:
M4 _�{hwen-

ne, foûntedie Men�chenquf die Erfindung
der Weberey leiten. Holzarten, Pflanzen,
Blumen konnten �iedie Färbekunf|lehren.
Freylih war dies alles, wie jede Ecfindung
anfangs

„

unvollkommen; allein, wenn eine

_EntdeœÆungnur er�themahti�t,dann i�tdie

“weitereVervollklommm! endl \

Auch dies t�Wohlthat Gottes , daßwir jeßt
weiteöfind. Die“ Kleider dex Altenhatteù
keine gewi��eForm, �ondernes war ein Stü
Zeug „-das-det ganzen Leib bedeckte.  Öben
war der Rock-offen,damit man mit dem Kopf
durch konnte. Gewöhülichabertrugén�iecin"
Oberkleidund Unterkleid. Das Oberkleid

“_war weit und aus zwey Stücken Zeugverfets
__tiget , davbn das eine ûber' den Vorderleib,
“bas andere aber über den Rückenherabhieng. -

‘

“Das Unterkleid war lang, hatte weite aber
y Furze Ermel, - und wurde mit einem Gurt,

um den Leibbefe�tige. Wer das Oberkleid
ablegte, von dem �agteman, daßer blos

“oderna>end gienge, ERR
:

ng, unendlichleichter. #F-
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�<Hwenden,..…Dies misbrauchen:die lebtern
nur zu oft und die er�ternund zurúckge�e6-
ten werdenerbittert und Y -einer roahren
Be��erungunfähiggemacht.Jakob hatte
zwar Ur�ache,Jo�ephzärtlichzu lieben, in- -

dem ex �chon-alsKnabe, eine edle Ge�in-
nung verrieth; alleineben hier über�ahder?

Vater einen Fehlex. Er. erlaubteihm das”

Anklagen�einerBrüder. Eine Gewohn-
heit, die �ich�ovieleEltern gefallenla��en

_und die dochunter die Hauptfehler, bey der

Bildung der Kiader, die:gebe��ertwerden
�ôllten„- gehört. Wer �tcht-Elterndafür,

daß ein �olcherkleinerAnkläger,der immek
etwas Schadenfreude verräth,nicht cin-

�iensdas Unglú>k�einerFanilie wird?
Bey Kindern i�tsfreylichno<- niht immer

*

 Bosheit :- es i�tvielleichtanfangs blos Hang,
“etwas neues zu erzählen,um �ich;den El-
tér aefálligzu machen ;

- alléin-mitder Zeit
Fant es in �{hlimmeFolgenausaxten. Hät-
té deraute Jakob’,‘durchdie�eauszeihnen-
de Zärtlichkeit,nicht beynah �einengelieb-
ten Jo�ephums Leben gebracht?
Dadurch wurde wenig�tensder Neid

„ feinerSöhne gegen ihremBruderJo�eph
zuer�terwecktund die naturliche Folge da--
‘von, war Haßund Vor�ab,ihm beyvor-

kommendenGelegenheiten,wieder zu ENE

SRS

a Hee Vele
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den. Nunhatte Jo�ephein�tens-einPaar
merbwürdigeTräume, die er-in aller Un
{Uuld erzählteund wodurchder Haß�einer
Brüder gegen ihn, nux nochheftiger:wur-
de; denn �iewaren auffallend undaus-

Drucfsvoll, Jo�ephkam es ein�tensim
Schlaf vor, als wenn er mit �einenBrü

“

dern auf dem Felde Garben bándeund-als
wenn �ich�eineGarbe emporrichtete, die
Garben �einerBrüder:aber, �ichgegen die
Seinige neigeten. Nicht lange darnach

“träumteihm, als wenn �ichSonne, Mond
und Sterne vor ihm neigten. Sein Vater
�elb�tfand

|

die�e.Tráume bedenklich.und
�prachdaherzu ihm: Kind, was -�ind-das
fürEinbildungen?- Soll etwainich, deine

_

Mutter und Brúder kommen und- dich de-
múthigverehren? “-- -

TR x

Nun waren ein�tensJakobs Söhne
mit ihren Heerden bey Sichem und Jo�eph
�ollteauf Befehl �einesVaters, Nachricht
von-ihnen einziehen, Der gehor�ameund
gutartigeSohn, der �einVergnügenda-
rinnen fand, �ich�einemVater gefálligzu
machen, trat den weiten Weg, von Hes
bronbis na< Sichem an, und legte ihn
glüclichzurück,traf aber �eineBrüdernicht

“mehrda�elb�t,�ondernmußte-�ie-noch-wei-
tex gegen Mitternachtzu Dothan-auf�uchen.

M5 Hiex
:

l
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Hier fänder �ie.Allein kaum éxblickten�ie
ihnvn Ferne, �ofaßten�ieden �{re>li-
<en Ent�chlüß,ihn zu tôdten.EinéènBru-
der! dex �iè'îmGanzennichtbeleidigethat-

fe, der blos ihréFehler�einemVater hin-
“

ferbrah>@>?umzubringen, welcherab�{eu-
-

liche Vot�aß!Wie mußtees in ihre
Herze gusge�ehenhaben? Aber �oent�teht

'

éin La�ter-ausdemandern: Neid , -daßJo-
�ephraehr �cheinbareVorzügebey ihrem

da Vater hatteund Haß, dâß ex �iebistvei

len anfklaáte,-waren die Ur�achen, die�er
in der ThatboshaftenEnt�chließung.Doch
Rüben,“dem die vorigen Beleidigungen,
dieer �einemVater zugefügthatte, jektans

Herz drangen, wider�ebte�ichdie�ervorhaz
—

hendènMordthat und that den Vor�chlag;
ihn>in eine ausgetrocfneteCi�ternezu wer-

“fenzindem er dadur< Zeit und Gelegen-
heit gewinnen, �einenBruder heimlichex-

retten und ihn �einemVater unbe�chädigt
zurück�{i>enwollte. Sv, wenn wir ein

Vebelnichtganz verhindern können,mü��en
wir doch daraufbedacht�eyn,�olcheso viél

als möglichzu vermindern, Rubens Bes.
danke wurde gebillig"t, Fö�eph�eines,�ei-
nen Brüderngehäßigen bunten Rocks

“beraubt,und _în die vorge�chlageneCi�ter-
ye hinabgela��en,Ruben éncfernte�ichnun,

tea: Y «  ver-
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vermütblih,umwenigerVerdachtbéÿ�eis

nen Brúdern’zuü'erwecken; wenn �icJo�eph
niht mehrfinden würden und zügleich die -

be�teGelegenhèitzu �einerBeéfreÿung-aus-

zudenken. Unterde��enkam ein EruppJ�
migeliten*) odéx arábi�chexrKaufleute,wel-

<e von Gilead, einer Provinz, die über
den Jordan na< Morgen zu lag, und

-hachmalsPeráa hieß, ko�tbareWaaren
nach Aegypten�cha�ften.,Dex Anblickdies

E:Karavanegab dem Juda den Gedagn-
„Fen ein, So�ephan die�eKau�leutezu ver-
handeln,Det Einfall �chienallen:vortref-
lich zu �eyn,�iewurden dädur<hFofeph,
den Gegen�tandihres“Misvergnúgenslos
und gewannen no< Gelid, Die “A�maeli-

ten fauften auh ‘gerne einen Züingling,
durch den �ieihreAuslagewieder mit‘Vor-
kheilerhalten konnten. Der Handel wur-
dege�chlo��enundJo�ephfür:PEEE

' A ;

cr-
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2,#) Die J�maelitenwaren Nachkommen-des Jf-
at maels „eines Sohns des Abrahams. - Sie

#7 7 �eten�ichin Arabien fe�t und- legten �ich
‘zeitlih aufden Handel. Um �ich?vox-lUebers
fall der Räuver-und auh wilder Thiecezu

�üßen,reifiten mehrere mit einander, (9
“¡7viees auch jêkt no< im Morgenlaud.gewöhne

lich i�¿und dies-heißt-eineKaravane;
A UCC OR CE a 258
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berne Sekel-*) verkauft. -So wurde.al�o
damals�chonder Men�chenhandel, der. al-

lezeit etwas- die Men�chheitentehrendes
bleibt, getrieben! Aber die�e�on�tnur- un-

ter wilden und rohenVölkern, herr�chende
Gewohnheit,- wird auh no< und wer�olite
das glauben?.von vielen chri�tlichenNatios.
nen fortge�ebtund das um �ichzubereichern.
Wem muß es nichtjainmern, wenn er �ich
Men�chendenkt,die Gott nach�einémBil-
de zur Freyheiter�chuf,und die auf óffent-
liche Marktplätehinge�telltund nach ihren
Kräften„: Jahren, Ge�undheitund �{önen
Aus�ehen,dem: Vieh gleichge�chäßtund

zu Leibeigenen, oder welches einerley i�t,
zu Sklaven, mit denen man nah Gefallen

ohne Verantwortung umgehenkann, ver-

Fau�twerdea? LZ

_ Nun kam Nuben zurCi�terneundwoll-

te �eine-xedlicheAb�ichtausführen,Lee“ e 240

#) Wie viel dies na< un�ererMünze machte,
läßt �ichwege Mangel an Nachrichtennicht

gewißbe�timmen. Jn den älte�tenZeiten
wurde das Geld gewogen oder der Werthnach
‘demSewicht be�timmt. “DasAusprägender

Múnze -ge�hahe�päter"unddie Erfinder das

von-�ollendie Phönizier, ein Volk das von
1

¿2 Moahs Sohn Känaan ab�tammte,! anfänge
‘““Tich’am‘rothenund nahmals ‘am mittelländis

Fhen Meer über Palä�tinawohnte, �eyn.
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welcher{audervolleAnblickfüriht Die
Grube war leer und Jo�ephhinweg: Er |

zerriß�einKleid*)*und rief be�túrtt'aus?

Ach! ‘der:Fünalingi�tnicht tnehr-da , wo
�ollichhin? Unterde��en�chlachtetendiéübz

rigen Brúder einen Bock, tauchten Fo�ephs
Rockin de��enBlutund �chicktenihn�sihrem
MWatkerz7mit deni Vukaében: �iehättenihn

- gefunden under �ollte�elb�t�ehen, oöbdies

�einesLieblingsKleid �ey?Al�onicht genug,
daß�iean Jo�eph�o-�chändlihhandelten,
neiu,- auch ihe Vater �ollteés fühlen. So
wêäitbringt den Men�chendieRach�uchtünd|

“die'Ur�acheder�elben,der Neid. Welche
wichtige Ermunterungfür Eltern , “die�es
La�terbey.ihren. Kinderu, �chon- im

Keim zu er�ti>en,und �{le<terdingsniht
zuzugeben, -daß.�ieeinanderbeneiden; aber
auchdie Veranla��ungdazu, �orafälltigzu

Ju jenenZeitenpflegteman die Gedanken
und Empfindungendes Herzens, öfters durch“
äußerlicheZeichen auszudrüŒen, welche Art

|

zu handeln , �on�t'au<�ymboli�cheHandlun-
Îrr7/ gen genennt werden. Bey großerBetrübnis

…, Mmachtendie Alten einen Riß in ihr- Kleid,
_ welches“die Verwundung ihres Herzens aï-

zeigen �ollte. Sie zerrißenihre. Kleider heißt
i

al�onicht; �iezerlegten �olchein einzelaeStüe
vv Œe und tärfen’�ievön'�ich, �ondern�iemachs
5 ten blos einen Riß in die�elben,

:

}

:
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190Die er�tenSchic{�aleJo�ephsin Aegypten.

vermeiden!‘DerEindruck, den das» blutis
e Us Jo�ephsauf den zärtlichenWater

tnachte,„„láßt�ichdenken ! Er überließ�ich
dem Schiyerz_�o;daß beyihm:auch an-

fangs, «die dringend�ten:Vor�tellungen
nichts vermochten, �onderndaßer“nur-in

_ dem GedankenTro�tfgnd, bald �einem-gés

E

Ce

liebtenJo�eph,dener�ichtodt dachte;nachz
zufolgen. - Empfinduggendes-Schmerzens
bey: demAb�terbender Un�erigen�iud-edel
und bewei�enein gefühlvollesHerz. Allein
�iemú��endurch das, Vorhalten der Réli-
gion, durch deu Gedanken an Gotrund die
-Ewigkeit LT BGG aur werz

den. Uebermaßin jederSache i�t�chädlich:
Es

jd

|
u zi rn dS

EE
u

Sr: Á
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“Dis�iebzehnteGe�chichte.
E B. Mo. 39.

Die er�tenSchief�aleJo�ephsin
¿ egyptien.. IE! E85

GL�epl)iburdevon dé i�itaëliti�henKauf-
Î leute ‘hachAegypten* gebrachtviRA ACER RE,

fries

_S Aegyptenliegéunszwi�chenMorgen und
UR ¿Mittag¿wird dur den arabi�chenAe

« 42207
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da�elb�tan Potiphar,--der Trabantenober-z
�terund Hofmei�terdes Kdniges.war, -ver-

kauft, Hier ward-- al�oder edle; freygez
— bohrne Iungling Sklave , alleinex beroies

_

keineSklaven�eelez-ex handelte.in dem fleiz
nèn-Kreiß , worinnen er würkenkomite, �o

{dn, treu und xedlich „daß ex; bald-der
Liebling �einesHerrn wurde. Svo-wirddie
Tugend in einem jeden Verhältnißehrwürz
dig und ver�chafft�ichVortheile, die oft
keinGeld: hervorzubringenvermag». Gott
�egneteauch-die An�taltenJo�ephs�o�icht-

*

bar, denn ær belohnt,immer den xedlichen
zj ZN Fleiß,

�envon A�iengetrennt undgränzt dn die afrs
Fani�chenLänder an: In det älte�tenZeiten
hieß es Mizraim und wirdno<hj¿btvon den

 “MórgemländernMe�rgénerint,!"Es*i�teines
“der fructbar�tenund �{hön�ten“Ländetin der

+ Welt:z- aber die�eFruchtbarkeit,hängtvon ei-
nem Fluß-Nil, der aus Aethiopienkömmt

„Und das-gänzeLanddur<�trömt,ab. Dies
“�erFlußtritt gegenAnfangdes Sommers aus

+ “und úbex�chwemtntganz Aègypten. Dadurch
19 werden die Felder gewä��ertünd der zurück:

gebliebene Schlamm , vertritt ‘die Stelle der

= Düngung;- Darnach wird: ge�ät:und geernd-
1% tet. “Diesge�chiehtaber gewöhnlichalle Jahr

“_drey auh wohl viermal; indem.es beynahbè-

„17 �tándigSommer i�t. Jeht i�tAegyptenuns

<1 {ter der türki�chenHerr�chaftund nicht wehr �o
blühendals ehem
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Fleiß, daß‘�einHerr alle häuslichenAn-
gelegenheiten�einerBe�orgnißüberliéß,und
blos �einéSpei�e“)und’Gétkänke,worin-
nen er nicht von cinemhebräi�chenFúng-

ling abhangenwollte „�elb�t“anordnete.
“Aber die Tugend muß-auh,wenn �ie

|

wahre Tugend�eynund tiñe geroi��eGrö
�eerreich �oll, geprüftwerden, Es 1k
leicht Fröinmigkäitzu bewei�en,wennman
keine Gelegenheitenund!Reize zuin Gegen- -

_theil hat. “Allein,{wennder Fall eintritt,
da man würklichanders handeln und von

“UeberétretungderPflichkeù,noh i�heinbare
Vortheileerhalten kann, und man thuts
doch nicht, thuts um Gottes Willen nicht,

dann beweißttnan er�tTugend.“Jn eine

�olcheLage kam Jo�eph.Setne blühende

_Sc<{hönheitund edles Betragen , machteei-

nen lebhaftenEindruck! auf Potiphars Ge-

titahlin. Sie �uchte*ihn'gewißunter tau-

�endglänzendenVer�prehungen,zut Ehe-
bruch zu verleiten.Alleinér “bewies.Ach-
tung und Dankbarkeitgegen �eineneas,EI D GRE TERA I i as

y Dies i�tit der Ueber�cbungdes �eel.‘Luthers
 ausgedrúdt: er nahm �i keines Dinges ait-
 denndaß er aß und trank??? ‘Die’ Lebensart

"der Aegypter„- war �chondamals von den He-
- ‘Prâäernihrer ver�chieden,deswegen be�orgte

Potiphar dies �eló�t.+ #9
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Das Zutrauen , das- die�er:inihm ge�ebt
hatte,war ihm zu heilig, als daß er‘einen
�o�{händlichenMisbrauchdavon hätte mag-

<en �ollen. Er blieb der Tugend, getreu
und_das in einemfremden Lande,in einen
heißenKlima, in einem Alter, wodas
Blut in voller Bewegungi�k. Ec: �prach.
endlich im männlichenTon und mit“ ge�ez-
tem Ern�t:wie �olltich durcheine �oihe
Süúnde-Gottbeleidigen? Doch �einKampf.
war damit noch nichtgeendiget. + Ein�tens
mußteer gewi��erGe�chäftewegen„in das
Dameñzimmergehen, dein die Frauens-
per�onenim Morgenlande,

-

be�ondersdie
Vornehmen, wohnen von dein männlichen
Ge�chlechteabge�ondert.Hier nun dachte

die wollú�tigeGemahlindes Potiphars,
ihren:Zweck�icherzu erlangen. Sie drang.

EEE Heftigkeit in ihn, daß�ie
�einObérkleidergriff und ihn- fe�thielt,
Aber der-edleJünglingriß�ichmit Hinter-
la��ung�einesOderkleideslos und entfloh
dem Gegen�tand,der �eineTugend �o�ehr
auf die Probe �ebte.-So be�iegteJo�eph
die Reizeder Sinnlichkeitund �chwang�ich
dadurchzu-einerHôheempor, die uns Be-
wunderung,abex auch Nacheiferung-erwe- -

-_ WŒenmuß. Die Stüte-�einæTugendwar
__ Sheu vor Gott, “Eltern, prágtdarum

E
R n M euren



l

1x94Dieer�tenSchick�aleJo�ephsinAegypten.
¿urèn Kindern, “dieihr tugendhaftund

‘ gllicflichwi��enwollt, frühzeitig,die Wahr
heittief ein, daßGott alles�icht,alles

 hôrt, alles ‘weis, daßkeiñe{le<te und

la�terhafteThat, wenn �ieäuchin der dick-

�tén'Fin�ternißverúbt würde,vonihm un-

ge�traft bleibt und daßjedeedle Handlung,
went �ieauh hierauf Erden unbemerkt

“feynund’wohlgar verkannt werdèn�ollte,
_ein�iensgewißvon ihm ‘belohntwerde.

SPótiphars Gemahlin, ‘der Hofnung
- beraubt, ihre Ab�ichtè zu ‘erreichen,that

nun’,was verachtéteLiebe nux imtiter thun
kann. Sie �anúauf Nache. Das:Kleid
des Jo�ephs,welchèsein Merkmal �einer

*

�tandhaftenFrömmigkeitwär, �oliteihr
nun zum Zeugnißwider ihihdienen. ‘Sié

wußteihrenGemahl, da er vom Hofezu-
_rúckkam, dur< Vorzeigungdie�esKteides
�ozu úberredenund den ganzen Vorgang,
von einer �olchenSeite vorzu�tellen,daß er

�iefür die un�chuldigeund ihmgetreue Gat-
kin, Jo�ephaber für den la�terhaftenund

gewi��enlo�enJünglinghielt und ihn in der
er�tenHige, ohne erlaubte Vertheidigung,
dié man einem Sklaven ohnedemnicht zu-
ge�tand,ins königlicheGefängniß�egenließ.
So kann dieTugendleiden, bisweilenge-
drú>t,aber dochnichtgaùz“untergedrückt

___ lver-
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Jo�ephsErrettungaus dem Gefängniß.195

werden.“Jo�ephsun�chuldsvollexCharak-
termachteihmguchda, wo er mehrereFahre
zubringentnußte,�einSchick�al:bald erx-

träglich. Er gewann die, Liede des Ober-
auf�ehersúber die Gefangenen, o, daßer

ihn nun �elb�tdieAuf�icht,úberdie übrigen
'

Verbrecher anvertraute, Al�o:war Gott
auch im Gefängnißmit ihm.

TT

“DieaGtzehnteGe�chichte.
1B. Mo�.40. 41.

“Jo�ephsErrettungausdem
S6

o

E Gefängniß.
S° war al�oJo�ephunver�chuldetSklg-
ve und was no< mehr i�t,Gefangener.
Dererträglich�teZu�tandeines Gefangenen
�tdoh immer höch�ttraurig, denn �einer
Freyheit ganz beraubt zu �eyn,i�tgewiß

art. Allein Gott prúftenur den tugend-
haften Jüngling.

-

Er eruiedrigteihn tief,
um.ihnnachmalsauf QEglänzendere

Art
;

PN

5 at



156 SofephsErrettungâus dem Gefängniß.

erhöhenzu können.Ek �olltedurch Leiden
zu einem Stande vorbereitetwoerden,wo-
rinnen ex �oviele Gelegenheithatte, die Leis

den anderer, die er nun âus Exfahrung
kannte, zu verthindern, �ihden Bedrú-

>ungen der Shwächern zu widét�esenund

Mén�chenwvhlzu verbreiten. -

So�induns.
oft die Schick�aleun�ersLebens, eint Zeítz/

- lang dunkel; wir werden in Verhältni��e
ver�eßt,die un�ernWün�chennicht ange-
me��en,wohl gar oft hart -und-traurig
�cheinen.. Allein, wenn wir nur auf dem.

Wege der Tugend fortwandeln,dann �e-
hen wir endlichgewißein , daßein �olches
Verhältnißfür uns, ebendas be�tiewar.

dun mußteauf Gottes Regierungein
an �ichgeringerund mit Jo�ephsSchick�al
in keinerganz genauen. Verbindung�tehen-

„der Fall,

-

die Ur�ache�einernachmaligen
Größewerden, Zivey vornehme Bedien-
te des ägypti�chenKönigsfielenin Ungnade
und kamen in das Gefángniß,wo Fo�eph
war. Er erhieltden Auftrag, ihnen aufzu-
warten und er begegneteihnen als Mey-
{enfreund. Ein�tensfand er �ieaußeror-
dentlih niederge�chlagen,er nahm Theil
an ihremKummeyundließ �ichdie Ur�ache
davon erzählen,- Da ex hôrté,daßes

Tráâu-_

4
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_Tráume*)waren : �over�icherteex, daß
dies bey Gott allein �tehe,in die Zukunft

zu �chen,unterde��en�ollten�ieihm ihre
Träume�agen.Sie thaten es und er fand
fie�o, daßex ihuen ihr Schick�aldaraus,
ebenauf die Art vorher �agenkonnte,wie

�olchesnicht langedarnach, wüúrklicherfolg-
te. Er bat den einen,de��enneuenWohlo

�tander>vermuthete, �ich�einerkünftigzu -

erinúern,alleindie�ervergaß,mit der Enz
digung�einesLeidens, �owie- es no< im-
mer zu ge�chehenpflegt, auh den Freund

“undThei�nehmex�einesvorigen kummervol-
[lenVerhältni��es: re ar

i Allein Gott vergißt�eine,ihm ge-
treue Verchrex nichte; Zest �ollte,nach
vielfältigerAES der Tugend JIo-
�ephs, dex Augenbli> �einerglück-

___*Ein Traumwarfürdie Aegypterund mots ——
: genländi�chenVölker überhaupt,allezeitvon i

‘großer Wichtigkeit.Viele utter ihnen, die
'

�ichauf die Bilder�prachelegten, gaben �i<
= damit ab und �uchten�iezu erklären.

|

Biss
weilen mochten �ieAehnlichkeitenherausbrins

4 gen und dies gabihnen ein An�ehenund Vore
„theile, Die Neugierde der Men�chen,in

“

dieZukün�ftzu bliEen, i�tzu allen Zeitengroß;
/ Allein die�evermehrt niht den Wohl�tand,:

“�onderndas Elend der Men�chen/darum vers
bot es Gott ausdrülich, daßdie I�raeliten

1, feine Traumauslegerhaben�ollten,
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“

lichenVérändetutigerfolgenund darzu be-

diente�ichGött eines Mittels, welches�ei-
ne Regïerung'der Welt undder men�chli-
hen Schick�äleaufdas lichtvofe dar�tell-

te. Et brate dur �cineWüurkung,in
“ der Seele des Königes der in det ägypti-
{hen Spräche Pharao hieß,bildérreiche
Vor�tellungenoderTräumehervor,deren

Erkiärüng , die’ ägypti�chenGelehrten, um-

�on�tver�uchten."Nun eriùnerte�ich, der

ehémalsinUngnadegefallenaeldé�eneOber-
{enk des Königes (denn ähnlicheGegel-

. �lände,bringenähnliche Gedankenhervor)
des nv< imGefángniß�chmachtendenJos

_�ephsund ühnmtedemKönig feine Kun�t,
in der Traunmauslegung.!Jo�ephwurde
fogleichin an�tändigerKleidungzu dém Kö-

nige gebracht, dex ihm" �cénegehäbten
Träumeerzählteund die Erklärungforder-
te. Freywmnüúthis,dochzugleich déeinuths-

voll, mit be�tändigerErwähnungGottes,
der ihnwürdigte,AegyptensSchick�alvor-

herzu wi��én,legte Jo�ephdie Tráume
aus und�agte; daßdadur< nach gewißen
fruchtbarenFahren, eine allgemeine und

drúckende.Theuervng‘vorgebildetwürde.
Ao�ephwar nichtabergläubi�ch; er �agtedie

Träumewárennichts, wenn �ieniht Gott

�elb�terklärenwollte, und dies gilt fúralle

Zeiten, #0 adio EE Tber



Jo�ephsErrettungaus dem Gefäugniß:Y99:

6 “Abernun zeigte er �einenzut Thätig- |

Feltund zu großen:Ge�chäftenaufgelegten
_ Gei�t,der �ogleichgute Mittelzu: erwählew
wußte,um einen�inkendeyStaat aufzühel®
fen. Er that dem Königeeinen Vor�chlag,

der jedem-Minij�iex,Ehre gemacht: haben
wúrde-und-die�er-war:dur wei�eSpar-
�amikeit,inden fruchtbaren Jahren, dem
F�mftigenMangel ‘vorzubeugen.Die�er
Vor�chlagzeigte die GrößeJo�ephsde�to
mehr, je wenigerexZeit hatte, �ichdarauf
vorzubereiten,Er wurde aus demGefäng-

_niß-zumKönigegeführtund-�ogleichbewies
er eine’Fähigkeit,-die ihm würdigniachte,
ber Länderzu herr�chen.Den Gedanken
Fonnte O i Beih nicht
einfallenla��en,daßder KönigedenihnzumAuf�ehesúberdie. Fruchtoder -Magazine
erwählen würde.  Freyheit,nunzu �einem
Vater zurúc{zukehren,war vielleicht-alles,
was e hoffte.

“

Alleinder Königwußtedie
größeAnlageJo�ephszu {hätenünd ur-

theilterichtig,daß�ichzu die�emGe�chäfte,
Niemand be��er,als er �chienwürde,da

ez “mga"Gegenwaxt des Gei�tes: ver-
rth: ©

-

e

“Et erklärtedaher jekt Jo�ephzum er-
�tenMini�terund Staatsverwalter �eines
ganzenNeichs, gabihm zum Zeichender

5



200 Jo�ephsEcrettungaus dem Gefäigüiß,

höch�tenGewalt,‘den Ring *)p deu er an

�einem.Finger trua, ließ:ihnin cin prächti-
ges, ‘aus Baynmuwollengarnverfertiates Ge-

|

wand,12Aleieugs4e SidesKetteum-

hângenz

»SadbenwiriótnibiheiFides
Man fahd' es'baldnothwendig , die Befehle'

¿7 eines Für�tendurchgewi��e,‘ihnenbeygefügte?
+ Merkmale, kenâtbar:zu machen, Dies gab:
ic PRUEErfindungder SiegelGelegenheit._Jot

“�epherhielt den:föniglichenRing, woreindas
20A

ries oder Siegeldes“ Pharao ‘einget
‘grabenwar , damit er in �einem‘NamenBes
‘“iféhleausfertigen konnte. “Man tuñktê ders:

NHiPleidarRinge in Farbe ein uud druckte: �e:
aC D Mewendunciaihri�ea ab. Ein �olcher’“

Ringdiente aver-auh ur-Zierde.  -

"5Die: Baumwdölle“adftnA Afrika,
Amerika-undanch jest in einem TheilEuros

1° pas-auf cinem Strauche, de��enBlätterfa�t-
|“ wie‘dié!Weinblätter�ind,und der eine haatige
"te Frucht, in der Größecites Apfels hervor«
- «bringt diebey:der Reife¿erplaßt„unddiey

NNe, welcheum einenkleinenSamch her-
mgewieelti�t, liefert. Sie wäch�taberäurie

‘einemBaum, der fo groß, wiebey uns
4 “dsEichei�t, und die Wolle AARE‘ab:
‘* wirft, in deren: Mitte �ichein {warzer Kery

““

befindet. Dieer�terei� aber feiner und be�a”
“ian EN): Iefe Wolle.bercitet ai�odie. Natur:

�elb�t,deswegenfieng-man eher an�iezu bes
arbeiten,als den Flähs. Das feiu�teBains

I wollengarnwurde in jenen Zeiten,wo Jo�eph
¿7 ebte, dem Golde

LEge�chäkßt,-

Á
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L

hángen,auf �einenStaatswagen �esenund
vor ihm ausrufen: Diés- i�tdes Landes

Vater, ‘den
-

dex König kleidete! Welche
Verätiderung?:Welchen Eindruckmußte
dies auf das: HerzJo�ephsmachen,der �ich
ouf einmal’ aus einem Sklaven ‘in ‘einen

�ichgleich. Er -vergaß�einenväterlichen
Glauben nichtund-epferte dér Sttaatsklug-
heit niht Tugend und Gewi��enauf.“ Ex

“ war als Mini�tereben der gutmnüthige, éd-
le und �anfteMen�chenfreund,‘der ex als

Sklave: wä M

:

7 ES

tima

DieneunzehnteGe�chichte,
1B. Mo�.42. 435

R
—

Für�tenumgewandelt �ah?Aber: er blieb

Die Rei�ederBrüderJo�ephsLA
nach" Aegypten.

a Fo�ephs-Vorherverkündigungtraf cichtis
ain. Es folgten�iebenfruchtbare Jahre
auf einander,ig welchender Nil ordentlich

SO Me auße
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202 Die-Nei�eder BrüderJo�ephs4

austrat und �ich’wieder zurückzogund dié

ge�egnete�ienErndtenbewürkte.Jo�eph
aber benüste-die�eZeitmit der ihn eigenen

“ Weisheit ,- verbot die Ausfuhrdes Getrei�-
des und nahm-aufRechnung“des Königes;,
den Unterthguenden úberflúßigenErtrag ih-
rer Felder ab. Vor�ichti�tzu aller Zeitgut.
Es ij? Pflichteines jedenHausvaters, wië

es Regentenpflichti�t,auf die Zukunftzu
denken. .… Jn den traurigen Fahren 1779
bis 1772, deren Erinnerung uns allezeit
�chreckhaftbleibenwird,gieng es denenLäns-
dern hart, diè keinen Vorrath be�aßen.
Nun{woll in Aegyptéhder Nil�tromnicht
an, das Wa��erblieb-in�einenUfern, und

“dies verur�achteMiswachsund Theuerung.
Fo�epheröfnetejebt�cinedur klugeSpar-

 famkät erworbene Vorräthe ‘und’�teuerte
dadurchdem Untergang vielextau�endFas
milien. Allein die Theuerung er�tre>te�ich
weit und �elb�ibis nah Kanaan, o Ja-

Fob wohnte. Die�ererhieltNachricht, daß
in Aegypten-Getxreyde,auch �elb�t.anAus-
länder,(cinneuer �{bnerZug “in Jo�ephs
Charakter , dexniht blos für die Acaypter
�orgte,�ondernauh andern Leidendenihr

Elend zu vermindern�uchte),vétkaufttwoür-

de. Die Nothwendigkeit, in welche�ich:
jet der gute Jakobver�et�ah,brachteihn:

AREA
eE

LET
tl



nachAegypten. AOE

zu demEnt�chluß,�ichdie�erwohlthätigen
Freyheitauh zu bedienen:und“dur< �eine

Söhne Getreydeaus Aegyptenherbey�chaf-
fen zu la��en;nur Benjamin, der lette

MEPei�enait
A

Ns
A

Dex Ent�chlußdes Vaters-wurdeaus-

geführt,SeineSöhnemachten �ichauf den

Weg und kamen in Aegyptenan, - Sie
�uchtenGetreyde und rourden ‘an dèn all-

Sohn feinergeliebtenRahel,�ote nicht

gemeinen -Verpfleger “Jo�eph:gewie�en,
der bey den“AegypternZaphatPahneach
hieß,das i # der göttlicheWei�edes ewiz
gen Gei�tesoder Gottes, ein-Name, den

ihm ‘der König�elb�tbeylegte.Er er�chien
und �iewarfen �ichnach morgenländi�chex

Sitte, demuthsvoll vor ihmauf die Erde
nieder. “Hiex�ahedergroßeManndie Ab-

“ we<slunz dermen�hli<henSchick�ale.Ehe-
mals flehté“ex-�eineBrúder um Erbarmung
anz; aber vergebens,�iehörten‘ihnnicht,

- Fest lagen �ievor ihn und hiengenvon �eis
nien Befehlenab." Er redete �iezwar hart
an, allein er thátes blos, um zu.erfahren,

wie es. um�eineFamilie�tündeund wie �ie
�ichgegen�einenBruder Benjamin verhals-
ten hâtten.“Dénn er wollte �ichihnen niht
eher zu erfent

J
i geben, bis er ihrejide

Gemüthsarterfor�chthätte," Daß�ep
|
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204 Dié Rei�e‘derBrüder:Jo�ephs

�eineBrúder-�ogleichkannte, �i&-ihnaber

nicht,láßt �ichleichtdenken.- Seine Brü-
der tvaren; ‘da �ieihn verkau�ten, bereits
ineinem�olchenAlter, wv�ichdie Ge�ichts-
zuge, nicht mehr merklichverändern.

*

Er
hingegenwar damals ein Züñgling.Sei-
ne Kleidung, Macht,“An�ehenund Hoheit.

*

und endlichdie agypti�cheSprache, deren
‘ex alleinkundigzu �eyn�chien,‘hielten�iéin

einer�olchenEntfernung:von ihn, daß�ie
es nicht einmal wagten, wenn �ieau<h-no<

__ guffallende-Aehnlichkeitmit ihrem Bruder
_ awihm bemerkt hâtten,�ichdie�enGedan-z

Ten nuxeinfallen zu la��en.«Jo�eph�uchte
�ienün in die nämlichenUm�tändezu ver--

�een,worinnen er ehemalswar. *Das-
mals nahmen �ieihrem Vater den Sohn,
je6t will er es thun. Damals verkauften
fieihn zum-Sfklaven, jegtdrohteex ihnen

» ein ähnlichesSchick�alund er erreichte�eis
_ne Ab�icht, in-thnen das Gefühlihres bea

ga�igeven
Unrechts“an ihm zu erwecken.

Das > �prachen�ie,haben wir aa un�erm
Bruder Jo�ephver�chuldet!So erwacht

ein bó�esGewi��enzu irgendeiner Zeitwie-

der und-wird der Peinigerdes Men�chen.
Döôth-Jo�eph,«der �ichbeydie�erAeuße-
rung, derThränennicht enthaltenkonnte,
ivollte-�ienochetwas �tárkexprúfen, iGtr]

|

lie
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ließ Simeon,der vielleichtdenRath, ihn
zu tödtengegebenhatte und überhauptvon.
unbändigerHigewar, vor ihrenAugen fe�e

Er den übrigenaber Getreyde geben und
_fle mit dein Befehl von �ich, ihren�üng�ten.
“Brudermit zu bringen.

-

Zugleich traf er

die Arí�talt, daßeinemjeden�ein,�r-/das
GetreydebezahlteGeld,röiederinden Sa
gelegt wurdeund �omußten�ieihreRücks
rei�eantreten. PSC NA

Neuer Kummerergriff das Herz des
alten Jakobs,“da er, beyihrer Zurlckkunft
abermals einen Sohn weniger�aheund diex

�er wurde dadur noh unendliHvermehrt,
da er die Nachrichterhielt, daß ex das
näch�temalauch�einengeliebrenBenjamin,
mjt nach Aegypten�chi>en�oilte,Jo�eph
Fonntedies nun wohlvermuthenund that
es gewißnicht gerne, �einemVater noh
einigeunangenehmeAugenblicêezu verur-

�achen.Allein dieUm�tände,um die jeßzi-
ge Denkungsart �einerBrúdexganz zu er-
proben, machten.ithmeine�olcheForderung
nothwendig.Jakob �chienaber neuen Ver-
dachtgegen �eineSöhnezu habenund woll-
te es anfangsdurchaus niht zugeben, daß
Benjamin mit rei�en�ollte.Aber die Noth,
drúckenderMangel,die �chmachténdeFas
milie, und das Zureden�einerSöhne,un-

:
€ Fg) cete es.

TS; Litec tex
i
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906 Die Rei�ederBrüder Io�ephs

ter denen Nuben und Juda be�ondersihm
“�elb�t;fürBenjaminibxeecignenKinder zum
Unterpfandein�ebten,be�iegtenendlich�einvá:
terlichesHerzunder �chickte�iemit Benjamin,

unter den heiße�tenSeegenswün�chenund
Gebeten zu Gott, abermais nachAegypten.

Nun nahmen�ieihren Weg geradezu.
/ Jo�ephund ließen�ichmelden. Sie wur-

‘denvorgela��enund von ihm �ehrgnädig
aufgenommen. Doch da ihn �eineGe�chäf-
te riefen, �obefahl.er �einemHaushofmei-

�ter, unterde��enein Mittagsmahlfür �ie
zuzubereiten.Die�erführte�ienun in das
innere Zimmer des Hau�es,wohin.die
Fremdeneigentlich nicht kommen dürfen.

_Segt�ankihnen der Muth, denù �iedach-
ten, �iewúrden, wegen des in ihrenSä-

een wieder gefundenenGeldes zur Ver-

antwortung-gezogenwerden. Sie entdec>-
“ten

_*) Die Häu�erder Morgenländerbildeten ge:
“ wöhnlichein Viere>, in de��enMitte der

“Hof war. Der hintete Theil des Hau�es,
neb�teinem Theil des Hofes, war durch Wän-

“ de'und Gitter, von dem Vorderhau�eabges
�ondert und die Wohnung-der Frauenzimmer,
“welchedie Araber Harem,d, i. den verbote-

nen. Ott nennen. Für die Fremden waren an

den Häu�ernHallen oder ofne und auf einer
Scite überbaute Pläße angebracht „-die die
Stelle der Vi�itenzimmervertraten.
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ten daher dem Bedienten des Jo�ephsden
Vorfällund boten ihm dâs Geld där.Alz
lein er nahm es nicht, �ondernberuhigte�ie
daruber und führteihnènzu ihrer Auf heitez
ung, auh Simeon 'wiédet in ihre Arme.
Nun merkten�ie, daß�iebey dem Für�ten
�pei�en�oliten,de��enGegenwart fie<ter-
bietig�terwarteten. Er kam und �ie�türzten
auf ‘dijeErde hit, úbertcichtenihm, ih
nach morgenländi�cherArt , mitgebrachten
Ge�cheuke,die in den edel�tenund be�ten
FrüchtenihresLandes'be�tandènünderwar-
teten �eineBefehle. Sein er�tesWort
war: Frage nh dem BefindenihresVa-
ters: aber-der Anblick Benjanins drang
tief in �eineSeele, �einauth unter dem

Glanz.des Hotlebensunverdorbengebtiebe-
nes Hérz, {woll auf, er eilte in ein Ne-
benzimmerund weinte da eine Thráne der
Zärtlichkeitund des Dankes gegen Gott,
Thränenhaben! nur. dann einen Werth,
wenn �ieAusdrücke‘einesguten und dur
wichtigeVorfälle, redlichgerührtenHer-
zens�ind.

“

Solche Thränen�indEhreund
zierenden Mann eben 0, wie das weibli-
QE Ge E TRE
“Nun trat Jo�ephwieder in das Zim-
mer , die Spei�enwurdenaufgetragenund

�eineBrüderalle nachihrem Altexgeordnet.
iZ

Ein
N j

E



208 Die. Entdeung ‘Jo�ephs

Ein Um�tand- der ihnen Nachdenken ver-

ur�achte.Doch von. der:Gnadedes Fúr-
�tenaufgemuntert, : �peißten�ie�orgenfrey
fort, tranken �ich�att,welches.in der Ueber-

�egungdes �eel.*Luthers dur ‘dieWorte:
Bis �ietruiken woaren, ausgedrüekt:wird,
und durchlebteneinen frohenTage

Die zwanzig�teGe�chichte.
a

Aas î
LS

Die Entde>ungJo�ephsgegen“
277 -feineBrüder; 4%:

Bou von Empfindungen des lebhaften
Danêes,- für die vom Jo�epherhaltenen
Gnadenbewei�e,-reißtenjest �eineBrüder
mit ihrem erkauftenGetreyde wieder ab.

Allein nun �oliten�ie,die höch�teund lette
_Probe aushalten. Jhr Geld, das �iefüx

. die Feuchtebezahlten, wurde ihnenunwi�-
�endwieder in ihre Sácke gethanund Jo-

_

�ephs�ilbernerTafelbecherin Benjamins
ats :

_Sa>k
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Eutin �eineBrüder.  '309-

SaŒgèlégt.Siè be�orâtesnichts lim
mts inden �i�ichdiésinalkeiner�{hle{hz
tei Handluñgböwußitwäke"* Aber'auf
eininal'föniatihnenJo�ephsHaushofaieie
�ermiteinemGefätgeMAREwit ha
en in eitiemharter Toti,ud bé�ehuldiget

�iedêrDieberey,““KeinFall konntefüt�ie
uterwart&èr\�yn;"alsdie�&.Doch Edachten�ithnichtlange, �ondernwolltenhs
eeUn�chuld;�ozleich�i<htbatdarthun.Si
patte ihre Sáckè'ab „legten�olchezum
Durch�uchen‘hinund klärten�ich,daß
derjenige,beydeinderBechêr,de��enEntz
wendungman'ihnetSchuld“gäbs?gefüns
denwürde, �terben'�olltes�iehingegenallè
wollten, wen �ie"te �o�chändlicheThat
verübthättèn, Jo�ephs:Sklaven�ey
Nuñ rourdéadie Säckeekófnet,nachein-
ander durchge�ucht,ünd?welchesVerhäng-
niß!BenjaminwaëdexUnglückliche.Bez
�türzt,*- ang�tooll;?jammernd,wie vom
Schlägt gerührt,�tanden-�ièjestda, �ahen
�ich"an, zerri��enihre:Kleiderund wußten
keinen“Ausweg,‘die�esihnen?allen vun
�cheinbardrohend€Elend.von�ich-abzuwen-
den. Döóchzutü-�h:die:-Stadt zum Für-
�ten,dies“war *slei<hergemein�c{haftlicher

“Ent�chluß."Mit bebéddén'Herzenbetrateh

�iejehtJo�ephsPalla

ELES ,

ig



210 Die.EntdeungzJo�johs:
�ie:�ichzu�einenFüßenhin. ‘DichDo�eph>
der¿blos ihre; Aeußerungeuyai rieeaieStaredtdauiba

enr : Ge / bl
da er den KummerPe diia
durchharte ud �irenge:Vorwünfsnicht
nochmehr darniederzfonderu-�agt?ihnen;

blos? daß�ieviel gewagtund.eige:Dandz
lung:begangenhätten; die thin -�{!lecter-i
ditigs, : nichtverborgenbleibenfonnte:Vom:
Schrerkenbetäubt,herr�chtejegt unter ihs
nen ein tiefesSchweigenz7nur-Zuda.er-
Das�ichund:�prachzzitternd

' wip:wi��e
iváswir: antivorten oder Qu un�erenBCA orbringer ¡follenc:7tas Gotg

�traftuns un�ersVerbrechens1wegen.-:Wi
�inddeine Sklaven.

*

Auf die�e:Erkkicung
ver�icherteZugs,

ht
derblos; �ehenwollte?

ob �iegégenihrenBruder,-nochêben �oneie
di�hund feind�eligz:wie;ehemalsgegenihn;

TEE noth:einigeAchtung
und Zärtlichkeitgegen-threnVater hätten

“

undzal�s*�einev?-Libebe; wúrdig--woáren;,odeg

MSRRAAION ebreeum
:

eúbrigen:

abergetro�tfortrei�en:tomuten.7/7
| ‘Alleindie�e.Aeußexung.‘desJo�ephs;

hattea a Ace gewün�chteWüta

Fung. “Juda:RIE RERE
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lichkeit,dieBerhältgi��eiprerFamilieund
„dieBedingung,,unterwwelcherihnenihrVago
ter ¿ihrenjung�ten-Bruderzur, Mitreijean-
vertraut.háttezjudem.er-�elb�t,Burgefür
ihugeworden“�eyund:�eineKinder-dasU-
-terpfand-wáren,Er �childertedaraufden
eummexvollenZu�tand-feines Vaters, -

in
welchener, weuu �ieBenjaminnicht.wie-
dertnitbráchton,wüdever�ebtwerden,mit
den lebhafte�tenFapbenund bat endlich
Jo�eph,ex-mögtedochihn zum Sklaven
an, Statt„�eines+Brudersbehalten,weil
er den-Schmerz�einesVaters úber den
Verlu�tBenjamins, ni@ztertragen.könnte.
¿Nun war Jo�ephs:Ab�iche:ganzere
reicht. Lybatts�ieurEr aus Puertogaugenen Unrechts. gebracht, hatte deutlicheE E SEE

_ �inaungund. ihrev-Liebegegen ihrenVater
und-Bruder, „dennweun�ie,�owie ehe-
mals gewe�en.wären,fo, würden�ieauch
ganzauders gehaudelthabenz-..daler_{egte
er jet dieVer�tellung.ab und gab �ichihnen
mit ThränenindenAugenzu erkennen.Zch
bin, �prachder, Méeg�chen�reund,„Jo�eph,
euer Bruder! WelcheEtfiärung?,Da.la-
gen�ie-auf,dor Erdeunderwarteten vonJoz
�ephsAus�pruch,..der als Herr on Acgyp-
ten, in INT OIR Pas OASEE D E

:

en|



21s Dié Eutbe>üngJö�cphs

denAus�chlag“ihbesSchick�als,Glückund
Unglück,und aufeinmal�prach‘er: -ih bin

eiter Bruder. Schaam-und-Zuver�icht;
Schreckenund

-

Freudemußtengewiß:je6t
ihre Herzendurchzittern. ""Döch-Zö�ephs
Bruderliebe konnte �ienun nichtlängeräng--
�tigen.Kommt näher,her ir meine Arme, -

Fúßtmich, ih bin euer, von’ euh éhèmals
verkaufter Bruder, aber fürchtetnichts,
nur um eurer Erhaltungwillen hat niich
Gott vor euchherge�andk!"Kolnmtzu mir

nach Aegypten und ichwill’ euchwährend
der Theuerung, die noh iht geendigeti�,
ver�orgen, �o�prachder Edle? Wie groß
er�cheinthier Jo�eph?Er hätteGelegenheit,
Macht und Gewalt gehabt, �ichan �einen
Brüdern zu rächen,aber er that es nicht;
thats aus Scheu und Ehrerbietunggegen
Gott nicht. Er gehörtenichtunter die wei-
chen Seelen, die blos angenehme Empfit-
dungen �uchenund daher alles , was ihne
Werdrußverur�acht,ungeahndet dahin ge»

hen la��en,�onderner handelte nach richtis
gen Grund�äben, er hartéeinenlebendigen
Glauben an die Vor�ehungund �ahè�eine
Schick�alevon ihr, ni<t_nur"zu �einem
Vortheil, �ondernauh zun Be�ten�einer

Fatilie , �owei�eund wundervoll geordnet.
Ex will nichtallein das Glück das n:

ott



3)
[gegen �eineBrüder. 213

Gottzutheilte,genießen, �ondern�eineFa-
milte�olltedaran Theil nehmen, auch �eihe

__Vrüder,die- an ihm ehemals �o{ändli<
gehandelthatten , �olltendurch ibn in be��e-
re Um�tändever�eßtwerden. Er fand�ein
“Vergnügendarinnen ,rècht-vielezu beglli-
>œenund vergab Beleidigungen„' dié ihm
Jahre lang den Druck -dês Sklavenlebens
fühlenließen, auf die edel�teArt. Wer
mußJo�eph,der ein tugendhafterZüngz
lîngund ein gewi��enhafterMann, ein gu-
ter Knehtund ein allgemein verehrterFür�k,
ein “zärtlicheeSohn und redlicher-Bruder

|

war, nichtlieben? und wer �ollte�ichnicht
be�tirebenihmähnlichzu handeln? *?

“Jo�ephser�chrokeneBrúder fühlten
nun:neues Leben. Die ofneHerzens�pra-
cheihrésBruders , benahm ihnendie no<

 úbrigeFurcht; und Freudetrat an de��en
Stelle.”Der König und’ �einHof hörten
die�emerkwürdigeBegebenheit mit inniag�ter
Theilnehmungund Jo�epherhieltvom Kd2

__nigeErlaubnißund Befehl, �einenVater
mit�einerganzen Familiekorimenzula��en,
ihnenzur Herrei�e;die nöthigenWagen
und Bedúrfni��ezu�chickenúnd alsdanneiz

yen guten und bequemen Wohnort anzu-
wei�en.So-belohnte-einKönigdie Ver-
“dien�teeines Mini�ters,dex �ihfür �ein

ae nD: 38 aw. Sând
&
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LandráfifóptetdEiUd’ voie�n i dies!
_TrèueDien�tewerden!nöch.iimmererkannt,
Bie ‘und*belohnt,i Wid 286

1 Nun entließ!Fo�eph�eineBrúber| tit
vdithäaeGe�chenkenüberhäuft7unterEBedingung! daß�iemir �einem'Vati

den Jhrigen,  furchtfreyzu ihm ForTifa
�ollten‘und�ügtédie wei�e,fút �ie�o-noth-
wétidigeErmahnung: hinzu:: Danteeuh)
WEaufdem Wegel“

‘Ang�ivollerwartete akobdieZurück
|

funft�einetiSöhne."Sie lamenvimd dié

Nachrichtvon Zo�evhund feiner Größe;
war! ihiñ,'dérjet �chonfehrdarangun“ war, ni traurige“Bégegni��e‘zu
wien Traun. © Etifa dE Duiung
áähbnlichzundfontite�ichanfangsniht davon

überzeugen."Unvermuthete-‘außerordentliz
chZufällededGlücks öder Utigllicks,- häs
beneine-�olcheWWúrkunsauf nts, daßwie
gewöhnlichun�ernSinnen: niht ‘trauén,
�ondern�ieinder That beyder! ec�tenlibets‘ra�chüng:¿fürunglaublich“halten: Dec

die reichenGe�chenkeunddie zu�einerFotfz

bringung(ihm zuge�chiæteWägen, bers
zeugtenthn ehdlich:vottder Wakbrleit!dies
�erErzählung“Und:-f�ein-nun’von Wonne
trunfenésHerzrief-aus:?*Wohlmir !*mein

Jo�ephlébt!.D 'ich.mußhinund?ihn-�ehen
- und�prechen,eheih�terbe! Die

è
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at DijeAli�tältenzurAbtéi�ewurdenun-
aunt “getroffen,was: �iénicht mitfort-

britain konnten,ließen�itzur. wid Ja-
rob-�ätneltEnoch\eineübrigen-Kkä�teund
eiltämit�einerFamili&,die aus �iebzigPer-
�nel"bejiand;"�eidén'gliebtenZofephzu, |

DieRei�é,‘bie in dás! Jahr 2298 fällt,
giengib Ber�eba.-“Der Ort war dem
ehtwlvdigenGréße-feéyetlich.| ‘Erbetete
Gött uit äïnemHerzen voll Dankda�elb�t| |

oan und Gott wúrdjgteihm durch“einéu
Train éiñerOffenbarung,die ihm �agte,
daßin Aegyptenglilich ankommenund
in die�einLande großeVortheileerhalten

kommen,*tviederzurli# nachKanaange-.
brachtwerden�ollten,So ge�tärkt�ebteer.
nun: feinen “Wes fort ‘undlié, da er �ich"
cidlichAeghpteisnäherte,dur Juda ‘�eis

Zo�eph!Nachricht‘von�einerAnkunft
geben,"Die�erkan thi’�ogle elitgegen,
einpfiéngden - alten?Vatervoll *kindlicher
Ehrfurcht?ündLiébe,weinte an “�einém

“Hal�e,"nali?ihnmitnah Höfeund“�tellte
ihu-détnKönigevôr, �chátnte�ichal�o�ei-
net geritgenHerkunftnicht ,/ glaubtenicht,
daß-‘er*an®�einer.Würde etwasverlieren
woútdè,>wenntan �eineAb�taminungwüß-
te. So handéliniäbér'aüthmivfleineSee-

wúrde;daßaberauch‘eiti�teis�eineNah-
ï

Had O 4 len '
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len. Jo�ephhatte:nur Gefühl:Frs-Große
undEdle.Niedrig konnteex je6t als Für�t
nicht handeln, da-ex- als Sklave’nie niez
‘driggehandeithaite. Die Gnade des Kbs
niges, gab, ihm dieFreyheit,- �eineranges

fommenenFamilie,einen bequemenund gus
ten Wohü�ib,anzuwei�enund er erwählte
_Go�en;-.eineLand�chaft,die in Nieder-Egyp-
ten am Nil lagundfúrdie Viehzucht,wo4

|

mit �ichdie Seinigen be�chäftigten,�ehr
vorthellhattwar, >02 iat Cu

7 Jakob. der großeDulder,der fromtre
Greiß,der Gott ergebeneund {einerváter-
lichenReligiontreu gebliebene-Mann,der

zärtliche,Vater und.redlicheGatte, �egnete
�eineKinderund �tarbendlich,nachdem �ich
der Adend�einesLebens, no<-�o\{ön fúr
ihnaufflärteund ihn fo, wie die unterge-
hende Sonne die Erde,exquickte.Er �tarb
im Jahr 2315. Allein nun wurden Jos:
�ephsBrúder-in,eine,neue Verlegenheitvero
�e6t.Sie dachten,jet würde.-ex �ichzum:

wenig�tenan ihnen.rächen,wenner-�ieauch
“gleich:bisher-auskindlicherLiebegegen �eie

nen Vater„ver�chonthätte,--So �chweigt
doch ein D IO niemals- ganz! So
lehrtuns �homdieNatur , daß dur Reue
eine ehemals�chlechteHandlung,nicht wie:
dex gut gemachtwerdenkann. - AlleinpaEA that
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that Jo�eph? Ahr, �prach-er,gedachtetes
zwar mit mir bd�ezu machen, aber Gott
machtees gut. — Seyd getro�t,fürchtet
nihts, ih bin und bleibe: euer Brudet!
So'dachte,�ohandelteJo�eph! :

è
>

4

|
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Die einündzwanzig�te
E Ge�chihte.

2B. Mo�.I. 2,

“DieSklavereyder I�raeliten
— jnYegypten.

Jo�eph�tarbum das Jahr 2369 und �eie
ne väterlicheNachkonmenlebtenbeyihren:
Heerdenruhig in Go�enfortund wurden
iù kurzerZeit�ehrzahlreih. - Alleinnicht
lange nach �einemTode fielenfremdeVöl-
ker in Aegypten ein, verdrängtendie recht-
mäßigenKönigeund be�ekten‘denniedern
Théêildes Landes, worinnen auh Go�en
lag. Die�eKönige einer auslándi�chen
Nation, wußtennatúrlichvon Jo�ephs
Verdien�tennichts, und:�ahendaher die

AE - Ip
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A�raelitenblosvön der politi�chenSäitcart
, Einêrrdie�er:neuen Kôiigé, be�ovate:“die

Mônaëder Audenmbhtenihmendlich ges
fáhelich"werdenzüindem�ie�ichêtwaün zu
�einenFeindén�chlagen,�ich?�einerHerrs
�chafteitzichenund ihn von �einemno<

- fihtea ten Thron �türzenkönnte
Er dachtedaheraufMittel �iézu �{wähen

„doc ue
E dem,Dr u: zu erhalten,

Um

“die�e Ab�ichtzuerech"“ließev

theilsneueStádte ege theils alíe be-

Fe�tigenund überhauptgroßeGebäudeauf-
‘führen,wobeyüie \raeliten, unter �tren-

Esmen�eD9e grau�ameE i

(in 1 Bash

* ) Frohndie�tefind�olcheDien�ilei�tunget

-

“snVvon den terthanenE ElEN
Ue us äl,genemein,vortheilhaftenM

__‘ohnentgelddyverrichtetiberden.«Di¿Biligt
HAIN

‘D Feit’erfordertdies ‘denn’llgemeine!Vortheës
SÌle)’ esférdetn:auch”‘allgéniëínei 1INida “i�tænicht;imnier--

A�olowohlthätigeAn�talten,- als Straßenbau,
“AnlegungderMagazine,öffentlicheGebäudei

fs Efiür Ae‘oderVerbrecherunddergleichen“aus
“�einenétgienMittelnzubewetk�telligen.Es,

D{i dahéreilis/‘obét von den Untérthatten

Gat oder“Arbéitfordért;Allein ,\�o"wie
2 LK Pharao

a

4
SAE

[
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tien Volks zuverbindet 15

‘nichtnah Wut�ch,det �ievetmehrtcfh
zu�einémShreeken immer hâucet “Nuit
ergriffefeinMittél, dasnurdie C Alungeingebenkant; und zude��enAusflh4
rung dasdllerflihllo�ee undwildb�teHeiz
gehört.“Erbefahl den Wehmüttern,alle
hebräi�cheKiäben�ôgleiihnah ihrerEe-
burt zutbdtei Dochdie�e�cheutenGott

-

méhrals’ dén Königund völlbrachtendie�en
Unmen�{hli{enBefehlnicht. Die ‘obrig-
FeitlichénündfandesherèlihenVerorduun-

“

gen zubefolgen,bleibt’ füruns allezeitdie
heilig�tePflicht allein, foenn deraleien
Vor�chriftenwider dieGebötkeGottesóvediënaturlichenNRechtéder Menhralsfên,dann muß.mañ“Gottm alsdei

“Menchengehorchen. 024 LEE

Ein Tyrann der“‘âlle
;
men�eEm-

pfindungen“abgelegthat,kenitkeinanderesGi�emehr,als�eiñénWillen. "Sv' han-
delte die�erKönigvon Aegyptenund da œ
fih au hiex getäu�chtfand , ‘�obefahl&œ

A alei�räcliti�cheKnabenin
2 E5 rom

céPhürgsfandèitezamb A grau�am,
_ wveiker-dadurchfeineguten Endzwe>ébeför-

“ „dern, -�onderyein-Volk; das ihmnichtbeleis
—_“digetHatte, uhterdrü>enwollte. S0 Hane

i

delt auchkein eri�tlicherRegent.

et 0A ai êZ IT
tL tues
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eit. EineGrau�amkeit-nach
A fhHTkannder: Men�chfal-
�ein Herz.nichtdurch dieReli-

giongébildeti�,wenn er keinerichtigeErz

Fecntniß
von Gott und von �einexAllwi��en-

heit,Liebe-und- Gerechtigkeithat. :

Doch die Vor�ehungGottes: diedee
Bosheitder Men�chenimmer Schranken
�ebtund oftganzent�erute,von keinem�terdo
lichenAugebemerkte An�taltentrift, ‘um

ihre Endzweckezu erreichenund �ich-�icht-
bar zu verherrlichen, o, daßman �agen
muß, das hat Gott gethan! �orgteauch
hierfür dieun�chuldiggequáltenJA�raeliten-

Amrams Gemahlin- Jochebeth,E iNachkommen�chaftLevi, -geb

eben zu der Zeit„ wo der barbari�ci�cheBez
fehldes Köôniges, alle männlicheKinderzu

er�áufen,gegebenworden war, ein Söhn-
chen,

-

Welche Mutter mußtenicht vor eis

ner �olchenHandlung zurüçkfbeben?Und
wie mußte�ienicht auf. alle möglicheMit-
tel denken, ihr geliebtes Kind, das �ieun-
ter ihremHerzentrug, zu: erhalten?

|

Nun
dies that auchdie zärtlicheFochebeth.Sie
verbara ihr Kind drey Monate lang. Al-
leinje6t wurde es zu größ, die Stimme
des Kindes wurde zu lauf, �iemußtefürch-

fen.entdecftund ihresVieh�ingsbergubtzu
data Pe

-
vers
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werdet. Sie wagte daherim Vertkautn
auf Gott einen Schritt“ der“�owohlihreè
Klugheit, als auch ihremmütterlichenHe
zen Ehre machte. Sie verfertigteeinKä�ts
hen aus::Nohr, goß'esmit Pech’aus, lég>
fe ihrKind hinein! �ebtés'an das Ufer des
Nits ‘ins? Schilf und �tellteihr Mädchen
Miriam, Zur Béóbachtuñig, was die�er
Ver�uchfür einen-Erfolghaben würdeund
mit Bèlehrung,woas -es'imeroüh�chtenFall
thun �ollte,ver�ehen,in eine gewi��eEnt-

citta De
1

C CNE

52200
"

Nichtlangedarnachkam diePrinzeßin-
des Königes, gieng am Flußehi ünd ti
blicfte das Kä�tchen.Von Neugièrdég&
reizt, was wohl darinnen �eynmögte,bes
fahl�ieeiner ihrer Sklavinnen,es“zu-holen,
ließès öfnenund fand das un�chuldige,ver-

la��enéKind, welches �iedurchjämmêèrn-
des Wimmern , um Ecbarmungund Rét-
tung anflehété,* Die�erkläglicheAnblitk
erweichteihr Herz, Ach! das i�,�präch
�ié,‘einhebräi�cherKnabe! Die Natur,
weni �iedurch vor�eblicheBosheiténnoch
nicht ganz verwildert i�„ �träubt�ichwider
dieGrau�amkeitenund fordert durch die
dringend�tenEmpfindungen,des Unälückli-
chen zu �honen,auf. Die�eGefühle
�timmtendie Prinzeßinzum Mitleid und

/ |

jet
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jektliefDianhinzu-und-bot fich awc-iheÉS
eiuehebuaifche;MutterzueWerpflegungund

]

R
Laune,des; Kindeszuever�chaien:;Auf

ene Bewilligung,; riefteffie: thre’Mitts

A n „HandderPuinzeßin:i0x

LUTziehung„mitder*Bedingung
pfieng,�olches;wenn esi imetivas ¡exoBadiawáre,nach:Hofe zu bringen...Jos

<hebethbefolgtemit:de#Empfindungendes

ebhafte�ten‘Dankes «gegenGott und die

-Retterin ihuos,Kindes,die�enBefehl au�s
genau�te,‘ezog-ihr- Kindwit mütterlicher

falt und‘bergabes’endlich-der‘Prin-

eplegte
deL an de

denaeias Mo�es
o--�egneter

“xe �iche.Ab�ichtenAber cbenDie�a�ibtbare
Spuren.derVor�ehung,machteneiney�tarz

|

Feri:Eindruckauf Mo�esund-erweccien ihn
zum.glaubigenVertraucnæauf den Gott �ei-

nerVâáter.Pharaos Tochter bewiesnun

an:Mo�eswúrklichMuttertreue,?:Sie ließ

finqnihrem,Hofe, als- -Fúr�ten�ohnvol-
ndserziehen,in den-Künj�tenund-Wi��en-

�tender Aegypter-unterrichtenund zuei-
nemMann bilden, demman fünftigwicha
tigeBedienungenanvertrauen könnte.M9-
�es-genoßal�odie: gróßten-Vorthèile,er

lernte den Hofund dieStaatskun�tkennen,

oh:dieNánke,die zup-Unterdrückung�einer
Eg

| Nation
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Nationangewandt.wurden ii,
aadurch:‘Wi��en�chä�rèt;+Aufklärung

Ver�tandes,undedie‘bè�tenundRO
_“ gendflenAus�ichtèn.".Allein dieLeiden �eis

ner un�chuldigen“Blüdet- der Z�ractiten
|

 ditangenE aa
als 0EFe�ie

untex den rau�chendenFreuden des Hof

EE Tönen.meranagptli
hum 4e E

in R zrEE und‘ihnenSitaWerixauen:auf.Götiai| 11;Ein�tens
füh:er, wie „�ichein„Ae yptergegeneinen

H cacliten,dier-größtenNe (et4landSeinBlutgeriethin Wall

HR Un�chuldreizteMAEBicDieThatwuSedaEOI

i“verla[deiDo8 n �en
errlichkeiten,un gieng1a ) Mis

:

dian,¿eineStadt,die amrothenMeere
gegen. Arabienzu, lag:ündderenGegend
cbeau�allsMidimn genannt wurde.Et-wurde
einemreichenHitten�ür�ienJethro,der.viele

(aePn von dem wahrenGoté
quf- eine-edleArtbekannt,in-�eine

Familieaufgenomen,nacheiniger Zeit
uit:de��en.Tochtex.ipporavetmáhlt,unund
endlicheieinHirte,wie�einèDátet5 E |

«30
7

===
>

s

| Die
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Desovutilvza7 Betragenz

_ gegenGottunddieJ�raetiten.“

Würrendder Abive�enheitMo�esa
Aegypten, �tarbder gräu�ameKönig, A
raels Peiniger; allein �einNachfolger,von
dennämlihenGründ�äßen| belebt warnicht
be��er,erleichtertedas {were ooh , dás

�einVorgängereinem freyenDolke,dás
ihm getreu dienté,auflegte,nicht,�ondern
vermehrtenoh de��enDruck. DieF�rae-
liten müßtenihr Elend“fort étduldeñund es
bliebihnennichtsúbrig,als �ehn�uchtsvolle
Seufßzerju dem Gott abzu�{i>èn,"der das
Unrecht�tehtundéndlichbe�traft.

SE

Mö�esgrößeAnlagena bisheëiù
ihmEN er genoß �tilleländlie
c<eRuße bèy�einemHirténleben,einpfäñd
dás hâáuslicheGlück, wurde Väter liéber
Kinder, lebte-mit�einerGattin und �einem
recht�chaffenenSchwiegervaterin zärtlichér

:

BER und EO nichts weni

ger,
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gery áls- jemals‘wiedèrnachAcayptenzu-
He HethenUnd ‘noh wenigerNetter und

Anführer�einesuntérdtückteaVo!ks zu wer-
deit.

“

Allein Gott’ hättefür ihn die�enPlan
entworfen,‘den’ex- nachmals'�oherrlichaus-

führte. Die-Vor�ehungweis diejenigen,
die �iezu Werkzeugewichtiger Thaten ge-

brauéhenwill, auch'‘ausdem-Staube her-
| vorzuziehn,‘Sogiengs Mo�es,+

Ein�tensweideteMö�esan Horeb,ei-
e Spikedés GebúrgesSinaiin Arabien.

Auf einmal ‘erblickteex ‘einen brennendén
Stralich ,der vonder Flammedoch nicht
‘verzehrtwar. Die�eEr�cheinungwar ilm
naturlichauffallend,“et gieug‘hin; umfie
näherzu“unter�uchen“alleinindem:ev �ich
‘Váherte,�srief ihm'Gott,*der�ich/ihm hier.

eE ein‘�inúlichesZe ênoffenbarte, ju:
zithedeine Schüheaus , oder! welches‘ei-
FécleyMinahedich“imit“tief@ŒEhrfurcht.
Ach (�vführdie SöttkhéitFor bin derGott
Abrähains,I�aáksundJäkobsoder dèr
‘wahre,lébéndige“un�ichtbareGote: “Zh

_*Téniéèmeines VolksElend in Aegypten,

ateihre Seufzererhört,ihre Rettungbe-
blô��enUnd ihnenéin,gtian'allémnGütenge-

Pongs4890zdMWn„Und.du gehe
FT

77

316“MilchUnd.sdonlofie�ebezeicinat.„ein �ehr

P E gd

ente 1723 zum ;



226 Des ägypti�chenKönigsBetragen.

zum Könige:von Aegyptenund: verlange in
meinem Namen einem-freyenAbzug des
Volks. Mo�es„der die Schwierigkeiten
die�érUnternehmung kannte; und �ichno<
‘vor den Bluträchern*), wegen-jenes--be-
gangenen Mordes fürchtete,bat Gott, ihy
mit die�emAuftrag zu ver�chonen.„Wer
bin ih, �prach‘er, um:dies wichtigeGe-
�chäfteauszuführen? ¿Gott ver�icherteihm
�einesBey�tandes.Alleinex fand neue Be-

denklichkeiten„dachte, die F�raeliten-würz
den ihm nicht-glauben. Gott benahmzihm
¿die�enZweifelund rü�teteihn mit der Kraft

_ Wunder zu thun aus. Er mußte�einen
Stab von '�ich-werfen, und er-wuxde.in ei-
ne Schlange verwandelt: Dies und nöch
andere �olcheWüúrkungen,die die Allmacht
Gottes durh-ihn thunwürde,�olltenihm
vor den Augen-des-Königesund der F�rac-
liten rechtfertigenund bewei�en,daßihnder
«wahreGott ge�andthabe. . Allein„ett fiel
ihm: ein Naturfehler ein. - Er hatte-eine
- �chwereSprache. - Doch -auchdarüberbe-
erb R Edi EL SECS Suter TUbIg-

__“gliélichesund ge�egnetesLand, und dies war
Kanaan oderPalá�tina.

:
RS

%) Die Bluträcherwaren die Brüderund’näch:
Z

�tenAnverwandten einesErmordèten.Die�e

hattendie Freyheit den Mörder: zu“verfolgen
und ihn, wo �ieihn antrafen, ‘zu tddten.

Enea

EEE
ATEIE
rg
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Ü
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rühisteihn diegöttlicheAnktivort,
“*

Sein
BruderAaron�olltedas Wort führenund

nun waren: ihm zwar!�eineAusflüthtebe-

nommen,äber dennochwar’ihmdie Aus-
führung“die�esBefehlszu bedenklichuid ex

�prach-eñdlich:“Hérr; “

�endewoelcheadu
dill�t.“EindeutlicherBeiveis, daß�ich
Möó�esnichtzudie�emGe�chäftedrängte.
Be�cheidenbeit, Demuth, Schüchternheit
und Kenntnißder Schwirigkeiten, diedie-
�esUnternehmènhaben würde,wärenUr-
�ache,daß Mo�es*�eißeEnt�chuldigungen
undBitten,ihnzu‘ver�chonenbis aufsâu�-
�er�iéund bis auf’etvas Ungehor�amgegen

_
Gott trieb. “ Je wichtigerein Po�teni�t,
de�tomehrere Sorge, Thätigkeitund An-
�irengungdeë'Seélenkräftwird darzuerfor-
dert, de�tonichrêèréLa�ten�inddamitver-*

knüpft,die der Geringere nie fühlt,‘nicht
cial fenttf 010 D MOS
Doch Gott” dek �ich“immerzur
S{hwächheit�einerKinder herab läßt,�prach
auc)hier dem zaaendenMo�esneuen Muth
ein, ver�icherteihn, nochmals �einesbe�tán-
digenSchubs Undbenahinihin'diéFurcht

 vok�einenVetfslgern,indemer ih eiklär-
te, daß�iebereitstodi wáren.- Nun-aber

var er auchberuhigt,\tark-undvertrauens-
“ voll auf-denihm-verheißenenBey�tand;!Un-

: PP QUERE ds “*ver-



2283- Dèsägypti�chenKönigs-Betragen

verzüglichbegaber �ichmit den Seinigén,
nachAegypten, gleng zu �einenGlaubeuss?
geno��en,erzählteihnenden wichtigenAuf,
trag, den er von Gott zu ihrer Errettung;
erhaltenhatte, nahm�einen:BruderAaron:
mit �ich,that. die ihm.anbefohlenenWuns:
der, zum Beweis �einergöttlichenSen-;©

dung, úberzeugtédadurch die]Z�raeliten,
giengdarauf zumKönig und verlangte im:
Namen Gotteseinen freyen Abzug des;
Volks zu einem Fe�t,welchesin-dexrWú-;
�tén*Ÿgefeyertwerden �ollte. “ HT

_ Allein Pharao; beydem Stolz und:
Gottesverge��enheit�choneinen �ehr.hohen
Grad erreicht hatten, anbmortras Moles,
mit Verachtung : Weri�tder Jehova dem:
ichgehorchen�oll?Ich weisnichtsvon ihn
und will, auch.I�raelnicht ziehen{a��en
Mo�esgab ihm einigeBegriffe von dem:
wahren Gott an, alleinvergebens, er woll-
te nichts von ihmwi��e:-

Neligionwar

“�eine,Sache nicht. Ja, die�s,Bittedesid
*) Wü�ten.�ind�olcheGegendenj die weniger:

|

angebautund bewohnt, obgleichnichtallezeit.
ganz unfruchtbar�ind.Alleinbisweilen wers
den auch dadurch ganz ôde, unbewohnbare
und wü�teOerter , an welcher nichtswäch�t
und �ichnur heißerund hrennendèr Sand bes

- findet, ver�tanden.
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Mo�eshattebey dem'König den Erfolg,
daß er den’Druck der Z�raelitennur noc
\{wêèrermachte und ihren Auf�ehern,die
unmen�chlich�tenBefehle wider �ieertheilte.

|

Siemußtenbisher vorzüglichvieleZiegel-
�teine,wozuihnenaus den königlichenMa-

gazinénvder Vorrathshäu�ernStroh ge-
reichtwurde, verfertigenz jekt aber �ollten

e keinStroh mehr erhalten und doch die
be�timmtetäglicheAnzählder, Steine �chaf-
fen,und wenn�ie�olchenicht �chafften,ge-
�chlagenund gemishaändeltwerden. Um-

�ori�tflehten�ieum Erleichterungund �tell-
ten die Ohnmöglichkeitdie�erharten Forde-
rung vor. Der Königbliebaber bey�einem
Ent�chluß,denn rov keineScheu vor Gott i�t,
da i�tauchkein men�chli�hesGefühlmehr.
Ré6tklagtendie I�raelitenMo�esund Aas

ron, als die Ur�acheihres vermehrtenElends
an und Mo�eserfuhr �hondas, was er

vermuthete, wie �chweres- halten: würde,
F�rael-aus Aegyptenzu führen.Doch er

hatte Gott einmalTreue und Gehor�amzu-
ge�agt,und er blieb auch �tandhaft,nahm
zuihm imGebet �eineZufluchtund.erhielt
neueJie Ver�icherung,daßGott �eine
Ab�ichtdur ihn gewißausführenwürde.

"Da der König den Worten Mo�es
nichtglgubteuud ihn für keinenGe�andten

R WU
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Gottes, �ondernvielmehr.für.einen-Aufs
wiegler hieltz. �o�ollteex--je6t,durcheine
außerordentlicheBegebenheit,von dex

Wahrheit , daßMo�esgöttlHeAu�träge
‘an ihn hâtte, úberzeugtwerden, Agx

machte das Wundermif cinemStab, al-
lein derKönigwußte,daß�eineGelehrten*)
ebenfallsman<éwunderbar�cheinendeDinz
ge hervörbringerkonnten, Erließ �ieru
fen und fiemáâcten�olchesdur< Betrug
und Ge�chwindigkeitnah. _Béynäherex

Unter�uchung,hâtte�ichdie�eTa�chen�pies

#

lerey citdeéenmú��eu,aliein das-wollte
Pharao nicht, �onden�eineAb�ichtvar

los, Mo�esUndAaronfür Betrúgerzu
‘erflárenund �ichiù �einenVor�aßwider
die Z�raelitenzube�tärkenund ineinem�ols
hen Zu�tand,glaubt man alles gerne,
Man nimmtauchdie größteUngercimtheit

; für
*) Dié âgvpti�hènWei�enund Gelehrtenoder

_ “fogenaunte:Zauberer legten �ichauf Erklärung
‘der Tráume und Hieroylyphen, vder Bilder,

unter denen wan gewi��eGe�chichtenverbarg,
_odèrwif einem Wort, Bilder�prache,und

die nicht jedermann ver�tund.Sie gaben �h
auch mit der Naturkunde ab und konntendur<
ver�chiedeneuaturlihe Mittel in de Gee
�<windigkeit,wie die Ta�chen�pieler, die.

Augen derUnwi��endentäu�chenund �i<dgs
durch ein An�ehengeben,

-—
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fürausäemächte*Wahrheitan} woënn-�ie:
‘me mit deneinmakvorge�cetewmMeinungen
übetein�tinint.©Der Königglaubte ‘al�a
den‘beyden-Brúderwnicht,:erkalintc'ausih--
rem Wunder ob Aarons Stab:gleich: die
Stäbe �einerGelehrtenvernichtete,Gottes“
Wüúrkung!nicht; �ondern:entließße.mit?

i „Des'andern Tages gieng der König
ain-Nil‘�pagiren,Hier mußtenMo�esund"
Aarvn auf Göttes:Befehl„ihre:Bittebeh“
ihn, wegendes AbzugsderZ�raclitenaber-
mals’wiederhölen;z‘allein ér bliebunbewegs“
lic! *Nuñ�chlug'Aaronmit �einemStab
inden Nil und hielt ih! gegen‘die:übrigen
Wa��erAegpyptenshin, uhd alle Gewä��er"
nahmen eine rothe Farbe ‘au‘und wurden
faul úund�tinkend.Dochdie Gelehrten-des
Königesmachten*auch-dies, dur< geheime
Kün�teim Kleinen: nach, -denn.im“Großen

_Fönnten�iees:nicht machen¿da-bereits alle
Gewä��erdes“ Neichs

“

ange�teckt:waren.
Gott ließ,da der Könignochimmer auf
�einemVor�aß,das Volk nicht ziehenzu la�s:
n, beharrte, eine Menge?Frö�cheúber
AegyptenToinmen, ‘dieúberall'hineindran-

genund-auh dies ahmtendie ägypti�chen
Ta�chen�pielerabermals im* Kletten na
und úberredeténdadurh den König, daß

& | Ba dies



232: Des ägyvott�chen-Kdnigs:-Betragen|

diés'alles blos Naturk und-Men�chens
Erfindung: nicht'aberBeweis:einerhöhern:
Märht' �ey.]Unterde��en“batder:König:doch:
die beyden:Brúden7weil exdie�ePlage zui
be�<werlichifand, ihn.durch ihre Fürbitte:

—

bey Gött, dabon zu be�tehe,und es ge
�{ah..7Allein da'diePlage'ver�chwundew
war, o war auch�einegegen dieJ�raeli#
tengütig-gezeigteGe�itinungdahin,-“Jekt
mußteAarönmit�einemStab-in denStaub:
�chlägen,worauf eine: unaeheuere:Menge:
Schnaken odex kleinerbe�chwerlicherFn:
_�ekten-eht�tundund hier unterlag»die:Kun�te
derâgvpti�chèn::Wei�en‘unddasgánz naz?
türlich"den eineMenge,von�olchémn:Un-i
gezleferläßt�ich"{0 leichtnicht: fangenund
an-einem geroi��enOrt verbergen. Fa, die-

�e:Gelehrten tiußtennuh dem Könige�elbÆ-

ge�téhen,daß“hierEiwas: Göttliches:�eyn
tnú��eund: daß:dies.die:gewöhnlichenN
turkräfte-über�teige:-Allein dennvch- blieb?
Pharao unibeweat-und- hie? zeigte�i�ein;
�chlechterCharakter:gam. Bisher-hatte-er?
doch immer nochreinenSchein- von: Ueber-?

zeugungdes*Begentheils:vor �ich.Konnte?
immer noch/iñt:Etwasglauben, daß:Mos
�es:-und-AaronsWunder, blos ilreErfinx:
dung vären! “ Allein nun �agtenesihm �eis?
ne Gelehrten�elb�t,daß�ieagi

“prAE ots
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Gottes.erkennenmüßten.und-dochglaubte
ernit, �ondernhandeltewider �eineeiges
ne Ueberzeuaung;ver�tockte*)r�ein:Herz,
und bewie®diehartnáckig�teBosheit. So
handelt:der Unglaube-bey-den-deutlich�ten
Bewei�en-derWahrheits4

_-Fe6t:ent�tand“inAegypten eine höch�t
be�chwerlicheArt von Fliegen,von welchen
dieLand�chaftGo�enbe�reytblieb. Der

nig.lteß;-Mo�es-und-Aaronrufenundvera
�prach.feyerlich¿:wenn;-�ie-die�ePlage von
ihuyentjergen,würden,-dasVolk ziehenzu
la��en;;„alleiw-xrhielt*�einWort: nicht:
Pharaohatte keinRechtdie A�racliten,die
als ein freyesVolk aufgenommenroaren,z

zu Sklaven zu-machen-und�iezum Bleiben
in�einemLande zu nóthigenzdenn �iewog-

ren-blos Schusverwandte und niht! ur-

�prünglich*eingebohreneAegypter. Sie enta

�agten,da �ie�ichnah Aegyptenbegaben,
ihrer Freyheit-nicht,ein�tens,wenn es iha

nen gefälligwáre„wiederfortzuziehenund

demnachwar auchihreZurückhaltungvom

td baies Ks

Y Dies �ahe:Sott- deralle Dinge tveis voraus
Wenn es aber in der Bibelheißt:-daßGott
�elb�t�einHerz ver�to>te, �obezeichnetdies
blos die Zula��ung.Gott wußte,dafer �ich!
nichtändern und be��ewürde undließes ju-
�owie er au< das Bö�ezuläßt. -_
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Kduigeniedrigund {l<t, * Doch:ein

Mannmibeinén �ölchènHeh,fragéniche
uusBilligkeit‘ud Recht.

Es folpté einean�teetcde‘Seucheüs
‘Meri�ehenund Vie

h
in Aegypten,

aber ohneWürkungauf die' gGdes

Königes:* Er! iollte Gött nicht"Wenn
ünd ‘feinenEnt�chlußnihtändetn,-‘daher
rührteihnauchhichts!\Goött�chickteje
eine ‘andereZlchkiguüng:Mo�esundAaron
tünußteneine-Händvoll Ruß nehmenund'in
die: Luft �ikeuen,welches! die Folgehatte,
daßMen�chenund Viehäiftig€Ge�chwüre
beamen. Dies Aus�treuendes NRußes
cóar blos ein!Betveis, daßdie�e*Ge�chwli-

- xent<t oon Ohagefähr,amendurchGöt-
tes Wirkung ent�tunden.

©

Allein der Kö-
nig blieb!fühllosund erklärte’�ichvielleicht
dies alles fúrZufall. Ein �chre>lichésHa-

_gelroëtter,‘de��enAnkunft dem Königevör-
her verfündigetwar, zer�chinettertenun alle
FrüchteAegypkens.‘Diesmnachteaufden:

z

Königeinigen Eindruck. “Ex ge�tandMs-
�é,daß er �i ver�úndigethabe, daßRZ
hova gerecht�ey,er aber ynd �einVolk
gottloswären. Fürchtetliche!Näturbege-
benheitén�indPredigerder AllmathtGot-

._tes und auh dex fre<�teBö�ewichtEebeydem“Ba�h:desBe: E a,2
©

fr



_z1-gégenGott unddie I�räeliten?"235

PharaozurErkenntniß?Man�dlltees glauz
Henz:allein�eineSprache,.-war-nihts- als
AusdeuckdexAng�t.+ Mit dé Aufheite-
ung desHimmels , kehrteauch �eineVers

“

hârtungzurüiezn Cuz ad
22) Ein �tarkerMoracnwindbrachte dar-
auf eine -�olhe-Menge Heu�chrecen¿nah
Aegypten; daß �iealle Felder bedecktenund
Den Ueberre�tder Frúchtewegfraßen.Der
König führtejetztdie-nämlicheSprache wie
vorher,»bekannte�einUnrecht und bat nur,
um Befreyungvon die�emUnglück. Sein
Wun�chwurde erfüllt,“aber er blieb �ichin
�cinemHerzengleich. Die Plage war dax -

hin und auch“�eine,dem Volk ver�prochzez
ne Gnade

:

| 4
_Nunent�tandeine�olcheFin�ternißin

Aegypken,daß man auh am Tagenicht
�chenfonnte, und von welcher allein Go�en
ver�chontblieb:

“

Fhr dreytágigesAnhalten
überzeugtedem König, -daßdieskeine ges
wöhnlicheNaturer�cheinung�eyn- konnte,
Er ver�prachdaher dem Volk, unter gewi�-
�enBedingungen, einen freyenAbzug; al-

lein da Mo�es-die�elbennicht annehmen
fonnte, �owurde er wüthendund drohte
ihm, wenn exnochmals mit die�emGe�uch.

zu ihm káme,den Tod. Wer mußnicht
uber das Betragendes KönigesRsE

— Ad
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Abex �v‘tièéfkann dérMen�chfallen, weih
einmal der Unglaubein �einemHétzenein-

gewurzelt i�t; Er würde" wen auh Gott
von Himmel�präche,es dennoch-nichtglau
ben’,�ondernehérannehmen, daß ihm�ei-
ne Sinne betrogenhätten,“UndUnglgube
hat noh”immer die traurigenFolgen,die
wix an Pharao erblicken. Wer keinén

Gott �{heutyder �cheut.au< keinenMens
�chen. Tugend und Un�chuld�indihù
gleichaültigeDinge; er. verläugnietdie
Men�chliéhkeitund ver�chließtvor der Stim-
me der NaturfeldHei�e

22

2 tia zA

"Die dreyund-zwanige

EN Ge�bidte,|

2 B. Mo�.11=— 15,

Mo�esAusführungderJ�raeliten
atis Aegypteit.

Ngyptens Königblieb unverändertauf
feinemStatr�inn, Ex haëte�ichfe�tvor

ii da
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genommen, die I�raeliténniht ziehew zw
la��en,es mdateko�tenwas es nur immer
wolle. So: erfrechte �ichdex Elende den

Allmächtigenzu trogen! Dochnun wurde!
er bald gedemÜüthigetund mußteérkennen,
daßder Jehova, der ihn aufförderñließ,
�einVolk ziehénzu la��en,der Herr, über

Tod'ündLeben�ey, Jett ergichg an die:
F�raelitén,der Befehl Gottes, daß�ie�ich:
vón den Aegypternver�chiedeneKo�tbarkei-'

ten © gusbittenz-und zu ihrer Abrei�evor-

bereiten,�ichzuvorabex durcheine gemein-
�chaftlicheMahhkeit erquickenund auf dew
Weg �tärken:�ollten.Die�eMahlzeit bee
�iaûdin einem Lamm, für eine jedeFami-:
lie, ‘roelches'gegen der Abenddäminerung.
ge�chlächtet,darauf ganz: am Feuer gebra-

“ten und mit Brod und: bittern Kräutern-ge-
no��enwerdenmußteunddie�elebtein Aeggp=!
ten gehalteneMahlzeit, welchenachmals:

*)? Die: F�raeliten.baten \i{. voni den. Aegypter
einige Ko�tbarkeitenaus, die �ieauch frey*

-— willigerhielten und mit �ich:fort nahmen.
_ Alleindies war kein Dieb�tahl, �ondernblos

Belohnungfür ihre vielen Arbeiten, die ths
nenniht bezahltwurden und Er�atzfür ihre
vielen hinterla��enenWohnungen und Mobis

| lien,-dié �ienichtalle. mit forc bringen konns
[1 ten,

:
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"zu einem be�tändigenAhdenken[an di&
wundervolle Errettung SGöttes;* jährlich!
wiederholt ünd-étne*gottesdiän�ticheHand-?
luñg der Z�raelitenwurde}hießdas Pa��a-
oder dâs-Fe�t-derFreyheit. #5 A? 13

?
= Um aber die I�raelitenauf Ene �inn

licheArt zu úbetzeugen,daß�ié-Gott,toenn?,
�ie�eineAnordnungen befolgten, be�chütze
ud �ichihrer annehme, �omußtet�iemit
dem Blute, der'ge�chlachteten‘Lämmerdie
beyden'Pfo�tenund die Ober�chwelleihrer:
Hausthúürenbe�treichen,und dies �ollte:
gleich�amdas Kennzeichen�eyn,“daß�ieunz

*

ter der bé�onderniAuf�icht!Gottes-�tünden
und von dem nun über die Aegypterherein-*

“brechendenUnglückver�chontblieben:Gott!

hatte ein �olchesKennzeichennichtnöthig,-
aber für das Volk wars nothwendig.Dies
�olltedadur<_zum! lebendigen Vertrauen"
auf Gott: ermuntert, werden.“ Sö gnädig
�orgtder Allgütigefür�eineMen�chen.So
thut er alles, um �iezu überzeugen, daßer
ihr Gott ,--ihr- Vater „Helfer: und Retter

feyn wolle. ig 5 zt i
rat 1297482TEO

Nun bra in AegyptendieNachther-
äin ud Gott ließ,weil Pharao durchkein

anderes Mittel zum Gehor�amgebracht
werden konnte,. alle er�tgebohrneSöhne
dexAegypter, vom königlichenKronprinzen

;

Ns
A

| n M,
N
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any’ ¿bis- auf: den-Sohn desniedrig�ten
Skiaven,plóblichdahin-�terben,und allge-
meines Wehklagen,ertónteinalen- Wohs
nungen. - Ang{è-und-Furcht.exgriffdenKde
nig, erließ¡da ex �ich�elb�t:�einesLebens,
das theuer�ie,‘was ex hatte, niht: mehr
�icherzu \eyn--glgubte,-Mo�es'und-Aaron
unverzüglichrufen und befahlihnen; ohne
alle Bedingung, mit allen Î�rgelitenabzu-
ziehenunddie Aegypter�elb�t-drar
indem�ie�olche,für die Ur�achs1hres Un-
glücksan�ahen;hre Abrei�e-zube�chleuni-,
gc, �o,daßi�ie:dennochrohenund unge-

-“

enin�ie;

�âucrtenTeig zum -Brode, ohneihn vor-
hexbacenzukönnen,mit �ichfort nehmen
mußten.„Unddas Andenkendie�er|Bege-
benheit-wurde-nachmals-dadurchin be�tän-
Met Sa N an, daß�iebey dem
wiederholtenGenußder -�eyerlichenMahl-

if die�iezuer�t.inAegyptenhielten,un-

ge{äuertes:Brod e��enmußten...
¿Die�er Auszugder,I�raeliten,ge�chah
im:Jahr 25,13, im Frühjahr, um O�tern

N

und_von der Berufung Abrahamsaus
Chaldáa,bis auf die�ewichtige Begeben-
heit, warén 430 JahreN E Bie
Zahlaller F�raeliten,die nun Aegyptenver-

ließen,betrug úberzwey Millionen oder
aweytau�endmal.tau�endMen�chen,LonC v6 5a 0 Bete
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Ver�ammlungsplaßwat Rawmé��es‘inG2
�en,voi dd dus traten fie ‘ive Rei�e‘an
und begaben�ithnah Ethäin,ivelches nas

heam arabi�chenMeerbu�ei*" oder ‘�oge
nannten rothènMeer, an der. ägypti�chen
Grenzèlag, {wungen �ic)aber auf Got-

“tes Befehl, in dieGegend bey Pihachibsoth,
jé6tAd�jerud‘bey Sues, etivas weiter at

demiMeerbu�enherab und bey die�erRei�e
hatten! �iezur’BegleitüñgéineWolke; als
ein Sinnbild'des Sthübés undder Giiádé
Gottés, ‘die�ichvor ihnen herbewegteund

“ihnea’bey Tag zum Wegrvéei�er‘diente.und
des NachtseinenhellenGlatz von �ichwarf.
 Phâárao erwartete ihre Zurückkunft;
allein da? ex das Gegentheilfuhr und �ich

von allen Plagen“befreyt�ah:�verwachte
feine‘Wüth aufs neue’ und‘�ie�ollten-jebt
mit Gewalt zurückgetriében“óder'niedérge-
hatien«werden."Sdöhandélt-detxMen�ch;

“

dernicht von vernühftigenGrund�äseti-d&

Dien,EN ts Le O\{t wird. Blind gegèn�ich�elb�t;
eilt ein �olcher�einemVerderbenenfgegtn.
Pharao O e oa E A

|

#9) EinMeerbu�eni�tein großerTheildesMeets,
— der -mít-eêïter Krümmung tief in das Land
“hinein geht,

'
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�eineTtuppên‘und jagte, den gegen ihn
friedlichenF�xaeliténmit ‘�einerReuterey -

und Kriegswagen*) nah.
|

- Die A�raelis
ten erblicktendie furchtbare Mächt, ihr
Muth ent�ank.ihnen und Mo�eshôttédie

bitter�tenVorwürfe. Doch die�ernahm
�eineZuflüchtzu Gott und erhieltdieanädig-
�teVer�icherungund Verhaltungsbéfehle,
wegen der Führungdes Volks. Zügleich
wandte fichdie merkwürdige�iebegleitende
Wolke zurück,und vetdunkélteauf der Sei
te, wo die Aegypterantü>ten, ihren Ges
�ichtskreißund: auf der andern Seite warf
fieeinen Schein aufdie JZ�racliten,o, daß
�iedie ganze Nacht hindurchihrenWeg unz

gehindert fort�ezenkonnten: “Sie kamen
endüchbèydèi arabi�chenMeerbu�enan.

Mo�eshielkaúf GottesBefehl, der dadurch
das Volk aufs neue �einesSchukbesver�i-
chernwöllté, �einenStab über den�elben

'

| hin.

*) Die�eWagen waren �tarkmit Ei�enbe�chla-
gen, hatten nur zwey Näder und an beydeu
Ayxeuzwey �charfeei�erneFlügel, wie Sen�en,
die der Queere nah angebra<ht waren. Auf
die�enWagen �tundendie Soldatenund foch:
ten, und wenn der Fuhrmann die Pferde an?

trieb, �dliefen die�eunter die Feinde hinciu
und mähten�iegleich�amweg.

:

Q
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hin. Es, exfolgtedaraufein.�arker:Süd-
O�twind,dex:einen Theildes Wa��ersverz

‘inderte-undaustro>nete, und den andern

Theil zurückpreßteund aufdie Abend�eite
hintrieb.:„GegenMorgen war: ein Theil
des Meers abgelaufen und den“F�raeliten
dadurchcine.trockeneBahn erófnet.Sie

�ebtenal�o:threRei�e-�ort;-und die Aegyp-
tex unwi��end,daß�ieauf dem Meergrund
waren, �e6tenihnennah. Allein auf ein-
mal ent�tand-einmit Donner und: Blib be-

- gieiteter Sturm. -Ihre-Pferde: wurden
\cheu; - die Wagenräder zerbrachen;- fie
konntennichtfort, �ieroolltenfliehen,-denn
�ieerkanntenes je6t, daß Gott fúr:I�rael
�tritt.Todes�chreckenüberfiel�ie.- “Das

Meer trat zurück,�trzteúber �iehereinund
 vex�chlang�iealle. So gehenGottlo�eun-

ker und nehmen ein Ende mit Sthrecken!
Gott bleibt herrlichauh dann, wenn ex

�iraft,denn ex bewei�tdadurch �eineunver-

leúlicheHeiligkeitund Allmacht. Pharao
hatte genug Aufforderung�ichzu «ändern.
Er háâtte�ichvon dex Wahrheit, daß ein

Gott �ey, demalles zu Befehl �tehenmuß
überzeugenkönnen, allein er wollte nicht,
Es warhartnä>igteBosheit beyihn. Aber
warum , könnte man denken,tödteteGott

- auch�cineArmee, die ihm dochgewißnicht
y

ganz
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ganz gleichwar? "Nun was ge�chiehtdenn
“no< immer in Kriegen), die-�elb�t<ri�tliche
Für�tengegen einander führen? Werden

niht oft tau�endeauf einen Daga ein Opfex
des Stolzes, der dex Hab�ucht,oder der

Gerechtigkeit,die der Für�tvertheidigetund

was habendenndie�egethan? Hierüberbe-

ruhigen iir u0s7 weil wir überzeugt�ind, |

daßnachdie�emLeben noch ein anderes auf
uñswartet und daß alle in einer Schlacht
Gebliebenenichteivig verloren�ind. Nun
eben dies i�au< auf die be��erge�innten
Aegypteranwendbar. Gott handeltgewiß
nichtungere<t, 5

:

>

i

Die vier undzwanzig�te
Ge�chichte.

‘3% 4- 5B, Mö�..-

“Die Rei�eder J�raelitennach*-

fi: ‘Palä�tina. *-

NufGottesVeran�taltung,der die Den-
°

_ Tungsartdex Z�raelitenkannte, wutden�ie
:

Q 2 von
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von Mo�esin das wü�teArabien*) geführt.
Derer�teStandort, wo.�iebeynah ein

i Jahr
#) Arabien i�teine der größtenHalbin�eln, das

i�ein Land, welches auf ciner Seite mit

Wa��erumgeben i�tund auf der andernSeite
wit dem fe�tenErdreichzu�ammenhängt.Arai
bien áber i�tauf dreÿ Seiten vom Meere»

närnlich vow ‘per�i�chenMeérbu�en,vom ins

“diani�chenWeltniéer und vóm arabi�chènMerrs

bu�enumgeben und gehöri-zit A�ien,verei-

nigt aber zugleich die�enWelttheil mit Afriz
ka. Wegen�einerver�chiedenenLandésbe-

“ �chaffenheitwird es in das: �teinigte,wü�te
und glücklicheArabienabgetheilt. Das Lans

ßat zwar viélé unfrüchtbäareSäandwü�tenund

Gebúrge, abér dóch auch �ehr.angenehme und

reich êrgiebigeGegenden. Manfindet darins

nen Getreyde, Wein und Datteln. Die

Datteln �indlängliht rund. und hängentraus

benwei�ean dem Baum, fa�twie un�ereEis

eln, ob �iegleich êtwas größerund länger

�ind. Auswéndighabên�ieein rôthlichgelbes
Häutchen, unter deri ein �ü��esMark liegt
und in de��enMitte �ichein harter: Kern bes

findet. Die�es Mark oder Flei�ch, i�teine

�ehrangenehme und erqui>éendeSpei�eund

wird auch in der Arzney gebraucht, Jn den
álten Zeitèn war au<h Arabien, wegen der

vortreflichènSpecereyenund des Goldes, das
man datinnen fand, berühmtund in den neuern
Zeiten , i�es als das Vaterland des Kaffees
befannt worden. Der Kaffeebaumwäch�tim

glúdts
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Jabr liegen blieben, war Sinai, Die�er
Verg, womit der Berg Horeb verbunden

| 1, liegt in dex arabi�chenProvinz die jekt
Hedsjasheißt. Hier erhielten�iedas Ge-
�esund die Anordnung ihres Gottesdien-
�tes; mußtenein ko�ibares,ihnenvon Gott
vorge�chriebenes;und zu. �einérVerehrung
be�timmtesZelt, welches gewöhnlich.die

Stiftshütteheißt, errichten. . Auf die�es
Belt ließ�ich,die �iebegleitende:Wolke nie-

der, "welches‘das Zeichèndes Stillliéegens
war, �owie�iedurchdas Emporziehender-

“�elbenzum Aufbruch aufgefordertwurden.
THE E Gott

_— glüŒlichenArabien und gleicht einem achtbis
*

zehnjährigenApfelbaum. Seine Rinde i�t

“etwashöôerigtund weißliht, das Holz zart
‘unddieBätter, wie die Blätter der Citro-

ñhenbäume,nur nicht �o�pibigund von dunk:
lerer grünerFarbe. Sie fallen nie ganz ab
und daher i�tder Baum immer grün. Die
Frucht hat die Ge�talteiner Kir�cheund i�in

ihrer völligenReife dunkelroth, flei�chigtund

voller Saft. Sie �chließtzwey zu�ammens
liegende Samenkörner ein, die beynah roie

Bohnen aus�ehenund die der eigentliche Kafs
fee �ind, Jekt wird aber der Kaffeebaum
“auchin vielen andern warmen Ländern erbaut.

Doch i� der arabi�che,der auch der Levantis

�cheheißt,no ‘der be�te. Arabienhat jeßt
thre eigenen Beherr�cheroder vicle kleine Fürs

�ien,die Bundesgeno��ender Türken �ind,
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Gott bewies �ichgeaen �ie,wie gegen Kit-
der: Sie �ollten�innlichÜberzeugtwerden,
daßer: ihr Gott �ey

Allein ihr-Beérragengegen Gott,. war

niht immer kindlich, das Vertrauen auf
ihn, war bey den vielen Bewei�en:�einer
Güte und Allwächt,immer noth geringe.

'

Sie kamennicht lange nach ihrèmAuszug
añ einen Ort, ws ihnen �ü��esWa��erfehl»

te und �ie’beklagten�ich:in den heftia�ten
_ Ausdrúcker wider Mo�esdatüber.

*

Die�es
flehte deswegent zu: Gdtt.und eë erhielt den

Befehl, ein gewi��esHolz“ iu das Wa�f-
�erzu legen, wodurh da��elbedie Bitterkeit

verlorundtrinkbarwurde.PRE,2s ots

e Dies Holzwäh auc in iti und hat
y

- jekt noch die námliche Kraft, wenn es in bits

teres und mit vielen erdigten und herben Theis
len vermi�chtesWa��ergelegt. wird. „Es reis

niget folhes und. macht es �ü�eoder zieht
die Bitterkeit an �i<;

-

In dex tamuli�cden
Le Sprache.heißtdies HolzNeilimaram. Der

Baum trágteine �ehrge�undeFrucht, in Ges

, �taleciner Ha��elnuß,doch ohue harte Schaas
lo. Es giebtaber auc eine größere.Art ders

�elben,die wie eine Wel�chenußi�tund no<
‘vortreflicher�cyn�oll.Wenn man die�eFrüchs
te, wetin- �iereif �ind,genießtund man trinkt

Wa��erdarauf, �oempfindet man einen Ges

_<ma> wie vom Honig, : Á



DiélRei�éder �raelitennah Pálä�tiita.245
|

Forge*war'überhaup®ununectbrochenwürk-
�amigeatnfieund/half ihrenBedürfai��en
uufriße?�ulcheArt ab „daß�iedaraus‘�eine
Soße » ‘Herellthfeit-und ¿Güte?ceennen
Tonaten. Ein�ienswüti�chtenfie �ich"Flei�c;
und es fam cine großeMenge Wachteln,
diè�ihihnenzumGenußdarboten. Es
eñt�tand*iidex unbewohntenGegend; wo
�leavandelten, -Mangel am Brod undes

“fielit demMörgenthau,- eiigei��esKorn,
bas'fehrnahrhafte Theile enthieltund eine

Aehnlichkeitmit-demManna * hatte. Das

Merkwürdig�te*äberdavonwar, daßdie�e
Feucht nur�e<sTagehindurch‘fiel,am

�iebendenhingegennicht; daß, wenn Ze-
mand eirienTheilder�elbenauf denfolgen-
den Tag aufbehalten wollte, Madenda-
rinnen‘wu<�en,"Es �iebendenA

7

IST Bod E47
009

Mr Der

+ HDas gewöhnlicheManna {wißt theils aus
den Blättern“ cines Baums, der Fraxinus

Heißt, heraus„theils wird es dur eine

_„Nibungin die Ninde die�esBaums daraus -

“gezogen. Es i�tvon“ wei�erFarbe, �ú��em
—Ge�chma>Œund wird im der Arzney, als ein

- auflô�endes/Mittel ‘gebraucht, Dies Korn

“aber, welches die J�raelitenerhielten, hatte
blos eine Achnlichkeitinit die�emManna,

© und daher gaben {îé ihm „weil ihnen “die‘ei-

 gentliche Bebhennungde��elbenunbekannt war,

die�enNamen,
\
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derzur: Verehrung:Gottes--be�timmt-war,
nicht;daß�iebey vierzig Jahre hindurch,
ohrausge�e6tda war.und mit dem-Einkritt
in Palá�tinaauf hôrte:- Es war als. eine
außerordentlicheWürkung"der Allmacht

Gottes, Zel LAL
HES

IGE 5 CAD

Die I�raelitenempfandenal�otglich
denSchub und die-be�ondere:Für�orgeihe

_xes Gottes. Sie ‘erhieltenimmer �oviel;
__daß-�ieniht in zerri��enenKleidern gehen

- duxften.: Sie blieben auf der Rei�e-ge�und
und ihre FüßeY �chwollenwährénddes

lange Weges; tn-demheißemwund:brennenz
denSánd, ‘aufdem-fie wandelnmußten,
nicht rauf: Allein doch waren �ieoft unzu-
friedenund murrte! bfentlich tvieder Gott:
Soi�tder Men�ch:Das-Gute.das‘er ges

nießit,über�ichtey gewöhnlichund denkt
�ichnur das, was thm nach �einerEinbil-

“dung zu fehlen�cheint.Die F�raelitenhat-
ten keinenMangel; aber das - Andenkenan
die wohl�{hme>endenFrüchteAecgyptens,
die �ienun entbehren mußten,rißen ihr�inn-
lichesHerz�ohin, daßihnen alles andere

gleichgültigwurde. So waren fieein�tens
mit dem �ogenanntenMannakoru nicht mehr

á

:

/

E zu-

*) Dies wird in, dev: Bibel /* oder vielmehr in

der Ueber�ebungausgedrückt:ihreSchuhe ver-

alteten niht, VIa
LE

_
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zufrieden-unddrúcften�ichdarüberleicht�in-
nig und undankhar aus.

-

Allein nun zeigte
Gvtt, daß.ex �ichvom: Staube, fürdie
Bewei�e�einerGüte nicht lä�ternla��eund
�chicêteeine großeAnzahlBa�ilisken*) un-

‘ter �ie,die dur ihren Biß viele -tödteten.
Dies vrachte-�iezum Nachdenken. Sie
erkanntenihr Unrecht und batenMo�es,daß
er �ichbeyGott �úr�ieverwenden mögte.

Mo�es,‘dem die Erhaltung des Volks �o
�ehram Herzenlag, that dies und erhielt
den Befehl, eine-ausErz gego��eneSchlan-
gezu errichten, mit dex Ver�icherung,daß
ein jeder, der, wen ex von einem Ba�ilisz
ken ge�tochenfey, die�e-an�chenrourde,nicht
�terben, �ondern�eineGe�undheiterhalten
�ollte,Abermals ein Beweis,‘daß�iedie-
�eGnade Gottes 9 2 verdienten, C:

: T5 ihr

'_#). Die Ba�ilisken,die in der Bibel feurige
Schlangen heißen, �indeineArt großer und

hôch�igiftiger Schlangen, deren Biß allezeit
unheilbar und tôdtlich i�t,ja, die �chondur<
das blo�eAnhauchen tôdtenkönnen. Sie �ind

"in den heißen Ländern, be�ondersaber in
:

Aegypten und Afrika anzutreffen.
-_ **) So werden auch wir, ohue un�erVerdien�t,alt

lein dur< deni Glauben an Je�umChri�tum,
gerecht und �eelig. Je�usbezieht �th, Joh.
3/ 14, auf die�eBegebenheitund.

EE
;

; e
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ihr Leben und: Wohl�e9n;allein von �cinein
illen abhiengund daflebendiges Vera
trauen auf ihn, ihrehöch�tePflicht und zü-

-

gleichdas Mittel war, ‘�einWöhlgefallen
fortdaurendzu genie��en."5 7

“Jm zivehtenFährnach:ihremAus;zug
‘ausAegypten, waren �ie“niht weit Un
voú Palá�tinaentfernt. Mo�es�chicktenun
einigeAbgeordnetedahin, die das Landunz
ter�uchen,die fe�ten"ÖDerterbe�chen-und

‘überhauptNachricht brüngen�ollten;auf
welche Art’ man da��elbeam leichte�ten‘erz

obern fönnte. Allein einige davon; rühm-
ten bey ihrer Zurückkunft'zwar:dje Fruchts
barkeit des Landesund brachten zun Be-
(veis, eine �ehrgrößeWeinrunde:Yi,

�agtéiE E daß
dieargenE a“fene

die Errichtung die�erSéhlange,die zur allges:

meinen Wohlfahvt der J�räelitenge�chah,mit

�cinerErhöhung,‘die die Seeligkeit aller Men:

�chen, die'an ihn glauben,- bewürkt.

#)- Man hat díe Größe der Weintrauben in Pas
lá�tinaimwmner für

-

übertrieben ange�ehen;als

lein die neue�tenRei�endenhaben es be�tätiget,
daß jet noh würklt< Trauben von einer hals
ben Elle und die Beere von zwey Gliedern eis

nes Fingers darinnen dngetéto��enwerden,

Zährlich gehen von Hebron bey2000. Cents
nex edlen Syrops, der-aús den Traubenges

preßtwird, nah Aegypten,
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�enmäßigeMen�chenund die Städte außet-:
ordentlichbefe�tigetwren, und daß�iedies!

�e“Völkernme bezröingenwürden. Nun
wiurdèndie A�raeliten'ganzniederge�chlaaen,
wün�hten�ich:nächAcaypten zurück,�ahen
Mo�esund Aaroi,* als die’Ur�acheihres
Unglücksan und“warenwürk�ich-ent�chlo�e!
�en,ihren Rückzuganzutreten.- Vergebens"

-

�tellteKaleb, dexunter jenerGe�andt�chaft
mitgewe�enwar; Ähneh'das-Gegentheilvot,
�childertedas Land, �s wieer es! fand und*

ermahnte�iezumVertrauën auf den Bey-*
�tandGottes. Sie glaubten ihm nicht: ja.
er- kam in Gefahr gé�teinigetzu! werden?
Dies Mistrauen geaen Gott, dex ihnen bez:
reits con �oviele Proben �inesSchukes*
gegeben hatte; die�eKleinmuth, womit zu
glich etroas Trob verge�ell�chaftetwar; war
gewiß“ho�t�trafbar. Gott be�chloßda-*

her, um �einenMisfallen an �olehenSün-
den zu bewei�en,“alleZ�raelitendie aus
Aeaypten ausgezvgen waren , ‘bis auf zwey
redlicheMänner,Jo�uaund Kaleb, in der*
arabi�chenWü�tenach und nach �terbenzu-
la��en.“Siemußtennun gleich�amwieder
zur, durch großeUmwege zwi�chenden
Gebürgenhinwandern und �onoch achtund
dreyßigJahre herumirren, in welcherZeit
�iever�chiedene-Schick�alehatten, und mit

|

1 Une
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unter Kriegeführten,. die aber von Mo�es
nicht genau be�chrieben�ind.Mo�esaber

fúhltedie La�t,Anführer:und Regierer ci-
nes noch etwas ungebildetenVolkes zu�eyn,

ganz. Er verwaltete�einen:wihtigen Pv-
�ten,mit der größtenTreue. Erlebte nicht
�ih, �ondern�einemVolke. Er �uchte
nicht �einenRuhm, �onderndie Ehre Gots
tes und den Wohl�tandder I�raeliten.Je-
de-ihrerAbweichungvon Gott, beugteihn
tief nieder und mit dex Wárme eines Va-
ters und dex zärtlichenTheilnehmung eines
Freundes, flehteer allezeit,wenn �ieStra-
fe:verdienten, Gott um Vergebung, Scho-
nung und Erbarmung an. - Und- �eineBe-
lohnung von dem Volk, dem er �ich�oganz;
áufopf�ertewar: Undank, Wider�eblichkeit,
bitterer Vorwurf und Verfolgung. Ein-
�tensverband �ichKorah mit vielen vornehs;
men F�raelitenund gieng'darauf um, ihm
die Herr�chaftund Aaron die Prie�terwúr-
de zu: entreißen.Allein Gott rettete ihr An-
�ehen.Die Hauptrebellenwurden von der
Erde ver�chlungenund diejenigen , die �ich
das Prie�terthumanmaßten, wurden vom

Feuer, das von dem Altar auf �iezufuhr,
getódtet,7

Endlich:näherten�ie�ichnah Verfluß
‘von vierzigJahren, und im Jahr der Welt

2553

mn
iibiDiG
LÖ
ZELIG



Die Rei�edèr Yfraelitennach Palä�tina.253

2553 wieder Palá�tina.Sie fiengeñnan,

einigeGegenden oder Provinzen , die die�e
“�eitsdes Jordans , oder auf der Seite, wo

�ieherkamen lagen , einzunehmen,

-

welche
Mo�esnoch unter eimge Stämme oder
Hauptfamilienaustheilte und zu ihrem!Eis

genthum anwies. Allein Mo�es�elb�tero
lebte das Glück nicht, über den Jordan zu
Fommen und die EroberungPalá�iinasbe-

endigetzu �ehen. C GR es RAE
fan

Gott riefihnvon �einemmühevollenAtitz
te zur �anftenRuhe und Belohnung�einer
Treue ab. Sd wie ein �terbenderVater
noch die le6tenKräfte�ammelt,um �einen
Kindern dringendeErmahyqungenans Herz
zu legen, ihnen nochmals die wei�en,oft
�chonge�agtenLehren wiederholtund zur bez
�tändigenBefolgung “ein�chärft;�ie für
Thorheiten und Aus�chweifungen,deren

|

Ende allezeit Unglückund Elend i�t,war-

net; zur Ausúbungder Tugend, zum Fé�t-
haltenan Gott, Vertrauen auf �eineVa-
tergúteund Glauben an �eineVor�ehung
ermuntern und alles anwendet, um ihre
Glhf�eligkeitzu �ichern:�ohandelteMo�es.
Er erzáhltéden F�raelitenmic dankoollem
Herzen, alle die roundervollen Begebenhei-
ten, wodurch �ichGott unter ihnen ver-
‘herrlichetund bewie�enhatte, daßA

ihr
f ott
S
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Gott. �ey«- Er zeigteihnenaus den Schick-
�alenihrer Eltern; wie vortheiihaft es �ey,
Gott-zuverehren und �eineGebote zu bez

folgen. Er wiederholteihnendie�elben,mit
dennôthig�tenErklärungen; verhießihnen
wahre Glücf�eligkeit,wenn �iedem-einigen

und un�ichtoarenGott getreu dienen „den
Gögendien�tmeidenund �eineGe�egebeob
achtenwürden;verkündiateihnen aber auch

„im Uebertretungsfalldie �chrecêlichenStra-z
fen und oies �ieendlichauf einen volifómm-
nern und größernLehrer hin, der ein�téns
unter ihnener�cheinenund ihre Glück�eligz

Feit:dauerhaft machen würde.

-

Nun da er

�einemHerzenund Gewi��en�oein Genú-
ge gethan und Gottes lebten Auftrag, an

{einbisher geführtesVolk vollbracht hatte:
�obe�tieger-aufidemGebúrgeNebo *),die
Spise de��elben,die Pisga hieß,úber�ah
von da agus den-gróßtenTheil des Landes
Palä�tina,welches nun die I�raelitenbe-

fiben �olltenund �chlummerte-mitdem-Be-
roußt�eyn,Gottes Willenauf Erden ge-
treu ausgeubt , Gutes ge�tiftet,und- edle

E
>

Thg-

_*) Nebo_ lag in dem Lande der-alten Amoriter,
die - Nachkommen des Emors, Kanaans

__ “Soßne,dèr vom Ham ab�tammte,‘waren,nas
“He-an dem todten Meer. Nachmals hießdié-

:

fe Land�chaftPeráa.
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Thaten gethanzu haben und mit dexEr-
wartungder frol��terund angenehm�ienZus"
kunftfür�eineun�terblicheSeele, glaubens-
vdll,

-

�tandhaftund. �an�t-in-dièEwigkeit
hinúber. EES: tft rA S2 A et

Allein um Abexglaubenzu-verhüten,-

um-das Volk-von der Verehrung des todz
:

ten KörpersMo�es, als ‘eines‘�o-großen
_ Wunderthätersund von der Exwartungauß

�erordentlicher:-Dinge von ihm, abzuhakls-
tea: �pveranjtaltete-esGott, daß �ein
Grab unkennvar wurde und-Niemand wouß-

te, ws er eigentlichlag. So gütighandelt
die Vor�ehung.So'entfernt �ie�elb�tdie
Gelegenheiten,Sünden zu begehen. “Und -

auchjet wrden noch weit mehrere Bos
heitenausgehbt„11nddadur das:tren�ch-
liche Elendvermehrt werden, wenn �ieGott

durch: �einewei�eRegierung nicht verhin-
Der: ts

vet H

Nach Mo�esTod, übernähmFo�ua,
aufGottes BefehlimFahr der Welt 255 3,
die hoheund wichtigeWürdeeines Anfüh-
rers der J�raeliten, eroberte das ihnenvon

Gott-verheißeneLand Palä�tinaund rottete
die damaligen Be�igerde��elben,bis auf
wenige, die �ichdurch Li�tretteten, aus.

Alleinwaxdies nicht zu hart und grau�am?
hatten die J�raclitenein Recht.LEHSEE

:

ex
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“

der Länderdie�erVölkerzu bemächtigenund

�ieniederzuhbauen?Die I�raelitenhandel-
“ ten‘hierauf Gottes Befehl; bey ihm aber

�tehtes allein, die Länderund Reichenah
�einemGefallen auszutheilen.Döch/ un-

gerecht handelt er niht. “Die�eVölêer
traf vielleichtblosVergëitungsrecht,daes
bekannt i�t,daßzujenen Zeiten, immer die
Länder von den Stärkern den Schwächern
entri��enwurden. " Gott gebrauchtedie Z�7

_raeliten, Rächer�chreyenderVerbrechenzu
feyn, nicht darum, veil �ieVerdien�tevor

jenenhatten, �ondernweil es auf ihn añ

rómmt, zu tódtendurchwen ex will. Wir
wi��enzwar von den be�ondernSünden der
Kananiter nichtviel ; allein �{hreŒ>li<muß-
ten �ie�eyn,weil die Bibel, wenn �ieun-

natürlicheVerbrechen�childernwill, imme

dié�eVólker zu Bey�piclenauf�telt.Gott
that auch an ihnen alles, um �ieauf: den

Weg der Ueberzeugunazu be��ernKenntni�-
fen zu bringen. Abraham, F�aakund Fa-
Tob wohntenunter ihnen und bemüheten�ich,
die vernünftigeund wahre Religion auszu-
breiten und �ieeines be��ernzu belehren,

_ Dies �agtdie Bibel deutlich. Allein �ieblies
ben bey ihrer un�innigenReligion, opfer-
ten Men�chenundverbrandten zur Chre ih»
‘rexGögen�ogarihreeigeneKinder. Wer

e
| hau

Ï
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�caudertnicht vor ciner �olchenHändlung
zurück? Und wie viel êann uran ‘rächtdars

aus auf ihr úbriáacsBeträgen�chließen?
Wie mußrees nicht inden Herzen �olcher

Men�chenausaë�chenhaben," die �eldjèdie

Stimme der Natur ‘verläugnetênund ihre
eigne Kinder gleichgültighinrichteten? So
reiften �ieihrem Verderben entgëgen und es

mußten‘beyihnen #0, wie bey dem er�ten
Men�chenge�chlecht, alle: Be��erungEmittel
vergebens. gewe�en�egu ct TTE 1

“Die Ausrottung die�erVölkér kömmt
uns hart und graufam vor; allein dies i�t
nur in un�ererVor�tellung.Wir findenes

nicht grau�am,wenn durch ‘an�te>ende
Seuchen viele tau�endMen�chen-hin�terben

“undoft noh mehr Schmerzen aus�tehen
mü��en,als wenn fieim Kriege plöblichge-
tôdtét werden. Ob“ eine Nation aber in
fünfzigJahren dur lang�ameSchmerzen

 odex auf einmal gus�tirbt,‘i�tim Grunde
eins. E,

OI - MLt B

Allein Gott i�tauchgútig.SeineGú-
t2 und Gerechtigkeit,i�tmit einauder immer

“verbunden. Mit'dem Ende die�esLebens,
i�tnoch nicht alles aus. ‘Viele un�chuldige
Kinder der- Kananiter, viele Men�chen,die
noch ‘einen_gutenFanken in �ichhatten,
wurden vor gröbernSünden béäwahrtund

Cty E DEI, AD
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�ind‘nicht‘aus der -Schöpfungverlor.

Gott brachte auh beyjenenVölkern das
Gute in Sicherheit.“Gott ließdie�eVól-
Fer nicht-ausfterben,�onderndurch die A�-

- raeliten tódten , damit die�ede�tomehrAb-

�cheuam Gösendien�tund La�ternhaben
Und von �einerStrafgerechtigkeitüberzeuge
werden �ollten: Auf die F�raeliten�olltees

_al�o-den�tärk�tenEindruck machenund �ie
zum be�tändigerGehor�amgegen Gott und

„zur Beobachtung �einerGe�eke-ermuntern.
Nehmen wik dies zu�ammen:�owird die

FcheinbareGrau�atnkeitder J�raclitengegen
die Kanhaniterver�chwindenund dex Gott

Der Liebe nicht angeklagt werden können.
—

Sn der Sünde, ‘dieGottes Gerechtigkeit
aufforderte-und.allezeitder Leute Verderben

4, lag al�oder Grund, weswegen die�e
WVölkexausgerottet wurden, Nicht Gott,

_

�ondern�ich�elb�t,hat der Men�chanzuëlap
gen, wenn ihndie Strafe tif.»

Jo�uaführte nun die I�raelitenvber
:

den Jordan „ der eben �o,wíe chemals der

_“grabi�cheMeerbu�enablief und ihnen ‘einen

trockenenDurchgang ver�chaffte.Sie ka-
men nachJericho, eine Stadt, ‘dieohnge-
Fähr2 Meilen vom Jordan, gegen Jeru�a-

lem zu, lag und nahmen�olche--aufeine
wundervolleArt ein. Einige:Tage nach

+
E eins

;
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einander,mußten�iéum die Stadt gehen,
dabeymit den Trompeten blafen und end-
lih- ein allgemeinesFeldge�chreymachen,
Und in die�emAugenblick�türztendieMau-

‘Ten der Stadt ein, oder ver�unkenin die
Erde und ihr Sieg roar vollkommen. "Nie-

- mand wird �ichseinfallen laßen, daß‘die�e
Mauren durch das Ge�chreyder A�raeliten

Und dem Schall der Trompeten eingeßtürzt
�ind,�ondernGott deran�taltektees in der
‘Natur und es durfte nur eine kleine Erder-
{{ütterung© ge�chehen,\v war dies be-
wúürkt. Unddiés i�tde�towahr�cheinlicher,

“indemVerichonichtweit von demtödten'
“Meer lag, wo �ich�ehr:viele {wefti<te

und harzigteTheile befanden und häufige
Péetchgrubenwaren“ ES

Le

Fn den damaligen Zeitender Kindheit
des men�chlichenGe�chlechts, würkteGott
bey ‘dergleichen,auf �einenBefehl unter--
: 2 URA 25 AON

Se
Ef

\

_#) Ein Erdbeben ent�teht,-wenn die �{wefli<ten
®,

“

Dämpfe in den unterirrdi�chenHöhlungender

7“ Erde, zu den ei�enhaltigenSteinen fommen
‘und beydedurch: die Ná��evermengt wetden
Denn dadurch gerathen die�eDün�iein eine

Gäßhrüng, entzünden�ich,dehnen �t<aus,
treiben das Erdreich über �i{<5�ucheneinen -

Ausgang, und wenn �iedie�ennicht finden,
�oer�chüttern�iedie Erde und brechendurch. -

A 4
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nommenen Handlungen,umde�to�ichtba-
rer zu bewei�en, daß er die“Welt regiere

und daß alles �einer-Allmachtzu Gebot�te-
hen mú��e,daßer thunund �chaffenkönne,

was er-wolle. Die J�raeliten�olltenal�o
dadurch aufs neue im Glaubenan ihn ge-

�tärktwerden. Eben in die�erAb�ichtließ-
er'bey der _fortge�eßtenEroberungPalá�tis
nas, nocheine eben�omerkwürdigeund
wundervolle Er�cheinungent�tehen.Jo�ua
lieferteein�tensden Feinden bey Gibeon,
welchesnicht roeit von Jeru�alemgegen das

mittelländi�cheMeer zu. lag, ein Treffen.
_Dér Tag �chienihm zur Erhaltungeines
vollkommenen Siegs zu kurz zu werden, ex
bat daher Gott: daßer die Sonne �olang
mógte�cheinenla��en,biser �eineFeinde

“

ganz ge�chlagenhätte. Dies heißtin der

Bibel: die Sonne und der Mond �ollté�till
�tehen.Allein dies darf nichteigentlih an-

“genommen werden , �ondernes hat die�en
Sinn: Gött veran�taltetees durch �eineAll-

macht, daßeinegläñzende,der Sonne ähn-
|

‘licheLufter�cheinungin jener Gegend entz-
�tund,die �o.langedauerte,bis am folgen-
den Tag die Sonne wieder aufgegangen

“
war: oder es war eine Brechungder Son-
nen�trahlen,indem die Sonne auh noh

nach ihremUntergangin den Dün�ten,
be:

:

Li
i
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iberähnlichesLichthervorbringeniG. S0
erhôrteGott das Gebet des Jo�uaund be-
wies dadurchabertnals den I�raeliten,daß
er ODE and ihr Schubgott�ey.

Nach und nach nahm Jo�uadas gan-
{e Landein:„ oertheilte �olchesunter die
zwodlfHaupt�tämime, woraus die ver�chie-

“denen Provinzen ent�tunden,ver�ammelte
dárauf das Volk nochmals, hielt eine drin-
gende und’ herzlicheNede an da��elbe,er-

tnahnte és zum Gehor�amgegen Gott und

“BD Beobachtung�einerBefehle und �tarb
endlich im Jahr dex Welt 2570, durhden
großenGedanken einer�eligeneE

:

cesge�tärkt. |

EE
ag In

“Diefünf
|

und.zivanzig�te
Ge�chichte.

2 B. Mo�.19. 209. dI.

Die Ge�esgebungGóttesaufSinai.
A Di Oftaeliténfamen zuAinfäbades drit-

BA a Monats,E AuszugausAegyp-
ES i ten



262 Die Ge�etgebunsGottesauf Sinai.
- ten und im Fahr -der Welt 2513, in die
arabi�cheWü�te,die damals Paran hieß,
und worinnen das GebüúrgeSinai lag.

“

Hier erhielt Mo�esneue Offenbarungenvon

Gott und woutde von de��enhch�tenWilien"
“und gnádigerAb�ichtgegen dieZ�raeliten

unterrichtet. Sie �olltenje6t zu ihrer Gllckf-
“

feligkeit, wei�e,gute und für ihren Zu�tand
wohlthätigeGe�ekeerhalten; aber �ichnun
auch auf die-feyerlicheBekanntmachungder-
�elben,wie zu einemfe�tlichenTag vorbe-

“reiten,thre Kleider wa�chenund im an�tän=-
digen- Anzug, als äußerlichenBeweis ih-
rer innern Ehrfurcht des Herzens er�cheinen.
Um'den Berg Sinai her, �olltenSchran-
Fen acmachtwerden, die Niemand bey Ver-

lu�t�einesLebens über�teigendurfte: Auch:
dies ge�chahe,um dem Volk Ehrerbietung
vor dem Allmächtigeneinzuflößen,Acu�o
‘�erlicheHandlungen der Religion haben an

�ich keinen Werth, wenn �ienicht Ausdrú-
ée des. Herzens �ind.Die Be�uchungdes
Gottesdien| in, an�tándigerKleidung -be-
wei�tnoch keinen wahren Chri�ten; aliein,

wenn un�erHerzvon tieferEhrfurcht gegen
Gott durchdrungeni�t,1vennwir die Grô�s
�e uhd, Maje�tätdes Unendlichen, den wix

verehren, füblen,ihn imGei�tund in dee
Wahrheit, init ciner gei�tigen,UG :

BSA
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und - vertrguensvoller Ge�innung“anbeten;
und: wir geben:auch äußerlicheMerkmale,
die andern zur Ermunterung dienen,davon
anz:-dann hat un�erKirchengeheneinen wah-
ren: Werth, ES n

Es

Am Anbruch-des dritten:Tages, von

der-dèn Z�raelitenbefohlenenVorbereitung
an gerechnet, ent�tandauf dem-Gebürge
ein mnaje�táti�chfurchtbaresGewitter. Eine

__ dunkleWolke ließ�ichauf dem Bexge nie-
der „ ein der �tärk�tenPo�aunenähnlicher

Schall extönte, “Der ganze Berg dampyf-
te und feyertedie Offenbarung des Schd-
pfers. Demuthsvoll führteMo�esdas zit-

ternde Volk-Gott gleich�amzur- Huldigung
“bisan den Fuß des Berges entgegen, rede-

te den Allmáchtigeri-an,und die Antwort
waren Donner. _--Die F�raelitenwurden
uyohmals zur Ehrfurcht, Treue und Unter-
werfung gegen Gott, [de��enHerrlichkeit
jevt�o�ichtbarer�chienund der-�ichvon nun

an, als ihr König und Here im eigentli-
chen Ver�tandeerklärte- ermuntert. Und
darauf er�challtenin deutlichenAusdrücken.
aus dem heiligénDunkel heraus, diejeni4
gen Hauptpflichten, die in Zukunft unvert-
brúchlichgehalten werden �olltenund die wir

|

2 B. Mo�.20.aufgezeichnet finden. Gott
verlangte diealleinige Verehrung �einer

recti) N4 ¿�elb�t
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“�elb�tund unter�agteallénGösendien�tund
allen Gebrauch dex Bildex und-Zierrathen,
die ihn vor�tellen�öllten.Er wollte ais der

‘un�ichtbareund allgegenwärtigeSchöpfer
und Herr aller Dinge verehrt�eynund dies
Gebot war um �onothwendiger, da er bis-
her �elb�t,wegen der Schwächeund Sinns
lichkeitder I�raeliten,�eineOffenbarungen *
unter �innlichenMerkmalen gegebenhatte.
Die Gebote des Allerhóch�tengiengenjwaRdie Z�räelitenzunäch�tan5- allein in�vferne,7

daß�ieVor�chriften“fürs Herz enthalten;
�ind.�iefür uns nocheben von �olcherWich-
tigkeit und erforderú von Unis: noch eben die

Beobachtung. Je�ushat die�e:nicht abae-
�chafft,' �ondernnur voll�tändigererklärt.

__ Die Verehrung Gottes, “Liebe und Verz
“

“trauen zu ihm, Liebé gegen un�ernNeben-
men�chen,Ehrerbietung und- Gehor�amgez
gen Eltern, Treue der Gatten Unter einan-
der, die Entlialtung aller Aïténdes La�ters,
�ind�olche!Ge�e6e,die-die Glück�eligkeitder
Men�chenbefördernund ewig ihte Kraft
und Wúrkung-behälleem
Doch die durch die�enfeyerlichen und

furchtbaren Anblick er�chro>enenF�raeliten,
“

baten ‘nun Mbö�es,daß ex in ihrem'Namen
mit Gott �prechenund von ihmdie höch�ten
Befehle annehmenmögte,�iehingegenwoll-"

|
:

;
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tén gehorchenund' allés thun, was Gott ges
bietenwürde.

“

Sie machten ihn al�ozu ih--
rem Stellvertreter, huldiaten"Gott “und

._{woren ihm Treuezu. Nun �tiegMö�es
‘denBerg hinän'und begab�ichin diédunk2
le Walke hinein, die �ichnachmals, um

das bêbende Volk wieder zu.erheitern, in

ein hellglänzendesLichtverwandelte. Hier
“eindfiengMo�esvoh- Gott den volkomtmen-
�tenUhterricht, von der Sinn der Ge�eke,
der künftigenEinrichtung ‘des Gottesdien-,
�tes,der Ark dex Verehrung des Un�ichtba-
xén und von- allen Anordaungen und Reli-

gionehaudlungen,die nun fe�tge�eztund un4
verleblichbeobachtetwerden �ollten.End-

lich da er alle zur Ausführungdie�eswich-
tigen Werks, nöthigéKentitni��ehatte: �o
entliéßihn Gott “mitzwey Tafeln *), auf
welchen die

Dauptge�geeingedrücktwaren.
ETR 24 Doch

+) Díe Erfindungder Schreibekun�t,die�efür
das men�chlicheGe�chlecht�owohlthätigeExr-

findung, wird den Phöniziernund unter ihs.
nen einem gewi��enTaaut oder Thot zuge

__ �chrieben,der ohngefäßrim neunzehnden -

, Sahrhundert nah der Schöpfung lebte. Die
Phöniziertrieben einen �ehr�tarkenHandel
Uhd-daher mußten �ieauf Mittel denken, ih?
xe Gedayfen guch entferntern Men�chenauf

eine �ichereArt-bekanntzu machen, und dies
:

/ et
2
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Doch wie-wankbar-i�tdas men�chliche
Herzund-wie �tarkwürkt die Sinnlichkeit,
wenn �ieeinmal Wurzelgefaßthat! Die
S�raeliten�ahendie- maje�täti�cheOffenba-

‘rung’ des un�ichtbarenGottes. �iebebîen
und fühlten-dabey ihre Ohnmacht. Die
�trahlendeWolke ruhte no< auf dem Ge-
búrge und dochriß �ieihre Sinnlichfeit-�o
dahin, daß�ievon Aaron verlangten: er

�ollteihnen ein �ichtbaresBild von dem

Gott machen,der �ieaus: Aegyptengeführt
habe, wel<es �ienun vor �ichhertragen
Töunten.::Aaxon, der �einesLebens nicht
�icher-warx„- befahlihnen,ihm ihre goldene

+ Ko�toA

* brachte die Buch�taben�chrifthervor. Man
- bedienté-�i<aber: in -den álte�tenZeiten der

Steine und be�ondersdes Marmors, worein

man die Schrifc grub. Nachmals wurde auf
“Tafeln von Erz, Bley und Holz ge�chrieben.

____ Doch die Hebräer gebrauchten blos Steine
“

und Bley. Endlich ‘naÿmman Täfelchen,
«die mit Wachs überzogen ivaren und Baums

blätter, worauf man die Buch�tabentait eis
nem. Griffel eingrub, auch Leinwand, auf
die die Schrift gemalt wurde, Thierhäuteund

das in Aegypten häufigwach�endePäpyrus,
“

welches eine Schilfpflanze i�tund die mit ei-

nem Me��erzertheilt und wie feine Band�trets

fen ‘abgelö�twerden kann, bis man in: den

neuernZeiten das Papier erfand,
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Ko�tbarkeitenzu bringen, viellkeicht,-inder
Ab�icht,um dadur< Zeit zu gewinnen und -

die ZurütkkunftMo�eszu erwarten, viel

leichtauch in dem Gedanken, “daßdie.I�a:
-

raeliten, zur Verfertigung eines �olchenVils

des, nicht�vviel göldenesGe�chmeidedar-.
bringen würden, weil er auf mebxerebe��er!

'

Ge�innterechnete. Allein da Mö�esnicht
Tam, indem er: vierzigTage auf dem Bérx-
ge verweilte, und das Volk nur zuviel
Góld brachte: �ogab er endlich.der unge-
�túmenForderung nah und verfertigte ih-
nen einen mit Gold überzogenènOch�en.

Warum Aaron gerade darauf fiel, die
Gottheit unter die�emSinnbild vorzu�tellen,
Iáßt�ichaus der Religion der: Acgyptexers:

-

-

Elâren,denn die�everchrtenein�olchesThiex |

das �ieApis nannten, als Gott, wodurch
die Stärke und Macht angezeigt werden |

BIE LAA
D

:/
Die�enApisverehrten nun die Z�raeo

liten und riefen aus : das |�der Gott, dex
uns. aus Aegyptengeführthat! Aaron, da
er �ah,daß die�eSache eine �o�chlimme
Wendung nahm und inwúrklichenGöten-

“dien�tausartete, ließzwar nun ein Fe�tY
i SOS SS ue

*) Ausdie�em Um�tand�iehtman , daß Aaron
- nicht die Ab�ichthatte E aeG

© FEE
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:

zur Ehre des Jehovaausrufen und brachte
ihm feyerlicheOpfer, um dadurch �einebe-

gangene Sünde wiedergut zu machen. Al-
leindas Volk war im Taummel�einerFreu-
de �vhingeri��en, daßes auf die-grób�teArt

aus�chwei�te."Wir er�chreckenund'dasbil-

lig, vor einer �olchenHandlung. Alleinwür-

den wir wohl’be��ergedacht haben, wenn
“

wirin jenem Zeitpunktgelebt hätten? Es

 gieng bey die�erVer�úndigungdex F�racli-
ten, �owie es noch bey vielen Aus�chroei-
fungenzu gehen pflegt. Einige unruhige

_Gemüther waren Aufiviegler, die�eúberre-

detendie andernund die Mengefolgte blind-

lings nah. So kann:ein Men�chunzähli-
ges Unglück�tiften.Unter�uchedarum jede
T6 n # Hand-

“Fördern„ �onderner wollte dem Volk blos ein
Sinnbild machen, unter dem es den wahren
Gott verehren �ollte. Allein au ‘dies war
großeSchwachheit und Uebereilung , ja �elb

: Uebertretung des GBe�eßesGottes, das kurz
“Zuvor bekannt gemacht, und, darinnen aus:

drûli< ge�agtwurde, Gott unter keinen

�innlichenZeichen vorzu�tellen.Doch läßt �i<
aus allen Um�tänden,wenn man: �ie genau
betrachtet, �chlie��en,daßAaron die�eBitte
des Volks, nur hôö<�gezwungen erfällte.

¿Unterde��enbleibt es immer Unrecht, und eben
¿daher erlebte er auch das Glúck nicht- na

-

„- Palá�tinazu kommen,
:

15
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Handlung, na dén Grundfätender Re-
ligionund Vernunft, und finde�tdu}'daß
fiediefen entgegen i�t;dann thre �ieniht;

wenn �ieauch no \s viele begehen �ollten;
Denn das Ende einer That, die Gottento
ehrt und Ucbertretung der höch�ten:Pfich-
ten i�t,brinat allezeit Unglückhervor.

- Febt wollte Gott die�e Treulo�iakeit
“undEmpdrungder Z�raelitenwider ihn auf .

das �treng�tefirafen. AlleinMo�es,o�en-
_barte hier ganz die Gúte �èinesHerzens, er

bat, wie ein Vater für �einefehlende Kin-
der, bey denen no< Be��erungzu hoffen
i�t,für�ieum Gnêde und Schonung. Er
ent�chuldigtethre �chwereVer�lndigung
nicht, er fühltees, daß:�iedie häârte�teStra-
fe verdient hâiten; allein es jammerte ihn,
den Untergang eines �overblendeten, durch
einige Jrevler irrgeleiteten Volkes zu �e-
hen. Herr, �prächer, �eygnádigder Bos-
heit deines Volks! Gedenke an deine Ver-
ehrer Abraham, Z�aakund Iakob und an

die Verheißungen,die du ‘ihnengegeben
Ha�t! Schone die�esVolks ‘auchutn der

Feinde, um der Acgypterwillen, damit die-
�enicht triumphiren und �agenfônnen,du

habe�t es zum Unglückin die�eWü�tenhero
|

*

gebracht!"Und Gott der die Liebe i�t,erz

hôrtedie�es�vredliche,durchdie wärm�te
E

a E Theile
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Dhei�nehmung,an den Schicf�alen�eines
_ Volks bewúrkteGebet , �chonteund ließ

“Gnade vor Recht ergehen.© Ein herzliches
Gebetij nie fruchtlosund vergebens, und

Eltern. könnenbey einer wei�en,vernünfti-
gen und: chri�tlichenErziehung ihrer Kinder,
nichts be��eresund heil�ameresfür�ie-thun,
‘als daß�ieihnen Gottes-Gnade, Seegen

und Bey�tanderflehen. >

Mo�es eilte nun in Begleitung Jo�ua
vom Berge hinab, um der weiternAus-

-

�chweifungder F�ragelitenzu �teuern.

.

Al-
lein, da er nun das tobende Lármen im La-
ger erblickte und das wilde Fréudenge�chrey
überihren Götzenhörte: o wurde �einEi-

“Fer�oentflammt, daß eè �ich�elb�tvergaß
und die beyden, von- Gott erhaltenenTa-
feln am Fuß des Berges hinwarf, die daz
dur< in Stücke zer�prangen. Darauf
�türzteer �ichunter das taumeinde Vol hin,

riß de��enAbgott um, verbrandte davon

dasjenige, was. verbrandt iverden konnte,
“machte das Uebrige zu Pulver, �ireutees

aufs Wa��er,-gabsden J�raelitenzu trinz

“Fen, um ihnen die Nichtigkeitihres Gögen
zu bewei�en,undbefahl die Anführerdie�er

Schandthat und Gottesverge��enheitzutöds
ten undes wurden bey drey tau�endMann

“

miedergehauen,ARO OE fs

C
2

te

fs

'

zart
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hart zu �eyn;‘allein,wenn man’ bedeuke,
daß ihm allé A�raelitendie Vollmacht ga-

ben, in ihren Nämen mit Gött zureden
“und�eineBefehle anzunehinen,daß�ieGote

die heilig�teDreue und den größtenGehor-
�amzu�agten,und'ihnals ihrenKönigfeyer-
lich’huldigtén, nun �oroar die�exFrevel

 Nebellion wider Gott und ihrer König,
Aufruhr und: Empörungwider den Unend-
lichen, "wobeydie Anführerdas Leben nah
dem �treng�tenRecht ‘verwürkt hatten , \d
vie dadurch ein warnendes Bey�pielfürdie

Zukunftgegebenwurde. Der Für�twird -
*

uicht getadelt,und -i�tno< kein-Tyxann,
wenn er die Urhebereiner Empörung,. tvo-

“

durch tau�endeunglücklichwerden, ‘hinrihz
ten láßt, �ondernGerechtigkeit und Sorge
für die öffentlicheSicherheit und den allgez
meinenWohl�tand,“macht es -ihin noth-

wendig, wennev gleichdieMen�chheit,die
fo tief �inkt,beklagt:Und’�ohandeltehiee--

_ Mo�es. “Nicht üm �einAn�ehenwär es
ihm zu thun, �ondernvie Ehre Gotte&und,
dieAufrethaltung�einerGe�e6elagenihm
am Hérzen. “ 1 26

Dadie Nuhe unter den Z�raeclitenwits
der herge�telltwar und fie aufs neue Be�o

©

—

. �erungund Befolgung.-derGebote Gottes

zu�agten,�0mußteMo�esmit zwey neuen,

E.
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“ von ihm verfertigten�teinernenTafeln aber-

mals auf den Verg zur Offenbarung des

“Unendlichen,und aufdie�eTafeln, die Gez
“fee mit einem Griffel eingraben, welche

nachmals in die Bundeslade-oderden Trags--
altar gelegt wurden. Bey �einerlesten Zu-
rúckfunftvom Berge glänzte�einAnge�icht,
oder warf einen �olchenSchein von �ich,

daß er �ichlange Zeit hindur< eines

 Schleyers bedienen mußte,wenn er mit.dea

I�raeliten�prachund dies �ollte�eineWúr-
-de und �einAn�ehenbey derm �innlichenVol-
‘Xe be�ttigen...Es �olltedaraus auf die

Herrlichkeir Gottes �chlie��enund �o:zu�ei-
ner Verehrung ermuntert werden. - ‘Denn,
wenn (�okonnten die I�raelitendenken)-der -

Sterbliche von dem nähern Umaang mit

der Gotthèit, �choneinen �olchenGlanz er-

"hált, wie herrlich, wie maje�täti�chund *

großmuß nun der Allmáchtige�elb�t�eyn?
So-thut-Gott nichts ohne die wei�e�tenund
gnádig�tenAb�ichten.Die�e�induns freylich.
nicht immer�ogleichoffenbar und einleuch-
tend; allein, wenn wir ern�tlichdarüber
nachdenken, �owerdenwir gewißmanche
Auf�chlü��edavon erhalten.

C1
fa

Die
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Die K�raeliten�ankenuachJo�uasTod
wieder tief herab, verga��enden wahren Gotk
zum größtenTheil und beobachtetèn�eine,
Fúr�ie�owohlthätgeGe�eßewenig. Sie
hatten knen be�ondernund be�tändigen
Fúr�ten,der auf die Ausübungder Rechte
drang und daher wurde das: Volk nach und -

nach roh, unwi��endund verroildert, Die

„Feinde benübtendie�eGelegenheit, da �ie
ihre Schwäche kannten und �uchten‘�iezu

unterjochen. Wenn �ienun den Druck ih-
rer Feinde fühiten,�vnahmen fie ihre Zu-
fluchtzu Gott, der thre Väter �ooft erret-

tet hatte und fanden „authHülfe. Es-ent-

�tandenMänner,die Richkèrgenennt wur-

den und die �iewider ihreFälideanführten
und ihnenoft den Sieg ver�chafften;Aber

auch die�eHelden hatten nicht allezeiteine.

ganzgereinigteReligion,�iewarenzn Ver-
sleihungmit dên übrigengut, hattenaber

i

i

“

auchihreFehler,
wi

Ore Ei
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“ ‘werbung,‘�tießer aufeinesLörven**), dên

27a “Simfon.

= Ein’�olhêt‘vonGöttdenZ�raclitenge-
�chenkterHeld war Sini�Wz,der im Jahr
der Welt 2848 lebte und von der Vor�e-
hung mit eineraußerördentlicheStärke aus-

gerú�tetwar. Er fühlte{hon frühzeitigden

Muth, �einVolk von der Unterdrückung
der Phili�tér*)zübefréyen.Allein dennoch
‘begaber �i unter �ieund heyrathetewider
den Willén�einerEltern oder drag �vlat-

ge darauf bis �ie8 zuäaben,einéèvon ihren
Töchter, Auf dem Weg zu-�einerAns

è

fs th œ
»

45dy ET Citeh: X

#) Die Phili�terhießén‘ehemals Kaphthorimni
und waren ein vermi�chtesVolk, deren er�ter
Wohn�ibLybien, welches in Afrika liegt, war

und die �lcheines großenTheils des Landes,
_ am-wittelländi�chenMeere bemächtigtenund
“von die�erSeite Palä�tinaumgaben. Det

Name Phili�terbezeichneteitieènFremden oder

Ausländek.'

—#>#)Der Lôwe„ de��enFarbe ins Gelbe fällt, i�-

Y unitêr den vierfüßigen Ihieren gleich�amder

König, und dies nicht �owohl}wegen �eines
__

Größe, die nur mitteimáßigi�t, �ondernwes

ge �einerStärke, Schnelligkeitin Bewe;

gung der Glieder, Herzhäftigkeitund Grofs
="

muh. Ec beleidigetdie Men�chennicht,
wenn er niht vom Heißhungergeplagt oder
in Wurth gebracht worden i�t; in die�emFall
‘aber brúllt und heulter fürhtetlih und würgt

E nies
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er wieeinLammzerriß.  DetgleichenBeys-
�pielevon außerordentlichenStärkefindet
man öfters. OLE BE SUPT E

Zwi�chen dex Zèitder Vertlobüng:und
der Hochzeitgieng er wieder die�enWeg
und fand-in-dem, von ihm getödtete“Ld
weilgerippe einen Bienen�chwarmY. Er
bediente:�ichdes“Honigs zum Genußund
„zugleichfiel er dabey auf eine räth�elhafte
Aufgabefürdie Phili�ter,Er veran�taltete
ein großes“Hochzeitmahlund die Phili�ter,
die ihn �ehrehrten, gabenihmdreyßigZüng-
‘linge zur Ge�ell�chaft.Die�enlegteer �ein
Ráth�elvor und ver�pracheinem jeden, ei

|

S 2 _“Unè
nieder, was ihm áti ér�tenauf�tóßt. Nux
gegen �chwacheThiere i�er �{önend-undhält

_*_
je gleich�amfür zu verächtlich,als üm �ich
mit ihnèên‘abzugeben, Uebrigens i�ter leicht
zahm zu machen und beibei�t,be�ondersgegen
Men�che,die ihm Gutes“ thun eine große
Zunkigurig-und Dankbarkeit. Man hat Bew
�piele, daß die Lôwen ihre Herren eben �og&
treu, álz die Hunde verthêibigethaben. Das

«männlicheGe�chlecht,här um den Hals einé
|

�tarkeMäb ne, das weibitche hingegeni�t glatt.
Das Feuer fürc<tendie Löwet durchgängig.
Man findet �ie-inA�ienund Afrika.

__*) Auch noch jezr legen �i<in Palá�tinaviele

Bienen�{wärmein Fel�enrißeund hole Bäus

me und die�ewilde Arc von Bienen, i�teben

�oan�chnlich, als die ¿ahmeBienenzucht.
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Unterkleidund ein fe�tlichesObetkleid zu ges
ben, wenn �ie�olcheserrathenwürden,doh

im Fall �iees nicht auflb�enkönnten,#6
�ollten�iè-ihmdie�eWette:geben. Die

Phili�ter, die den Sinn die�erAufgabe:
Spei�egieng von dem Fre�ßer‘undSú�e
�igkeitvon dem Scrarken, nicht entziffern
konnten, machten �ihan �eine.Frau und
drohten ihr, �iemit ihrem ganzen Hau�ezu
verbrennen, wenn �ieihnen nicht ‘aus dex

Verlegenheithelfenwürde. Dies wüúrkte

bey.ihr �oviel,daß �iealle Schméeitheleyen
anwandte, um das Räth�el'zu erfor�chen
und Sim�onwar �chwachgemig, es ihr zu
entdecken. Die Phili�terkonnten: es ihm
nun �agenund er erkannte �ogleichdie Quel-
le, woraus �iege�chöpfthaften und �prach:

._ Hättetihr nicht mit meinemKalbe gepflúget,
�owürdetihr esnicht errathen haben. Dies

„war einSprüchwortund wollte �agen:hâtz
„tet ihr euch niht an-meine Frau gemacht.

- Doch �ie�olltenes ihm: auch theuer genug
bezahlen.Er giengfort, tddtete �oviel Phili-
�ter,als er Kleider ver�prochenhatte, zog
�ieáus und. trug �eineSchuld damit ab.
Eifer fürGottes Ehre war die�esnicht,�on-
dern Sim�on dachte blos auf Privatrache -

und �eineFeinde zu tódten,war ihm eine

Maus E
:

E LZR _Nit



Süin�on A
Mit Unwillenverließêr feineFräuund

giengwieder nachHau�ezu�einen“Eltern.
Alleinnacheiniger Zeit fiel �ieihm wiedex
ein ; er begab�ichzuihrzurúcé,fand �ieabe

“Ran einen andern verheyrathet. “Hier er

wachte�einZoxn-und die Phili�ter�ollten;
die�eihm angethäneSchmachfühlen.Ex
brachtemit Hülfe einigerFreundedrey hun-

dert Schakals ©) zu�ammen,die in jenen
Gegenden �ehrHáufig�indund oft zu huriz
derten ‘bey einander angetroffenwerden.
Von die�enband er zrwoeyund zwey mit den
Schwänzen zu�ammen,und Fakelndars

zwi�chenund jagte �ie�oin die Korkfeldet
der Phili�terhinein. Doch darf mánnicht

glauben, daß-dies'aufeinmal und ineinem
Augenblick ge�chehen�ey, �opdernnach und

_

nah. Die Phili�terroollten ihmtheils Gêèz

nugthuung
-

ver�chaffen,theils ihre Rache
an �einerFrau und den Jhrigenausúben

„und ‘verbrandten �ie. Ein Beweis ihret

wildenund grau�amenSitten. Doch
S 3 Sini-

ZedDieSchakal�indeine be�ondereGattungvot

i Thieren, die etwas von einem Wolf, Hund
und Fuchsan �îchhaben,aber weniger gefähr!
“lich, als die Füch�e�indund �ihmei�tensvon

todtenKörpern der Thiere
“

oder Men�chen -

nähren , überhauptaber unter die flei�chfre�r
�endenThieregehören,
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“O Si�i
Sim�onwar dadur<noch nichtbe�änftiget,
Er wollte �ichC �lug einen

Phili�ternach dem ‘anderitodt und begab
�chendlich: auf das Gebürge. “Hierver-

lanaten die Phili�tervon den F�raeliten�ei-
ne Auslieferung.

“

*

Die�eaus Furcht ges
zwungenwilliätendarein, �chicktenan Sims
�on, der �ich�einerStärke bewußt,binden

“-ließ-und�i<nur ausbat ihn nicht zutôdten.
Er wurdedenFeinden übergeben;álleiner

zerrißdie Stricke, womit er gebunden war,
4vie einen: Faden, ergriff darauf ein Kiefer
von demGerippe eines E�els,woelchesda
lag, �chlugdamit um �ich,tôdtete und jags-
te �otau�end Mann fort. * Hier darf man

“¡�icherannehmen," daß ‘ihmdie Z�raeliten,
dieißnüberliefern�ollten,beyge�tanden�ind,
Sie waren Feindeder Phili�terund es fehl
te ihnen nux an; einem An�ührer.Da �ie
aber �ahen,daß ‘Sim�onihre Feinde in
Unordnung brachte: �owaren �iegewißkeis
ne múßigenZu�chauer,=

__Von die�er Zeit an, wurde Sim�on
der Rächer�einesVolks und úbernahmdie
Würde einesAnführers.Allein er begiéng
einen neuen Fehler und begab�ichzu einex -

�{lechtenWeibsper�on,,die in Gaza, einer
“Stadt, die den Phili�terngehörteund nicht

weit von dem mittelländi�chenMeer, am
ds ““Fluße

e
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“FlußeBézorlag , wohnte. - Seine Anx
Eunftwurde ruchtbar und er �ollteergriffen
werden. Doch er entdecktezeitig die ihm
drohendeGefahx „�tandin der Nacht auf, -

rißdie Thore aus ihren Angeln und trug �ie
auf einenBerg, von demman bis Hebron
�chenfonnte.

-

Hier darf man nichtan un-

fere Stadtthore denken, �ondern�iewaren

etwann, wie diegewöhnlichenHofthore-und.
al�oi�tes.an �ich.FeineunmöglicheSache,
vb es-gleich.ein Beweis einer außerordent=-
lichenStärke i�t.Allein man findet doch
nochähnlicheBey�piele.

Aber Sim�onerlag dur< Aus�chwei-
fung der Liebe, Die Wollu�twurde �ein.
Sturz, �owie oft die größtenHelden da-

durchihren Untergang fanden. So macht
jedesLa�terunglücklich, und wer �i einer

Aus�chweifungergiebt, der entgeht�einem
Elend gewißniche. Sim�onverliebte �ich

in eine Per�ondie Delila hießund. die ihn

-

ganz fe��elte.Sie wurde ‘von den Phili-
�ternbe�tochen,ihn auszufor�chen,worin-

nen �eineStärke be�túnde;�iethat es und
ex betrog �ieeinigemal. Jett wärees Zeit

|

gewe�en,�ichyon ihr loszureißen,da er

genug Bervoei�eihrer Untreuegegen ihn hat-
te. Denn�ierief, wenn �ieglaubte, das

Geheimniß�einerStärke zu wi��en,ge-
S 4

_

wöhn-
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388 Bi_Sü�on.
:

wöhnlichaùs: nin �iégendièPhili�terüber
dich Sim�on!Allein ihre �{hmeichelhäften
Liebko�ungen�hläferten"ihn ein, machten
ih blind gegen �ich�elbUnd endlicho
\{<wa<, dak er thege�tand,‘er’ wäre ei

Na�iráer© hâtte ein Gelúbdegethan; daß
Fein Scheerme��erauf�einHaupt korimen

�ollte,Seïte Stárke würde ihnverla��en,
wenn er diésNA das > Gott ge-

thanhátte, brechenwürde. Nun entdec>-
fe Delila, die Treulo�e,den Phili�terndies
Geheimnißund überlieferteihn in ihre Hän-
de. Die�e,da �eineStärke vér�chroundér
war, beraubten ihn �einesGe�ichtsund
ivarfen ihnins- Gefángniß,wo er die nie-

-drig�teSklavenarbeitverrichtenode? mghs

len**)mußte.NacheiñnigetZeitwuch�en!
|

�einé

» Na�irâerbezeichneteigentlieinen Abge�on:
derten. oder cinen durch cin Gelübde zu Ets
‘was Vérbutdenen, oder auh biêweilen dew

Vornehm�ten utter den andern... Einigehat»
‘¿ten Gott ver�prochen,�i ihr: ganzes Leben

hindur<von gewi��enDingen zu enthalten,
andere thatenein �olchesGelübdenut quf eis

ne be�timmteZeit. Die gewöhnlichenGes

‘Túbdewaren: feinen Wein zu! trinken , ihre
|? Haupthaare”nicht zu be�heerèn“und �i ae

j kXeinermaTodten zu verunreinigen.
:

"

+) Jn den âlte�tenZeiten wurdé dàs Eetreyde
\

in einer Art von Mör�erge�toßenoder zert

3 quet�cht,
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�eineHaarewieder. Die Phili�terveran-
�taltetenein FrSerfii e isEhreihres Gbz2
ï

y 044 0

quet�ht,Nachmals kamenHandmühlenauf;
die aus zwey auf einander pa��endengroßen

“Steinen be�tanden,zwi�chendenen das Gea

ttepde gelegt wurde und die von den Mena
�chenherumgetriebenwerden mußten.Die�e

Arbeit war �ehr�chwerund gewöhnlicheine
Verrichtungder Sklaven. Jn der Folgedet
Zeit wurde auchdie�eKun�tvollkommenerund

- man bediente �i<halédann der Thiere und bes

�ondersder E�el,zur Umtreibungdie�erMúhlé
�teine,�owie au< no an ver�chiedenenOre
ten Roßmühlen�ind. Windmühlen und

Wa��ernrüßlengabs in Palä�tinanicht, Ei
ne Aehnlichkeitdie�eralten Handmühlen,fins
det man vielleicht no< jet beycinigen Td-

“* gfern. Sie haben zum Mahlen ihrer Fares
ben, die �teauf das Ge�chirrauftragen, zwey
runde Steitie / die tit einer , überbeÿdenere

HöhtenEiufaßung von Holz, oder-mit dem ‘
Reife von einem Sieb umgeben�ind. Dex
ober�teStein, hat in der Mitte eine Oefé|

nung, wodürchdie Farbehinein gethanwird,

und ein, dur einen Mei�el‘ausgegrabenes
Loch,worinuen cine, mit einer ei�ernenSpibe
vet�cheneStange i�t¿die oben an der Deke

*

{ieder in einem ei�ernenRing heruwmläuft.
Die�e Stange ‘ergreift ‘der Mahlendeund

treibt den ober�ten“Stein mit»dergrößten

Sinti herum,„DieganzE dan
$
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zen Dagon; dabey:�ollte-ihnenSim�on;|
der ihnen ehemals�ovielSchaden zugefügt
hatte, zum Schau�pielund Hohngelächter

|

dienen. Ex wurde aus dem Gefängnißin
|

ihre Ver�ammlung.gebracht. Allein jet
fühlteex die Schmach und er wollte lieber

den Tod als Schande. Er „riefGott an,

“ihm nur noch einmal �einevorige Kraft zu

�chenken,faßtedie Sáulen, aufdenén das

Gebáuderuhte, �túrzte�ieum und begrub
�ichmit allen ver�ammeltenPhili�ternunter

den Trúmmern! Eine großeStärke; al-

lein man muß�ichauch die Häu�erder Mor-

genländerund be�onders�olchedffentliche
Stéc�ätitnlunabpläbe-benkes!Es war dies
ein Saal, der blos auf Sávlen ruhte, und

der nothwendig ein�türzenmußte, wenn

zwey Ha:pt�äulenplöblichumgeri��enwur-

:

Die ganze Ge�chichteSim�onsi� ein

___ Bawéeis, daß.ein Men�ch,der vortréfliche
Gaben von Gott erhalten hat, �olcheaber

“nichtzwoe>mäßiganwendet, �ich�elb�tam

mei�ten�chadet.Hätte Sim�on �i �einer

Stárke immer-mit männlichenMuth und

edler Ent�chlo��enheitzum Be�tender Z�-

E
LL

2a Rgelie

te Farbe flièßtendlich,durch ein, an der Sei

“té angebrachteRöhre heraus und wird unten
_ dur ein Gefäß aufgefangen.
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Samuel. #83

raeliten bèdient,o wúrdeer ihnengewiß
großeVortheilever�chafft,�ievon derUn-

terdrücknngder Phili�terbefreht ¡und �ich
�elb�tzum großen“Mann gemacht haben.
Unterde��enthat er doch einiges und �teuerte

_ wenig�tensauf eihe- Zeit dem“Trob der
Feinde A�eagels.Merkt ihr, ihr Eltern, ari
euern Kindern etwann gute, großeund eds
le Anlagen, nun o �ucht�ieauch richtia zu
leiten und pflanzt be�ondersdie Grund�ábe
Un�ererwollthätigen Religion, ‘tiefin ihr
Herz hinein. Solche Gemüther, die zu
großenHandlungenge�timmt�ind,können
auch�ehrviel Bö�es�tiften,wenn �ieaus-

4
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: Die �iebenund zwanzig�te
„Ge�chichte. RoE

1B. Sam. 1. 25

Samuel,
UndasJahr 2830lebte Elkana,ein
wei�er,�anfterund frommer o
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Ï

|

Nata Y. Er háâttezwey Gattinnew zu-

gleichund: ausdrclih war dies im Ge�eß
Gottes nicht verboten, “eb es gleich auch

“nichtfrey erlaubt war. Die übeln Folgen,
‘die in dem Junern der Familie, aus dex

_

Wielweiberey ent�tandeunddie auh El-
Fana bald empfindenmußte, zeigen,“daß
“hierdie wei�eEin�chränkungdes Chri�ten-

__thums eine wahre Woßhlthati�t: Hanna
(�o:hießdie eine Frau des Elkanas) war
unfruchtbar, und �ahe�ichdeswoegenfür�ehr
unaluücklichan, wie denn zu jenenZeiten

auch die allgemeine Verachtung des Volks
auf die Unfruchtbarenfiel, roelches nun frey--
lich nicht ganz billig war. Zroar man �ah
damals die Kinder mit Recht, als ein Ges

 fchenk Gottes an: allein dabeyherr�chtedas

_- -Worurtheil , daß derjenige, der keine �ol-
» chen ußerliHen Vorzüge genöße, �ich

der Gnade Gottes nicht getrö�tendur�te,
�ondernein großerVerbrecher �eynmußte,
Wie glücklich�indwir, daßwir als Chri-
�tenauch darúber nähere Auf�chlú��eund.

richtigereBegri�fehaben?EN ee
i

| :

els

* Dies Rama lag am Gebürge Ephraim, nicht
weit von Bethel. Das Gebürge Ephraim
‘er�treŒte�ichvon Samaria an , ‘bis úberJes
‘ru�alemgegen Mittag hinab und war ‘eine

— Neihe großerBerge,
LE
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{heiden die wahre Frömmigkeitnit. Man
2 E und. fromm, ‘reichund gottlos

eyn. D vds:
taf

cee

Xr Er

EL

Die andere Gattin des Elkana, Pens
nmna hatte das Slú Kinder zu gebähren,
war darauf �tolz-undließ�olchesder Han
na fühlen. - Doch die�eduldete.-dieem-
pfindlichen-: Kränkungen--mit Sanftmuth.
Stille Thränen:woarenihre ganze Verthei-
digung. „Elfanawar eder genug.die�enlies
bevollen Chargkterzu �chäven.Er beruhig-
te �iedurch �eine;-Zärtlichkeit, �uchteihr
Muth ‘einzu�prechenund mit Vorhaltung
�einer-Liebezu erheitern. Alleindie-Furcht
bey-gänzlicherUnfruchtbarkeit,endlichdoch

‘die Lieveihres: Mannes zuverlieren, {lug
�ieniederund die Ruhe kehrte-nicht in hx
Herzzurück.So fürchtetderredlicheDule
der4mmer neue traurige Begegni��e.‘Doch
Hanna nahm nun ihre Zuflucht mit herzli-
chemVertrauen zu Gott, bey dem es alz
lein�teht,Kinder zu geben. Bias
¿_‘„Ein�tenswar �ie mit ihrem Manne,
derjährlich�einedankbare Ge�innunggegen
Gott mit-.�einerganzen, Familie, durch die
feyerlicheDarbringung- eines Opfers bea
wies, zu Sils, wo-damals der dijentliche

__ Goftesdien�tder A�raelitenverrichtetrourde.
Hier empfand�ieaufs neue, wie US es

2E Es
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�ey,kinderlos zu �eyn.Sie �ähePeñúnina
mit ihren Kindern �ichfreuen und �iemußte
allein, verla��enda �tehen.“Dochjektfäße

té �ieeth Ent�chluß,‘detihr gutes Herz
noch deutlicher bewei�t,Sie gieng nachges
intili�chaftlihvollbrachterOpfermabkeit,
mit zuver�ichtlihemVertrauen zum“Vers

 ehrungszelt Gottes oder zur Stiftshütte,

“underflehte�ichvòóm Allmächtigendie einzi-
ge Gnade, �iezu einer glü>lichenMutter
zu mtnachen. Die�eBitte zeigt die Richtig-
Feit ihrer Religionsbegriffe. Sie traute

Gott allein das zu, roas in keinésMen�chen
Wekmögen�teht.Sie wußtees, daß der

Allmächtigethun und {aäf�enkönne,was
ér wolle. Mit die�englaubensvollenGes

|

bet, verband �ieauch eine feyerlicheVer�i-
“Werung. Sie gelobte Gott , ihm, wenn

èêr �ieerhôren und ihr einen Sohn ori
würde, ‘�olchenzu �einemDien�tzu wid-
ment. Ein Ver�prechendas bey ihr, aus ih-
rem guten, edlen, von Religion erfüllten
Herzen floßund �ieal�orechtfertiget,-ob es

�on�tgleich etwas übereilt �cheinenkönnte.
;

Denn �iewußtees doch vorher nicht, ob,
wenn �ieauch, einenSohnerhalten würde,

‘

die�erauch die nôthigenFähigkeiten:zuin

Dien�tGottes haben würde. Allein �ie-

vertraute Gott und glaubte, daß,eE
er-

G = DOS
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das Eine erbôrte,er au das Andere thus
würde. Wir hingegenmü��enda diè größte

|

Vor�ichtgebrauchen ‘und nieina!s mü��en
“ElternihreKinder vok der Geourt oderauc,

wenn �ienoch klei �ind,und ihre Anlagen
und Fáhigkeitennöchnicht entwoi@elthaben,
zu gewi��enLebensatten be�timmen,im Fall
�ie�olchenicht unglücklichmachen wollen.

“_Denñwer feine Lu�toder Fähigkeit¡ur Erz

lernung-einér Wi��en�chaftoder Kun�t‘bes-
�itund er wird doh dazu gezwungen, der

« wird

-

te ein brauchbares" Mitglied der
mei�chlichenGe�ell�chäft, �onder�ihund

_uinderüzur La�tleben. Die betend&Hans
na zeigte�ichnoch von einer -andérú {ödnen
Seite. Siè wußtees, daß hiehtblos die

“_

Dôóneder Worte, das We�entlichedes Ge-
bets ausmachen , fondern daßdies. inden
“intern Empfindungen des Herzens be�téhe,
und ‘Ausdruck der Gedanken �eynmü��e.
Sd betete �iemit �tillerBewegung der Lip-
pen und dies brachtedenHohenprie�terEli,

_der in einer gewi��enEntfernungvon ihr�aß
- _ykd�ielange beobachtethafte, auf denGes

danken , �iemüßtebetrunken �eyn.Er re-

dete �iedeswegen an und ermahnte�ie,er�t
die Nüchtérnheitabzuwarten, ehe �ie�ich

tnit Gott unterreden wollte. Richtig, ‘ein
Gebet.ohneAdani,mit cinemAAN
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den�chaftenerfülltenHerzen, wohl gar in

der Betrunkenheit; i�unnú6,vergebens
und Gott misfáällig,AlleinbeyHanna war

derNenicht. Sie wurde über die�ehars
te Be�chuldigungnicht aufgebracht,‘�on-'
dern: behielt ihren �anftenCharakter Ach

- nein, mein Herr, �prach�ic,ih bin nicht
betrunken,bin nicht�oleicht�innig,Habe
nur die Angelegenheitenmeines Herzensvor

Gott ausge�chüttet, denn ich bin eine �ehr
betrúbte Frau. Nun gab ihr ‘Eli den be-

�tenSeegenswun�chzu ihrem Gebet , und

getro�t,ihrer Erhôrungim voraus gewiß,
verließ�iedas Heiligthum, und kehrte mit
ihremMann nachihrer Wohnung zurück.

Gott gewährteihr auch, ihre �oglanz
bensvoll gethane Bitte, �chenkteihr einen

Sohn, den �ieSamuel nannte und-ihrem
er�prechengetreu, ihn zum Dien�tGottes

widmeteund de��enGeburt in das Jahr 2849

fállt.-Das er�temal,als �iewieder nah
‘der Erhörungihres Gebets, nah Silo
Fam, �präch�ie-dasvortrefliche Loblied,
welches voir 1 Sam. 2. aufgezeichnetfinden,

__ Sie-erzog- ihren Lieblingmit zärtlicher
Treue, flóßteihm frúhzeitigdie männlichèn

edlen Grund�äbeder Religion ein,“die �ie
hatte und- brachte ihn, da er etwas heran
gewach�enwax, nachSilo zum HNEE i er

\
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„Samuel, “2g9

�terEli, der ihn zum Dien�tGottesbilden
�ollte.Allein auch da hôrte �ieniht. auf,
fürihn zu �orgen.Aährlich,wenn �iemit

"threin Mann zum Ö�terfe�reißte, brachte
“fie ihm Kleidungs{tückemit, Ein kleiner
Um�tandzder aber ihre mütterlicheliebes-
volle Sorgfalt beroci, ihr zur Ehre und

allen Eltern zur Nachahmunggereicht.

_ Samuel kam ineinebó�eGe�ell�chaft;
denn die Söhne:des-Eli,die Prie�terwa-
ren, führten‘ein�{händlichesLeben. Bie
Prie�terhattenihren „ ihnen im- Ge�etbe-

 diimmten Antheil an den Opfern. - Allein
�iemußtenzuvor: den religid�eaGebraucz

|

Davon abwarten, «Es-mußtezuoorauf dem
Liltar- angezündet; - gebraten oder gekocht
werden, �owie es. die Vor�chrifteines je-
den- Opfers mit �ichbrachte.

-

Avexdies
‘erwarteten die�enict, �ondern�ienahmen
�ichmit einer: dreyzlingigtenGübel das be-

“�teFlei�chaus dem Ke��elheraus dder vom

Nof nach ihrem Gefallenherab. Darû-“
‘ber wurden“die-Leute ganz natürlichver-

drüßlich, brachten ihre Ovfer nicht tnehx
und bewie�endabey die Chrfurchtnicht, -

die �iebewei�en�oilten. Ein bd�esBey-
�piel,be�ondèrsven den Dienern des

Herrn, �üftetallezcéunendlichvielen Scha-
Ss
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den und verbreitetLeicht�innund Enteh-
rung Gottes. i

Ín die�erGe�ell�chaftHätteSamuel
leicht verführtwerden können. Allein die

fruhenEindrückeder Religion, die er von

�einerfrommen Mutter erhielt, verwahr-
ten ihn vor der Theilnehmung an die�en
Sünden und entflammten�einenEifer zur
Tugend und Fe�thältungan Gott, nur

noch mehr. Denn gute Seelen liében und

 �c{áben,wénú �iedie �chändlicheiAus-

brúche des La�terserblickên,die Tugend
„allezeit mit néuèr Wárme.- Sie fühlen
_ alsdann ihrènWerth ünd. ihre Vortreflich-

Feit ganz. Só wúrkt eine gute Erziehung
fort und bringt die herrlich�tenFrüchteher--
vor. Erzieht darum ihr Eltern, eure Kin-
der gut und <ri�tlihund ihr �orgtfür ihr
ivahres,Glück.
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“ Dièacht und zwanzig�te
Ge�te

1B. Sam. 2 3.4.
HE

4

__“Eliund�eineSöhne. |

Eu der um das Jahr 2550 lebte,wat eie -

ñer von denjenigen Männern, denen däs.
An�ehenin ihrem eigenenHau�efehlt. - Er
war Pri�terundzugleichRichter vder Für�t,
dér Recht und Gerechtigkeitausúben und
áuf die �treng�teBeobachtung des Ge�ebes

"Gottes dringen‘oliteund dies wäredoppel-
te' Aufforderung fúr thngewe�en,�ichals -

Maün und Vater in �einemHau�e.zu bes .

trágenz alléin Kälte und Trägheitmachten -

ihn gegenalles uhempfindlih. Er liebte
-

“die Nuhe und Bequemlichkeit�o�ehr,daß
èr, um �l{des Verdrußes zu fberheben
ünd in�eitier�ü��enLrägheitnichtge�tdrtzu
werden, da gegen �cineSbhne Nach�icht
beivies, wo ée hâlteStrenge bewei�en�ul-
len, “Beyeiner vernünftigenErziehungdet
Kinder, muß Ern�tund Güte verbunden -
�ey. UnzeitigeLiche i�tda eben fo {äd- S6
lich , als übertriebeneHärte, “Eltern irie
�enkeine Tyrannenihrer Kinder �eyn,�ie

fi ES A 2s



‘kyo Eliund �eineSöhne.

mú��en�olche,wie der Apo�tel�pricht,nicht
erbittèrn, ihnen das kindlicheZutrauenund

“

die herzlicheLiebe gegen�ie,niht aus dem
¿Herzenrauben und.diesge�chieht,wenn �ie
�olchebey jedérKleinigkeit,oft auch wohl
nach ihrer Laune mishandeln, aber �iemü�-

“fen auch nicht jedenFehler,be�onders,wenn

�iemerken, dáßBosheit zum Grundeliegt,
“ungeahndetdahingehen la��en.Eli vers

__ dârbsinit �einenSöhnen wahr�cheinlich-in
“

der Zugend. Er ließ ihnen allen Willen
ünd nun, da �ieeinmal erwach�enwaren,
féuchteten�eineVor�tellungennichts. mehr.
Und o ver�ehenes noch mancheEitern bey
ihren Kindern. Sie glauben, in der zar-
ten Jugend mü��eman den Kindernihren
Tro, Eigen�innund andere Unarten zu

gute haltèn,denn �iewärenKinderund ver-

�tündenes nv< nicht be��er.Allein�iebez
denken niht, daß aus dem kleinen Eigen-

fus,
ein ünbieg�amerSearrkopf, aus dem

leinen Lügner,ein Meincidiger, Verräther
des Vatérlands und Bö�ewichtwerden
Fann; daß,wenn man ihreLeiden�chaften
nicht frúhzeitigzu mäßigenge�uchthat, als
dann bey mehreren Jahren alle Bemühung
fruchtlos i�t. Auf einmal láßt�ichnichts
erzwingen, am wenig�tenaber die Bildung
des men�chlichenHerzens; dies mußasE

UND
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und nachge�chehenund es gehörteite ununz
terbröchèneAufmerk�amkeitund eine gleich“
anhaltendeThätigkeitdarzu,“wenn man �eiz
ne Kinder niht unglücklich“machen.will.
Mangewähre deswegen , Kindern nie eine

“Vitte,�obald�iemit Eigen�inndaraufbe-

�tehen. - Manentziehe ihnenbisteilen et-
was, wenn es auh un�chuldigi�t,umih-
re Leiden�chafteneinzu�chränkenund ihnen
Selb�tverläugnüngzu lernen. "Mänüber-
�eheihnen nie eine Unwahrheitund eine Un-
art, Man fúhre�iezur Liebegegen Gott
undzu allem was Men�chi�t,an und man

wird �ieglücklichermachen, als wenu man

ihnengroßeReichthúmererwirbt.
e

Eli �ahdie {weren Ver�úndigungen
�einéëSöhne, er hörtedie Klagen desVolks
darúber und et ent�chuldigte�ieniht, ex

machte ihnen deswegen Vor�tellungenzal-
lein das war auch álles.-Bey �olchénVer-
gehungen, war ‘ein�ogelinder Véerwteis,-

_wúrklih�trafbareNach�icht."Er erhielt *

ein�tens,dur einen Propheten im Namen
Gottes ern�tlicheWarnungen. Aber auh

_‘ Hier �ichtman den bequemenund trágen
Mann: Er hörtedie Drohungen,| dex

Strafen, die ihn und�eineFamiliebetref-
fenwürden,ruhig und gela��enan... Kein
Eifexund Ern�t,‘diesoder jenesnohabzu-
PEEL
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�tellenund dadurch �eineEhrfurchtund Lie-
be gegen Gott, den er dochrichtig erkann-

te und verehrte, zu bewei�en,erfúllte�ein
Herz , �onderner �{lummerteo: in �einer,
ihm angenehmenRuhe, �orgenloshin. Fúr
�ichwar ex fromm und hatte Religionz; al-

lein, wenn es auf Dinge ankam, die Mú-

he ko�tètenund'ihm Verdruß verur�achten,
-

danni �chiener �ichzurückzuziehen.
“Der junge und edle Samuel, wurde
ein�tensin dex Nacht, einer Offenbarung
Gettes gewhrdiget. Sie rief ihn zweymal
und er glaubte, es wáreEli. Er kam und
erhielt anfangs von ihm „-den Befehl wie-
der zu aehen und:endlich Anwei�ung„- wie
er �ichdabey verhalten �ollte.Samuel
hôrtenun von Gott, -daßdie, der Familie
des Eli gedrohteStrafe, wúrklichherein-
brechenund bald in dieErfúlluuggehenwúr-

de. - Eli der im Gruude fein bô�es,�on-
dern nur ein �chwaches,ruheliebendesHerz

©

hatte, wurde da etwas neugierig,er wún�ch-
RET Ct

Ste
y
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* Samuel fannte das er�teund zweytemal den
Ruf Gottes nicht ; allein nahmals, da er ôf-

ua, here Offekbarungen erhielt, konnte er die�e

von andern Dingengenau unter�cheiden.Därs
:

aus!láßt�ich�chlie��en,daßgewi��eMerkma:
>

“lé da gewe�en�cynmußten, worarfman eine
OffenbarungGottes erkennen konnte.
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te dieErklärungGottes gegen Samuel zu
wi��enund ex drang:�olang in ihn , bis er
�iethm �agte.Er vernahmdas ihm bevor-
�tehendeUnglúckund blieb in- �einerruhigen
Gela��enheit.Er i�t,�pracher, Jehova.
Er thue was ihm wohlgefällt.Dies �cheint
zrvoar �tilleUnterwerfung unter den Willen
Gottes zu �eyn.Allein �einübrigesBetxa-

gen läßtvermuthen, daßdies mehr von�ei-
ner naturlichenKälte und Unemp�findlichkeit,

als von wahrer Gottergebenheitherkam;
denn ex blieb der im Handeln trägeMann,
that wenig�tensnichts, rief Gott nicht ein-
mal, um Schonung und Erbarmungan.

Nicht lange nach die�erOffenbarung
Gottes ent�tundein Krieg. Die F�raeliten

geriethen auf den Gedanken, den Tragal-
tar *) oder die Bundesladeins Lager brin-

gen zu la��en,denn �iedachtennun múßtén
|

AM
*) Die �ogenannteBundeslade war ein dus akas-

zien Holz gemachter, mit Goldblechüberzoger
ner Ka�ten,der drey Ellen lang“undandert-
halb Ellen hoh und breit war; DObenlief

ings umher ein goldner Kranz undauf dem
| Ka�ten�elb�t,lagen goldene Cherubimoder

“

Sinnbilder der Weisheit, Schönheit uùd

Stärke. Jn die�emKa�tenlagen die Se�echz-
“

rafeln, über denen glei<h�amder Bund: zwi-
‘�chen Gott und den J�raelitenerrichtet war

__ und daher hieß er die Bundeslade..
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�ie�iegen,weil Gott �einHeiligthuinbé-
{ßen und �ol-hesnichtden Heiden über-

„la��enwúrde. So�ebten�ieihr Vertrauen
auf’äußerlicheDinge und nicht auf Gott,

und vie manche unter den Chri�tenmachen
die äußerlicheForm des Gottesdien�tes�elb
zum We�entlichender Reiigion? Elis Sdh-

ne, Höphniund Pinehas befolgten

,

und

von die�e‘leicht�innigenund la�terha�ten
Prie�terni�tes eben nicht auffallend,die�en
unbe�onnénenAntrag, und giehgen mit dex
Bundes�adezu Felde. Aber von Eli htte
ian es doch nicht. erwarten �ollen,daß ex

�olchesphne Widerrede zugebenwürde,da
es �on�thie gewöhnlichund-von Gottnicht
befohlenwar. Doch eé ließ �ichmehreres
ohnèWider�pruchgefallen, Nun aber b&

“wiesGott, daßdie Bundeslade ohne�ei
nen Sqchus nichtsvermbä&,daß nicht�ie,
“__ fondern ér allein helfenkönne. Das Tref-

fen �ielfür die A�rgelitenunglücklichaus;
die Bundeslade wurde von den Feindener-

obert und die beyden Söhne Eli getddtet,
Eli wartete verlangungsvell unter dém Thor,
wie der Streit ausfallen würde. Ein trauér-
bote kam und ‘brachteihmdie \cretkliche
Nachricht. Er wurde. ohnmächtig,

-

�túrz-
te über den Stuhl, worauf er REhinab
undbrach das Genick. Ein warnendes Bey-
�pielfúralegemächlicheEltern! «.… Die

E
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Saul.
Muchdie be�tenEltern könnenungerathene
Kinderhabén und alle Erziehung kann bey
manchen verloren �eyn. Dies bewei�endit

SöhnéèSamuels Aoel und Abia. Sa-
muel, “einMann der �chonals Jüngling#6 -

edle und tugendhafte*Ge�innungenhatte,
der nah dei Ableben des Eli, Für�tdec

S�raeclitenrourde und“die�eWürde mit
Treue und Redlichkeitbehauptete, dem die
wahre Verehrung Gottes �o�ehram Hers

- zenlag, dex den Gottesdien�tdex A�raeliten
aufrecht erhielt ünd verbe��erte,Schulen an-

legte,und fürdieNeligionalles that, der �eib�t
fo oft be�ondereOffenbarunoen von Gott
hatte, die�ererzog gewiß�eineSöhne gut
und lehrté �iedie Religionnicht nur kennen,

�oûdernauch ausúben. Alleindoch exreich#
fe er

i�teväterlicheAb�ichtnicht ganz. Er
verordnete�einebéeydenSöhne zu Richtern
in I�raelund wies ihnen, ihren Sib zu.

Ber�ebaâtî,"und die�emisbrauchténihre
GCN R E

Macht
/
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Machf und úbtendie Gerechtigkeitnah Ge-
�chenfenaus. Werihnen gab, der hatte
Recht. Dies mußteSamuel den edlen
und �einemGott getreuen Mann gewißtief

 niederbeugenz doch er konnte �ichberuhigen,
an �einenKindern alles gethanund die Va-
terpflichten redlicherfülltzuhaben und wohl
allen Eltern die bey Ausartung ihrer Kins

der, dies Bewyßt�eynhaben?!
“Unterde��enwar die�eHab�uchtder

neuen Nichter die Veranlà��ung,daß die
F�raeliteneinen König verlangten; eine

Forderúng, die freylichúbereilt und in et-

roas �trafbarwar. . Denn �iewollten die
Macht, die bisher getheilt war, einem ein-
zigenübertragen,von dem �ienoh mehre-
re Bedrückungenerfahrenkonnten und ver-

_waktfendadurch zugleihGott, oder úber-

traten doch�einGe�eb, indem �ichder Un-
endliche ausdrú>li<erklärt hatte, daß er

im eigentlichenund be�ondernVer�tandihr
König �eynwollte.

: Doch Gott erfüllteihren Wun�chund

be�timmteSaul, der aus der Nachkom-
inen�chaftdes Benjamins gb�tammtezu ih-

. xem König.Dies gehahe im Jahr 2908,

Ein geringerUm�tandaber, mußtedie Ver-
anla��ungdarzu werden.  Sauls Vater,

der Ki�chhieß,hatte Beau eats Me
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zut, die itn Morgeulandéund be�onders
in Palá�tina,‘wo es wenig Pferde gab,
�ehrwichtigwax. Ein�tenserhielt ex Nach-
richt, daßfich �eineE�elinnenvon der Wei-

deverirrt und ver�aufenhatten. Er befahl
�einemSohn Saul, �iezu �uchenund die-
�ermachte�ichmit einem Bedienten auf,
und duxrchwoandelte“ver�chiedeneGegenden,

. wo er �iezu finden glaubte; allein vexge-
bens. Endlichfiel ihm ein, daß Samuel
in der Nähe wohnte, und daßdie�erals

|

Prophet , der künftigeDinge vorher vers

Fündigenkonnte, ihm wohl würde �agen
Fônnen,ws er �ich,vm �cineE�elinnenwie-
der zu finden, hinroënden�ollte.Hier be-

wies Saul eben keine ganz richtige Reli-

gionsbegriffe,“Er verlangtéGottes Offen-
“

bgrung bey einer �vgeringen Angelegenheit
und dies war würklih etwas klein gedacht.
Denn Sott erklärte�ihnur dann, und gab
Auf�chlü��ederZukun�t,wenn eine Sache
‘voh wichtigenFölgenwar, Einfluß aufs

_ Ganze hatteund�eineVor�ehung�obewies,
“daß das Volk zum gläubigenVertrauen

auf ihn ermuntert, würde, aber nicht bey
jeder Kleinigkeit, ‘die allezeit dem eigenen
Nachdenkendes Men�chenÜberla��eni�t,
“In einem �olchenFall von Gott etwas Au�e
�erordentlichesverlatigen,zeigtzumwenig- -

E EE E �ten;
LA
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�ten,eine �ehreinge�chränkteKénntnißvon

{�einerunendlichenGrößean.

Gottes Vor�ehunger�tre>t�ichzwar über

dieganzeWeltcund ordnet nihtnurdiemen�ch-
lichéSchick�aleüberhaupt,�ondernauch die

. Vlein�tenVorfälleder�elben,"mit Weisheit
und Güte; alleinman darf deswegen no<
FeineEr�cheinungund außerordentlicheOf-

“+

Ffenbarungerwarten, da zur Erreichungdex

gnádigenAb�ichtenGottes, immergenug
naturliche Mittel da �ind.Unterde��endach-
te �ichSaul die Sache , nah �einenVor-

:

flanco,Gottes-nicht unwoûrdigsz- es �chien
hm dexkúrze�teWeg zu �eyn,zur Gewiß-

-

Heit von dem, was ‘ex zu wi��ènwün�chte,
zu gelangen und begab�ichal�ozuSamuel,

Samuel wurde dur eine Offenba,
xung belehrt, daß je6t der fúr die Z�raeli-

ten be�timmteKönig zu ihm fäme. Er
“

nahm ihn daher liebreichauf, beruhigteihn
wegen dem Gegen�tandfeinesSuchens,erz

Flárteihm Gottes Ab�ichtund �albte© ihn
FO ER, (Entier Sr: ends

*) Die Propheten,Prieftérund Könige wurden

“ge�albt, ‘oder mit einem, be�ondersdarzu bes

_

“reitcten Oèle aufs Haupt. begoßen,um angus
geigen, daß �iledie Ge�chicklichkeit,-das Recht

/ “unddie Machtzu ihren Verrichtungen und
Aemtern voi Gott hatten, Es war al�oeine

—heilige und feyerliche"Einweihungzu ihrem
di Amte. LZ

Ï

\
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Saul. : zor

endlich beyn FortgehenzumKönig, Zu-
gleich;�agteer ihm, zur Ver�icherung,daß
ihn Gott zum Herr�cherúberdie Z�racliten
verordnet habe, ver�chiedeneBegebenhei-
ten vorher, die ihin Unterwegs au��toßen
würden und die auch-�oerfolgten. Es bes

gegnete ihm ein-Chor �ingenderProphes
ten Y und Squl wurde von einem göttlichen
Trieb�oentflammt und begei�tert,daß er

�ichunter �iemi�chteund in ihre erhabene
Lieder mit ein�timmte.-

:

Kurz darnach:beriefSamueldieStáns
“deder I�raelitennach Mizpa, eine Stadt,
die‘von Jeru�alemgegen Abend zu, etwanti,

„zweyMeilenentfernt lag, hielt an �ieeine
feyerlicheNede und erkiárteihnen, daß�ie

/
rk e

Í

E
:

«

es
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*) Samuel legte Propheteti�chulenan, worine
nen gute junge Leâte, in den göttlichen Wi�-

�en�chaften,in der Erklärungdes Ge�etzes,
|

inder Mu�ikund Dichtkun�tunterrichtet wüt-

den und dies. wären Arten von hohen Schur
._Ten‘oder Univer�itäten.Wenn ader die Bis

bel �âgt, daß die�ePropheten Schüler weiß

fagten „ �o’bezeichnet dies gewöhnlich,erhas
= bene, gei�tlicheLobliederauf Gott ab�ingen-
Manche vonihnen erhielten aber biéweiletè

wütkli< Offenbarungen von Gott, würden
�eineGe�andtean'�einVolk undal�o im eis

alle.
G

tf ltr
ted eE:

gentlichenVer�tandePropheten,“aber nicht
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Gaul

nun ihrenverlangkenKönigerhalten �ollten?-

Die Bekanntmachung dé��elvenge�chahe
durchs Loos. Die�esfiel auf Saul, der:

zwar zugegènwar, fichaber hinterdie Wa-
gen und Gerätß�chaftenbegeben:hatte : ob

ex nun dies aus wahrer Demuth oder blos
aus Schein gethan hatie, um �{ gleih-
�am darzu zwingenzu lä��enund die Liebe
des Volks de�toeher zu erhalten, -láßt�ich
�ogenau nichtbe�timmen.Wahre De-
muth bewies er wenig�tensbey der er�ten
Unterredung mit Samuel, da ihm die�er
ver�icherte,daß ‘er-und �eineFamiliédie
höch�teWürde erhalten �ollte. Wer bin

ih, �pracher, daß du mireine �olcheNach-
richt gieb�t? Meine Familie i�tja diè klein-

�tein F�rael. Und aus die�em-läßt�ich
\{lie}�en,daßer �ichin der That aus ei-
ner guten Ab�ichtverborgen hatte. Die
{nelle Erhöhungvon der unter�tenStufe

bis zum TöniglichenThron, machte einen

folchenEindruck auf �einHerz , daßdarin-
nen Freude und Furcht abwech�elte._

Er
traute vielleichtbisher �elb�t�einenSinnen

|

nicht und es gieng ihm 0, wie es uns bey
angenehmen {nellen Veränderungengeht.
Wir wün�chenes mögtewahr �eyn:allein
wir befürchtenimmerauch eine Täu�chung
und- zweifeln an der Wahrheit.

R:

A :nd-
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Endlich wurde Saul entde>t, hervor-
geführtund feyerlichzum Königauégerufen.
Aber�ddemuthsvoller �ichim Aufang bes

wies, �oj�iolzwurde er, da er �iheinmal
in dem Be�i der- königlichenWürde �ah.
Er vergaß, �owie noch unzähligeMen-
�chen,mit feiner Erhöhung�cinenvorigen
niedrigen-Zu�tand.Sein Herz wär zwar

großerThaten fähig, aber eten �ogeneigt
das Gegentheil zu thun. Sein Charakter
“var úberhaguptder, wie er bey allen leiden-

�chaftlichenund hisigen Per�oneni�t.
Schnell, aufbrau�end,unüberlegtitn Han-
deli, troßigtauf �einenEnt�chlú��enfe�t
beharrend, und unbändig. Rühige,�tille
Ueberlegung, Nachdenkenúberfich �elb�t,
Auf�ehenauf Gott, Unterroerfung unter

�einenWillen, dies findet man bey ihm
niht. Aus �einen,von ihm nicht einge-
�chränktenund bezähmtenLeiden�chaften,
ent�tandendlichSchroermuth oder Melan-
cholie. Ein trauriger Zu�tand.Alleinhiex
�iehtman, în welches Elend der Men�chge |

rathen kann, der die Triebe �einesHerzens
nicht durchdie Grund�äteder Religionmä�s-
�iget,und �iein gehörigenSchranken er-

hált, �ondernihnenfreyen Lauf láßt. Un-
“

terde��enfand Saul bey der Mu�ikErhei-
terung und diesggb Gelegenheit,daßDa--

T S “
Í vid,

;
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vid, ein ebler Jüngling,der vötüglithgut
auf der Cyther �pieltean den königlichen

“

Hof fam: Kentni��e,Kün�teund Wi��en-
‘�chaftenziereneinen jed@rStand und ver-

�chaffen Achtung, Freußd�chaftund Liebe
_ anderer Men�chen.Eltern die ihre Kinder

darzu anführenund “ihnenviele nübliche
Dingeerlernen la�en,�orgenbe��erfürihr:
Glúe „als wenn �ieihnen blos Geld zu
�ammeln�uchen; denn dies können�iedurc

„den klein�tenUm�tandverlieren, dasjenige
hingegen, was �ieerlexnt haben, bleibt

; STAA 1 xf

Saul �ankinzwi�chenimmer tiefervon
�einerWürde herab, #6, daß endlichGott
be�chlos,ihm und �einerFamilie daßKöz

“ nigreichzu entziehenund �olchesdem bisher
unbedeutenden und geringen David zu gè-
ben. David �tammtevon Juda ah, wur-

de zuBethlehem, wo �einVater �aiwohn-
te, im Faghr2920 gebohren„und widmete

�ichin �einerJugend dem Hirtenleben.Die-
“

lándlicheStille, die er bey �einerruhigen
Heerdegenoß,machte�einenzur Thätigkeit
er�chaFenenGei�tnicht träge, �onderngab

ibm. Gelegenheit, �ichauf die Mu�ikund

Dichtkunit zu legenund �o�eineZeit auf ei-

ne edie Art zuzubringenund hier vom Hir-
‘tenlebenweg, wurde er von Gott, der E=

ui



SA ¿29S

“auim VerborgenenFfeimendeGute�ieht,
“zuinKönigbe�timmtündvon Satnueldar-

zu ge�albtoder eingeweiht.So zieht Gott
diejenigen,die ‘er’erhebenwill,auch ausdem Staube hervor.

| :

Suche darum, wer du auchbi�t,deis À

ne Seelenkräftezu gebrauchen und dir �v
viele Vollkommenheiten, als “du kann�tzu

“exwerben , und verbinde damit-eiù gutes
_Herz und edles Betragen,und-gewiß;és
Fômmt ein�tensdie Zeit; wo du die Vors
theile davon einerndten wir�t,Streben
nachVellkommetheiten i�t-jaüberhauptuns

�erganzer Endzwe>:- Werdetvollkommen,
xuft uns Jé�us“zu, : wieuy�er‘Daterim.

Himmel vollflommen i�.
Sauls ‘Charakter -Gee�chtimmiériedb

mit �einenFahren: Er fühltees oft, daß
er �ich{wer an Gottver!ündigetuhd S tra-
fe verdient hatté; allein“añStatt wei�er
und be��er{u werden und “mitzuver�ichtli--
chem Herzen, vön der ErbarmungGottes
Gnade und Vergebung zu: erwarten, wut-
dé er bald zaghaft und tro�tlos,ba�dunge-
�iúmund tobend, fo, daßer nie re<t zu
�ich�elb�tkam, ‘�ondern.in be¡iándigenZer-
�treuungendahinlebteund Fehler mit Febtern -

auf häufte.«Endlichrourde er mit den Phi-
li�ternineineuKriegverwickelt,de��enAus-

; U Z E
:

_



OE : Saul.

FS

gang, er, nach �einergewöhnlichenNeu-
gierde, zu wi��enwün�chte.“Er verlangte
‘eine Offenbarungvon Gott darüberund er-

hielt�ienicht.

/

Jest trat �eine,ihin eigene
Unbe�onnenheitein und“bewegteihn zu:-eiz
nein Schritt, [den ep�on�t�elb�tverab�cheut
hatte. Er nahm�eineZufluchtzu einer bez

rúchtigtenWeibsper�on,die�ichzuEndor Y
“
‘aufhieltund durch allerley Gaukel�pielerey,
den Men�chenkünftigeDinge vorher fagen

wollte. Saul verlangte! von ihr, �ie�ollte
-

ihmden bereiks ver�torbengewe�e
re

nen Saz
muel er�cheinenla��enund �ie.ver�prachih-

(EN Kun�tzu gebräuchen-
D

Sie machte auh wúrklichAt�talten,um
dur ver�chiedeneVor�piegelüngendenKd-

migzu táu�chen; alleinwider thr eigenesEr-
tvarten , erblickte�ieeine“Er�cheinung,die

�ie�o-er�chrecfte,daß �iemit einem lauten
Schrey zurückbedte.Die�eEr�cheinung
�agtedem Saul nicht nur den unglücklichen

…_ Ausgang des Kriegs und: die Erhebung des

Davids zumwúxrklichenKönig; �ondern
auch noh .die ‘ganz be�öndernVorfálle,
Sl e LAN (S1 daß

“

#) Endor lag’amBache Ki�ön,nichtweitvon

dem Berge Tabor, in demjenigen Antheil,
den die Hälfte der Nachkommen des Mana�-

“�ebe�a�enund der nahmals Galiläahieß.
î



Saul, 307
- daßnämlichér-und KineSöhne zugleichin

dem Treffenblèibenwürden. Dies, wenn
auch die�es‘Weib’,

|

die würklicheinz "Bes
‘trúgerinwar, "manches-wermuthenkonnte,
war doch ein Um�tand;den �iedurch alles ‘»

Nach�ininenúberdie datalige Lage devDih- |:

ge, nicht:�obe�timmtvorher zu �agen,ver-

mögendwar, Es war al�oVerhängniß-
Gottes, “daß eben hier die�eEr�cheinung“
erfolgte und da dúrfenwir nicht:fe�t�ebet,

i

was Gott thun �olloder nicht.““Alleinhâte
te «Gött-dadurh- nicht �elb den Aberglau-: /

ben begün�tigetund be�tärkt?"Aufkeine
-

Wei�ez‘dennSaul erhielteine �ölcheAnte:
wort, : daß‘Niemand derglèichenEr�chei
nungen mehr verlangte. Die-Ge�chithte-

SE, die:aufgezeichnetwourde, mußteab-
chre>end�eyn, #d wie �chonGott dur i

Mo�es,es ausdrü>li<verboten hatte, zu
�olchenabergläubi�chenMitteln, die allezeit
nichts “núben?�ondernnur �chaden,�eine
Zufluchtzu nehmen. e

Der Erfolg bewies indeß,die Wahr-
heit dieferVorberverkündigung.

-

Die F�-
- raelitcn- wurden -ge�chiagea,Drey «SöhneRA

des Sauls blieben auf dem Schlachtfeld
-

„und er\�elb�t; dä er alles fürvetloren hielt,
“bereitsverwundet var und“indie Hánde
�einerFeildezu gerathenglaubte, \velcher

« Î

LA



30g Saul.

Gedankeihn bis zur Verzweiflungbrachte,
�uchteden Tod. Er befahl �einemWaf-
fenträger©), dex ihm zur Seite �tand,ihn
zu tôdten. Allein diè�erbefolgteaus Scheu
vor Gott und Ehrfurcht gegen ihn, als Kö-

nig, �einenBefehl nicht, und �olcheBefehle,
die -Wuth und Verzweiflung | aus�pricht
und die wider die er�tenund heilig�tenPflichs

|

ten der Men�chheit�treiten, dürfenauchnie

befolgt werden, Doch Saul kannte jebt
keine vernúnftigèVor�telluigmehr, ex �ahe
um und neben �ichden Tod. Die Furcht
von �einenFeindennun gefangen, be�chimpft,
gemishandelt und getödtetzu'werden , war

hm dex unerträglich�teGedanke. Er woll-

te die�emzuvorkommenund da auch�ein
Waffenträger�ichweigerte,�einenWun�ch
zu erfúllen;�o�túrzteer �i �elb�tin �ein

Schwerdt.

__#) Die Waffen der Alten waren Zwey�chneidige
_—____ Schwerdter, lange Spie�e,kurze Wurf�pie�e-

Bogen und Pfeile. Die Pfeile waren vorn

mit einem �pibigenEi�enver�ehen, wie ein

Spieß und �te>tenin einem Köcher, der eine

Art von einem länglichten und/ �chmalenKors
—

be war und überdie Schultern auf dem Rüe
>en hieng. Die�eWaffen mußte Jemand
den Vornehmen tragen und ihnen immex zur

Seite �eyn. Die Waffenträgerwaren demi

- nach das „ was jet etwann die Leibjägerbey
großenHerren �ind.
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Schwerdt. So �tarbderer�teKönig�o
xaels! Wenù die Men�chheit�otief �inkt,�o
verdient �ieMitleid, obgleichdie Handlung
�elb�tallezeit‘verab�cheuungswürdigbleibt
und gewöhnlicheine Folge von einer Reihe
�trafbarerDapndlundeni�. Wer Gott
und der Tugend getreu i�t, der 1vird auh
beyden traurig�tenZufällendie�esLebens
hie ganz muthlos werden. Er wird iesFindlicheinVertrauen �ihauf �einenhi
li�chenVater verta��en„- der die BegeEine

“heiten�olenkt, daß�ie�einenKindernalle-
zeitzum Be�tendienen. Unterde��enmü�-
�enwir auch �olcheUnglückliche,die �ich

|

aus Schwermuth- ihr Leben nehmen, nach
dem Gei�tder Liebe beuxthellen,Gott i�t
es alleinder.richtet.

:

da

fats

Mae

-

/ Diedreyßig�teGe�chichte.|

D D.Sam. 17.
Fr Y

“DavidundGoliath,
DarGrundzuDavidsGrößelegte der

Sieg, denex úbex einen außerordentlich
: U 3 gro�s

\



2a
' David:undGoliath,

großenund KarkenMannunter den Phili-
�iern,der -Goliath-hieß,erhielte.

-

Die�er
Mann der aus-Gath, “welchesnahe am

mittelländi�chenMeere lag, gebürtigwar,
“hatteeine Hôhe von �e<s-Ellen Y -und-ei-

ner Spanne. - Ex er�chienein�tensan dex
Spise der Phili�ter, die wider die J�paelis
ten zu Felde zogen, in der furchtbar�ten
Rü�tung,Sein Panzer *) oder Bru�t

' 90g wog fünftau�endSefel Sein
E eU

Paupt
?D: EineElle war damalsder Raum zwi�chendem-
+4 Ellenbogeaund-dem Ende des MittelfingersGund machtéohngefährIT Schuhaus. Ders

gleichen�ehrgroßeLeute,find zwar eineSelé
‘tenheit-,aber do< giebts.hier und da no<

ähnlicheBey�piele. Ein glaubenswürdiger
; Freund ver�ichertemi - �elbeinen Mann
7 Von Ellenge�ehenzu haben:

i

#4)Der Panzerwar eine Rúfiungdie den Leib
bede>te, und -das-vor�ielite,was - jeßt die

Küra��e�ind-Ertwat ‘gewöhnlichaus Éupfers
nen Platten verfertiget, die wie Fi�cb�chup-

: pen ouf cinandèr lagen. Das Gewicht eines

*, Sekelswird“auf ver�chiedene_Artbe�timmt;
“amwahr�cheinlihßenaber if es, wenn man

, annimmt, daß Ein Sekel*den vierten Theil
|

einer Unze ansmachte. Rechnet man nun 16

_<¿/ Unzenauf ein-Pfund,. �owerden-fünftas .

�end-Sekel,ohnge�ähracht und �iebzigPfund

ES
und eine �olcheLa�t,war’ füreinen.

�ogroßen
Marinnicht zu �chwer,
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Hauptroar durch einen �tarkenHelm* be-
; �<úÚst;‘�eineFüße�tecktenin einem aus Etz
verfertigtenBeinharni�ch*z zwi�chen�ei-:
nen“ Schuldern ‘hiengnoh“ ein „kupfer

Schild *) und �owar der ganze. Mann
gleich�amin- Erz und Kupfer eingehüllt.
Ueberdies hatte er einen fúr�eineStärke
verhältnißmäßigenSpies, He��enSpie

|

RdshundertSobel Ly wog,
fu

ih V4 nr Dien

A) Der Helmwax eine
e

Art von‘Kappe,‘dieaus
Ei�en,Erz odér Kupfer und in den folgens
den Zeiten auch bey Vornehmen aus Silber
gemacht war. Darinnen �te>teder ganze
Kopf, �o, daß:nur die Stirn und; Augen
�i<tbarwaren. Aufdie�enHelmenwaren DE

"Feldzeichenbefé�tiget.-

= Dies waren gewi��ermaßenei�ertiéodereher:
ne Stiéfeli, die mit Gelenken ver�ehenund
al�oauch zum Gehen ge�chi>t‘waren. :

_##*) Die Schilde gehörenunter die Be�chüz!
züungswaffenund. waren länglicht rund, theils
aus �ehr�tarkemLeder, theils aus �tarkem
Ei�enbleverfertiget und inwendig mit einer
Handhabe ver�ehen.Die�ewúrdenim Streit
vorgehalten, damit ‘man die Pfeilevon �ich-

__

„abwandte und auch bisweilenden Schwerdté
hieb auffieng. ”

444%)Nach der vorigen Angabedes Sekels,macht
te das Gewichtder. ei�ertienSpißé beynah

|

neun undein halb Pfund. Ueberhaupt könn-

te die gánze:Rü�tungbey SE
und funfzig

PfundE zs

¡

EXA
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413 Dávid und Goliath.
: Die�er ‘rie�enähnli<heMann troste,

�tolzauf �eineGrößeund Stärke,den J�-
raeliten und forderte einen unter ihnen, dek

Muth genugháîite,zuraWett�treitmit ihm
“und zwär'untex der Bedingutig, auf, däß,

wenn er überwundenwerden würde,die
Phili�terden J�raelitendien�tbarund. ‘un-

terroúrfig�eyn�ollten,hingegen�ollteeben

‘dies-dieZ�raëelitenbetreffen,wenn ér �icgen
würde. In �einenAugenaber �chienihm
der er�tere.Fall eine Unmöglichkeitzu �eyn.
Doch der Erfolgbewies , wie thdrigt es y,
�ichallein auf �eineStärke zu verla��enund
zu ‘alauben;/ es könne nicht fehlen, man

mú��e�einenZwe erreichen. Man verach-
te doch nie, auh einen {wachen, Feind!

"

Fmzwi�chenverbreitete die �tolzeSprache,
“

die�esfürchterlichgerü�tetenGoliaths unter
den A�raelitencin allgemeines Schrecken.

_Salb�tSaul, der doch�on�tim Kriege mehr
. verwegen als fur<t�amwar, bebte und

“Niemand wagte ès, �ichmit ihm in einen
“Kampfeinzula��en.Endlichwarf �ichDa-
vid im-Vértrauen auf Gótt und �einerGe-
�chicklichkeitacwiß, auf.“ Maner�taunte
über feine Kühnheitund rieth ihm qu da-
von ab; allein er blieb�tandhaftbeyfeinem
Éíug aufgedahten Plan, und. �ohandelt

_
der Wei�e,Er �türzt�ichnichtblindlings

EE
:

:

| mn

1
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in Gefahrenhinein, �ondernüberdenktzu-
vor, die Sache, die ex je6t unternehmen-

will,nach ihrer wahren Be�chaffenheit,er

wählt�olcheMittel, die ihm zur Erreichuan
�einesEndjwecks führen,und bleibt ihnen
alsdann getreu. ;

E
David nahm, da er indie�enwichti

gén Streit*gieng, blos �einenSchäfer�tab,.
und �eineSchleuder *) mit �ich. Die�er-

Aufzug�chiendem Goliath lächerlichund

entehrend?zu �eyn.RS denn, �prach
Ss

RS n
a

er,
N

*) Die Sebleudern der Alten be�tandenaus ets

ner Art von einem kleinen ledernen Beckèn,
an welchem zwey Riemen , einkürzer und ein

langer befe�tigetwaren. Jn: das, Becken rours
|

de der Stein, den man fori�chléudernwollte,
gélègt und von den beyden Niemen gehaiten.

Den langen Riertien pflegte man, um den
__ fkleinen Finger herum zu wi>eln, den kurzen

aber, faßte mañ mit dem Daumen. Nun
�chwungmah die Schleuder um den Kopf-und
gab ihr damit die Richtung, die man haben
wollte. Glaubte man das Ziel ganz erreicht
zu haben, �o.ließ mar’den kurzen Riemen
fahren und der Stein fuhr mit det größten
Schnellfraft an den Ort der Be�timmung.

« Durch den Sc)wung der Schleuder wurde die

Stärke und der Nachdruck des Steins �overs

mehrt, daß er beynah eben das bewürkte,

vas eine Zlintenkugelthut. Viele legten�ich
ta

“auf

.



GR Davidund Goliath;
er, ein:Hund,daß du mit einem Stecken
zu mir Tommi? Aber David antwortete

“ihta mánnlichund �tark:Dukömmjtzu mix
mit Schwerdt und Spies; «ih hingegen
Fommezudir im Namewdes Herrn Zebaoth,/

Des allmáchtigenGottes. Undjett ergriff
“

_@ �eineSchleuder und faßte�einenGegner.
�o,daßer ihn-mit dem Stein „den er mit
Der S.

traf und zu Boden �trecête.Nuneilte-er
zu ihm, riß ihm �einSchwerdt aus dex

“Scheideund tódteteihn damit. Da die

Phili�terihrenStärk�ten, auf den �ie‘�ich
ganz verließen,�inken�ahen,�oentfielih-E

nen der Muth, �ié-exgri�fendie- Flucht und

‘ver�chafften�s�elb�tden I�raelitendenvoll-

Fommen�tenSieg. |

Die�eHeldenthat erwarb David all-

gemeine Achtung unter den Z�raelitenund
‘ �iebewie�enihm auch�olchebey dem feyer-

lichen Zükückjugvom SUE Ein Chor
Frauenzimmer holte die Sieger, welches

damals géwöhnlihwar, mit Mu�ikund -

‘gbwech�elndemGe�angein. Ein guf die�e

“auf. die�eKün�t, mit einer �olhenErfolg,
“__‘dáß�ieati die klein�tenSachen treffen konns
“

“ten. “Ja, man weiß, daß dur< die Schleus
derer große,Siege-erfochtenworden �ind,

<leuder warf, gerade vor die Stirne

Ï



__ David und Goliath.
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GUM

_ wichtige Begebenheit, be�ondérsvérfertig-
ter Ge�ang,der o anfieng: Saul hat
‘Tau�endge�chlagen,aber David: Zehntäus
�end,ertónteunter dem �anftenSchall mue

�ikali�cherIn�trumente. Aber bier wurde
der Stolz des Sauls beleidigtund der Ges

'

danke, daß David �ichúber ‘ihnempor

\{wingen und vielleiht vom Thron �türzen
Tönnte,fuhr ihm durchs Herz. Er hatte
\{hon damals manche Haudlung begangen,
die ihm freylich die: Liebe dés Volkes hicht
zu�icherteund psrächt �icheine b�eThat

' allezeit an dem Men�chen�elb�t.Fede
�cheinbareGefahr wird alödann ein Beize
niger des- Men�chen.Doch öffentlichwag-
te es Saul nicht, �einenHaß gegen Das
vid: zuzeigenz all-in er wollte ihm heimliche
Schlingen, und zwar unter dem Schein
der Freund�chaft,legen,die ihn�türzenund
aus dem‘Wege�chaffen�ollten.Abex dee

�to�{ändli<er!Solcher Handlungen i�t
"nurxin-Ruchlofer fähig. 5

SaulließDavid zum �cheinbarenBe--
weis �einerAchtung, die für ihn ehrenvolle
Erklärung.thun, daßex ihm�eineTochtex
‘Mithalzur Geinahlin geben wollte, Das
vid, ¡derüberhauptein gefuhlvolles Herz
hatte,würde durch die�en,Antrag. innig�k

geruührtzalleinzugleich�tellte�ichihm n
i

L
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316 David und Goliath.

Armuth vor. Er glaubte, daß ét nicht ver-

inöôgend‘wäre,�ichals Schwieger�ohndes

Königes zu zeigen und �einekünftigeGe-
mahlin �tandesmáäßigzu ver�orgen.So
�iehtder Vernünftigeauf dieZukunftund
überdenkt mit wei�erVor�ichtdie Fálle,
ehe�ieeintreten. Saul erfuhr Davids Bes

denklichkeitenund ex ließihn darüber beru-

higen und die Ver�icherunggeben, daßex

weiter nichtsvon ihmverlange, als daßer �ih
an �einenFeindenrächen,hundert Phili�tet
erlegen und ihmdie Merkmale davonbrin-

“

gen �ollte;für das Uebrige aber wollte er

�orgen.Alläin ebeudies �ollteDavids Un-
tergang werden; denn Saul glarbte nicht,
daß er mit dem Leben davon kommen,�on-

"dern �ichvielleichtunvor�ichtigunter "�eine
_ Feindehinein �türzenwürde. ;

Doch David ; den wir bisher �chon,
als einen.klugen und tapfern Mann kennen
Jernten, handelteauch hier mit wei�erEnt-
{lo}enheit. Er nahm die�eBedingung
des Kökiges an, gieng mit einer Anzahl�ei-
her vertrauten Freunde in des FeindesLand

und erlegte zwey hundert Mann. - Wie?
fónnte man denken, {áßt�ichdies mit der

Güte des Herzens Davids vereinigen,daß
er zwey hundertMen�chenniederhauen ließ?

.

“

Darúberxkónneuwir uns beruhigen, wenn
: 41x
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N

wir bedenken , daßDavidz als Kriegsheld
anzu�eheni�tund daß er �eineFeindeauch
zugleich, als' Feinde Gottes *\betrachtete.

Im Kriege aber �chadetman, wo es nuv

möglichij.
p

Saul �ah�ichje6tin �einerEriwartuos
getäu�chtund er mute der Ehre wegen,

�ein“Wort halten und David �einePrins
zeßinzur Gemahlin geben.

|

Unterde��en�e-
hen wir an Davids Schick�aldie Wege
der Vor�ehung�ichtbar.Vom �tillenHir-
tenleben kam ec arden königlichenHof z �einé

Ge�chicklichkeitmachte ihn beliebt und �ein

ge�e6terMuth ver�chaffteihm Achtung:
_ Seine Glücksum�tände- verbe��erten�ichz

er wurde der Tochtermannund Befehlshas
ber beyder Armee des Königes, blieb �ich

abein �einemredlichenCharaktergleich,
Rg

DieeininddrepfigfteGehicte|

Sam.19. 21.24,26.

| DavidsSchiéjalebensSaul.

Di that �eineSchuldigkeit, als Be-
fehlshaberhepdem Kriegsbeer des

Sauls
Î NT



4

/ 318 DavidsSchick�ale:beh Saul.

Sauls ganz, er verband“Tapferkeitmit

Vor�icht,bewies Ehrfurchtgegen Gott und

Treue'gegén�einenKönig,erfochtmanchen
euhmvollenSieg, und �ein“An�ehen�tieg

unter den X�raelitenimmer mehr, denndie -

Recht�chaffenheitwird. allezeit ge�chägt.
Nur Sauls Unruhe und Mistrauen gegen

ihn lvuchs dadur< mit jedem Tag. Das
vid �chienihm immer"gefährlicherzu wer-

den, und‘alle Um�tändeließenihn befúrh-
tei, daßer ein�tens�einNachfolgerwerden

dúrfte.Die�erGedanke,“der ihm:�ofchrectz
lich wax, -riß ihn �ohin, daß er be) �i
be�chloß,ihn auf alle Fálle ermordenzu la�-
�en. Der Elende!“Er wollte einem Mann
das Lebenrauben, der �olhésfür ihn und
fúr �einReich den größtenGefahren aus-

�este;dex jet durch die Bande der Bluts-

freund�chaft,�ogau mit ihur verdunden

wär; der die redlich�teund liebevoli�teGe-
�innunggegen ihn hatte und �elbÆ,wenner.

auh Getegenheit hatte, ihm zu �chaden,es

aus Grund�ätzender Religion. nicht that.
Allein Unter�uchungder Um�tändewar ein-

thal Sauls Sachenicht und daher �ahex

alles nur vonder äußernSeitean, die frey-
lich'oft-trugt.

CE

aa:

= Saul entdecéteein�tens�einenunbe-
�onnenenEnt�chluß, in der E RESLEE, �eie

è Ï
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-

‘�eineMini�ter,* wobey Jonathan, �ein
Prinz und Davids. traute�teëFreund gegeriz
„wártiawar. Die�er edle und liebenswüt=-

- dige Men�chenfreund,de��enCharakteruns
in der: heiligerSchti�t¿|�o:vörtreflichge-
�childertwird , "verwandte�ichda für Das
vid, �ó'gutund. näthdrüŒlich,�telltede��en
Verdieü�te:umkinênVater und dásVolk,

“in eirem �olchénLichte-dar, und bewies.de�o|

fer Un�chuld�odeutlich; daß Saul in�ich
gieng und. ihmwit einer Becheurutig bey

_ Gott vekr�icherté¿daß er vön �eihem:Entz-
{luß áb�tehenund des Davids �chonen
wdllte. 56

Ein neut Kriegrief David ins Feld
“Undererhielt aberinals einen herrlichenSieg

úbexdie Phili�ter.Kurz darnachhatteSaul
neüe“Anfälleder Schwermuth. - David
wurde gerufen,ihn durch�einCyther�pie-
len, �6’wieehemals,zu erheitern. Er kam
in Un�chuld'undfürchtetenichts Bö�es.Als
lein auf einmalgerich Saul in Wuth,
ergriffcinen Spies’, den er neben �ichhatte
und'warf ihn-�snah David, daß, renn
erihm nicht durch eine Wendungausgewi- -

chén.wäre, er in Leben da verloren hâtte.
David floh nac Hau�e,aber auth da war
er nicht�icherzdenn er wurde dajelb�i�charf
bewacht und �einTod war:am folgeiden

C254 Tag

J

4



320 Davids Schif�alebeySaul.

Tag be�chlo��en.Allein durchdie Lift und

Treue �einerGeinahlin, die die Ungerech-
tigkeitLeeVaters verab�cheute, entkam

er glúklih. C Hr
Er nahm �eineZuflucht zu Samuel,
der �ichdamals zu Ramaaufhielt. Sau

�eteihm zwar nach; allein er erreichte�ei
nen Endzwecknicht, �ondernes hatte für
‘ihn�elb�teine �olcheWüúrkung,daß er,
wenn er hättenachdenken wollèn,, das

traf bare �einerAb�ichtleichthátteein�ehen
Fônnen. Unterde��enbewies Jonathan gegen
David alle Pflichten der rein�tenund redlih-
�tenFreund�chaft.Da er �einenaufgebrachten
Mater nicht be�änftigenund David am Ho-
fe nicht ganz �icher�tellenkonnte,o that
er zum wenig�tenalles, was in �einemWVer-

mögen �tand, ‘um �eienFreund für -Un-

“glúckzu warnen und ihn, durch Bekannt-

machung der Gefahren,

:

die ihm drohten,
zu retten. So i�twahre Freund�chaft,die

_ �ichauf Tugend grüadet,* wichtiger und

 _vortheilhäfter, als Reichthum, Macht und

“und Ertheilung vernünftigerRath�chläge,

An�ehen.Dadurch wird derMen�chnicht
fúr allen Gefahren be�chükt.

‘ Allein die

Freund�chaftkann, wenn�ieauch nichtvet-

môdagz2ndi�t,‘alles Widrige zu entfernen,
‘dochdurch wei�eVerwendüng,Für�prache

�ehr
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: �ehr:vieles verhindern,dadurchdas Glick :

/ undden Wohhjtgnd.desandern.�ichernoder
dasUebel ‘vermindern.- p= i

David, dem�einDetnE daßE|

‘die�eBehandlu9. Saul nicht-verdient
hatte, �anndoc ni: auf Rache liergriffmit�tillerDubagadie Flucht,-

Vera“
la��en,unbewafnetund abgemattet, fam er
mit einigenwenigenvertrauten. Begleitern,zu
Node, ©) bey. dem Prie�terAhimelech‘an,

und bat ihn, ohne�ichganz zu entdecken,
in welchèrLage ti war „um einige Nahe
rungsmittelund TLWaffen. ‘Die�ergab ihm
in aller Un�chulddie�ogenanntenSchaubro-
deLSundasSONA Gains17e:

LE:

- Nobe-intHue:Vor�tadtvouE
i;

r ‘nicheweit vou Jeru�alem
*

gégenAbend zit,
:

“Sie ‘wirde von “Drie�ternbewohntúnd fafrte
= einigegeit lang dasDerehrungagoltdesJet

:

ßovasin �ich.

Md-Die- Schaubróôdegehörtenzumgóttoëdienflii,i
pen Gebräuchender J�raeliten.Alle Wo-
hen tourden auf einem mit Göldble<úberzoe
genen Ti�che,-der;ín- dem Theil: dos Vercht “

‘/*
= puhgszeltsGottes!�tand,uñd das Petlige hieß,

¿wólfBrodé und zwartn zwoy-Schtchienaufs
gelegr.«Die�e:Buode wurden.aus derù feit

�tenGwenahhG

uno Wa��ergeva>en, was
E

dl.

I Te
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welchesda vetwahrtwär,”unddies ko�tete}
da es Saut érfuhr,ihmund noch vier und

achtzigPrie�terndas Leben.Sb wüthéte
aul! --, E: E

David �e6te�einéFluchtförtund be-
gab �ichnah Gath zum König der Philiz
�terAchis, derm Feind dér Z�räeliten.Dies
ivax freylichvielgewágk; allein wozu treibt

die Anó�tnicht? Er glaubteauch unerkannk

zu bleiben; aber dex Sieg, den exüber Gos
liätherhielt, wär noch in einem zu fri�chen

Andenken und die Phili�terfaßtenihn �&
ins Ge�icht,daßex nicht verborgenbleiben

fonnté. Nün wär �einéGefährgrößer als

jemals. Er entflóheinemFeind und fiel
dem andérnin die Hände.Deh er erdach-
te �ichein Mittel, das jebtkfreylich nur das

“Einzigezu�einerRettungwar und blos da-

durch, in etivas ent�chuldigtwerden muß,
f

Rs

[ da
E

y

© xen dünne, wie ein Kuchen und etwas länge
__

Ticht. Die an einem jeden Sabbath abgenom- -

«> menen Brode, dukften eigentlich- nur allein
‘von den Prie�terngeno��enwerden. Hier
aber in einem Nothfall machte Ahirnelecheine

‘Ausnahme. Sie hießen Schaubrode , weil

FA zurn An�chauenGottes da lagen,
d die J�raelitendadurch zur Dankbarkeit

‘gegen Gott , der ihnen alles, was �iebedurfs
ten, gab, ermuntert wurden,
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Davids Schif�alebey Saul. 323

da es �on�tallezeit �ehrerniedrigend�eyn-
(würde. Er �tellte�i<wahn�innigundra-
�endund es glückteihn, auf die�eArt �ein

“

Leben zu erhalten :

Doch Saul folgte ihm auf dem Fuße
nach. Ein�tenshielt�ichDavid in der Ge-
gend Engedi, | die am todten Meer war,
auf. Saul ereilte ihn, �o,daßer ihmbez
nah nicht mehr entgehenkonnte. Dochei-
ne großeda�elb�tbefindlicheHôle* war
feinSchüs. Er begab�ichmit �eitetnGe-
folge, welches jest_ {on an�ehnlihwar, |

hiñeinund Sauk, der. nichtsdavon merk-
te, giengin die nämlicheHöle, um einige
Zeit auszuruhen und fich dert Schlaf zu
úberla��en.David hattehier Gelegenheit

�ichzu rächet:und auf eintial aus aller Gee

fahr zu kommen; allein er that es niht;
das, �pracher, �echfere von mir, daßich

LE Ws ineine
_#) Neue Rei�endehaben in der Gegend Hölén
"mit doppelten Ausgängèn, und von eiuer �ol:

hen Gróße angetroffen, daß �i mehrere
: Hundette bequem darinnen aufhalten fênnen.
“_—_

UVeberhauptgtebt es im Morgenlande �ehtvies
le und geräumigeHölen , die vielleichtzur

“Erdbebenund großeWa��ergüßeent�tanden-

�ind.Manbediente �ichder�elbenbisweilen
zu Wohnungenund zur Sicherheit.vor dei
Nach�tellungender Feinde, bisweilen vertrag;

ten �ieauch die Stelle der Fe�tungen,

Ss



324 DavidsSchick�alebeySauf.

meineHand,: an denGe�albten-des Herrn
Tegen �ollte!Denn-er i�tundbleibt-doch.
König. Was konnte hier David abhal-
tén, desjenigeh,der ihm nah dem Leben

_ trachtete , zu �chonen,wenn es nichtNeli-
ión wax? Und �iewar es bey ihm.Dex

cdanke: Gott hat Saul zum Königein-

ge�e6t,bey ihm allein �tehtes, ihm das Kd-
nigreih wieder zu ‘nehmen, ‘ihnleben zu

lá��enoder zu tódten.Gott kannmichauch
__in-den größtenGefahren be�hüten, mi

durch andereMittel von meinenFeindenbes

 freven und�eine,mir gegebeneVerheißung,
„erfüllen, Dies hielt Davids Hand vom

a

Königsmordzurück.So {ón und edel

handelt dex Men�ch,der vou Ehrfurcht,
Liebe, Gehor�amund Vertrauen gegen
Gott geleitetwird. Wie herrlich,er�cheint.
hier David gegen Saul? Die�erchte �ei-
ney Tod und er daté auf die Erha!tung

-

, �einesLebens. Doch zum Beweis, wie

leichtes ihm gewe�enwäre, Saul zu tôd-

ten, �{li< er �i<zu ihm, und�chnittcin

Stück von �eiñemOberkléidab; aber auh
“�elb�tbey die�érHandlung �chlugihn �ein

erz Saul verließendlichdie Hóôleund

David folgteihm nach, ‘undrief, d@ er in

einergewi��enEntfernungvon ihmwar, mik
dem von'�einemKleidabge�chnittenenStück

ê#
4
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|

fédérHänd,ihmzu-MeinVater! glaub
Dy flo), daß Daviddein Unglückud_ DaßBosheitin meinemHerzen wider dich7

VemGewand, Saul wurde be�chämt,bis
- ZUThränengerührtund �icherteihmaufs neue

feineLièbe zu. ‘Ullein dies- alles war nux

bine plôblicheEr�chütterung�einerSeele
*

Und ein kurzerZeitraumverlö�chteauchwies
der das Andenkendie�erBegebenheit, Ei-
nige niedrigeSchmeichlermachten-ihnaufs

_
neut gegen David mistralli�hund �einim

___ Werborgnen g�immendesFêuerdurfte nur
- angefachtwerden, um in helle Flammen
zu gerathen. “Er*zog Al�oabermals widex

David zu Felde und die�erkamihm bey der
__Nawht in �einemLagerunbemerët�onahe,

daß er ih auh da hâtte tódtenkönnen;
aberer that es, #0 iviedas er�temal,nicht,
�ondernnahi blos �einènSpiés, der neben
ihm-inder-Erde�teckteund �einenTrinkbe-
hermit. - *Er'zeictebeÿdes,um �einered-

Perr�cht?Siehe hier dies Stück von dei-

lie Ge�innungdarzuthun: Saul zu bee.

is undzur Erkénntnißzu bringen,in
egénwart"derArüeevon ‘einetzBerge,

aufdener �ichbegebenhatte,herab. Saul
„�chienwieder �einUnrechtzufühler,rühmte

fr
edles Betbagen,‘de��enEindru auf

_hn zu�tarwürkte,�agteihn wiedexSi-
7 M 7e DAS

#

z A

#
#

ai
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__HetrheitundGnade zu. Allein �eine-unru-
 hige und wilde Gemüthsart ließihn zu keis

"ner Fe�tigkeitin �einenEnt�chlü��enkommen.

Ex verfolgteDavid fort, betrachteteihn
“als �einenárg�tenFeindund�uchteihn im-

mer zu�túrzea,bis er endlich�elb�tein un-

glücklichesEnde nahm.

—
|

Die zwey und dreyßig�te
UN Ge�chichte.Saat:

i 2B. Sam. IL. 12. E

‘Davidund Bath�eba.

Davidwurde nach Sauls- Tode im Fahr
2956 Königüber ganz Z�rael.. Selne

\chroere:Verfolgungenhatten ihr Ende-er-
reichtund.ex fiengan, eine glú>licheNuhe
zu genießen,die aber �einerTugend gefähr-
lich iwurde.  Mäßigkeitim Wohl�tand,i�
eben �o�chwer,als Standhaftigkeitim Lei-

“den und vieleMen�chen,die beydem Druc?
der Widerwärtigkeitèn�ich.als Helden ver-

halten, fromm, tugendhaft‘und Ry / »
y nn Àc
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“�ind,FónnenglúcflichéVorfálle nichtmit
wei�erEin�chränkungertragen. So giengs
beynahe David! Erhatte viele Leidewúber-
wunden undijest die Lieve und das Zutrauen
�einesVolks, �ahe�ichauf dem Gipfelder
höch�tenWürde, be�aß:Ehre, Macht und
Neichthúmer,�eitenWün�chenfehltenichts
mehr, und wie leichtläßt �ichbey einer�ol-

>

chen {ellen tind “glücklichenVeráände-,
rung des- Schick�als,auch das be�teHerz
von einer Schwachheit -úbereilen? Zum
wenig�tenwird es dadurch begreiflich, wie
der �on�tin jeder Rück�icht�ogroßeDavid,
�otief �inkenfon

wicht zu- �eyn.=
i

David. ließ-ein�tensdurch�einenBe-
|

 fehlshaber Jvab, die Stadt Rabba © be-
lagern und blieb, welchesin jenen Zeiten,
von den Königen�eltenge�chah,“zu Hau�e.

__

‘Ein�tensgieng er nach gehaltnerMittagsru-
he auf dem Dach N UN Ma�ies�pa-

; LE CR AUSL 372 zies.
*) Rabba’gehörtedenAmmonitern,;einem heidi.
_‘ni�chenVolke, die von Ammi einem unächten

Sohn des Loths ab�tammten.Die�eStadt

eE
6 Meilen vom Jordan, Ga-

í

ára gegenüber. N

) Die Dächerder Hebräerund der Morgens
länder,waren oben platt, Auf die�en2:

“iE Kite
N „Hern

nte, ohueeben ein Bó�e-

1



X 528 . DadibaiûdBath�ebá
“ zieren,exblicftein einem Gartewz;cine �i

badendeFrauensper�on,dieBath�ebahieß:|

Seine Leiden�chaftenwurdenrege, Ev-ließ
“

�ierufen,«und"begieng?Ehebruchzamitihr:
David unterlág:die�erBet�uhung-zu de

Zeit„da“er�hUntkeinenwichtigemGes
gen�tändenbe�chäftigte.‘Denn.ein ge�chäfts
vdlles und thôätigesLeben; i�t‘allezeiteines
der �icher�ten:Mittel; dié Reizeder? Wols
lu? zu uutérdtücem.“Sorgtdarutà,' iho
Eltérn,‘dafür’;daß �icheure Kinder’ immex

_mitietwasbe�chäftigerfund ihr werdet �iedaz

durchvor: vielenDhorheitenundAus�chweis
fuhigenfüchern:>“beber eben�o�ehr�u<t:iß>
nen eine an�tändigeSchaamhaftigkeitéinz!
zu�rágenund fic!von. aller Eutbibßungin

Gegenwaärididerer'abzuhaltén.*"Hätte!
_Bath�ebahiermehr Vor�ithtigkeit:bewie-

�enzi-�o-hâtte�t:�tchvielesJammers er�part
 und‘großWerächimgen:verhütet.

 ?! Bath�ebafühltenäch‘einiger:Zeit die

Wilendie�es.uneuzlaubtenSehrittsund ihr
Mann, der Urias- hieß, war-doh adwe-

n E ES: A.
LS >

Er
HE

3
e

"i

e
o

�endund that*umter benföniäticheènTrüp-
214) TE CULTSTIWIELE1 MINNSINNAIR (N

9-

Pel
—

gernpffeglemahzu�pazieten, dieMittags-
ruhe zu genießen.undda, wo die Häu�eran
‘eitatñdergébautwaren, Be�ucheabzu�tatten.

= Eíne- Treppe führte von Au��thhinaufund
FBV ejne añdere von Innen

#
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n Kiiégêdien�te.Was warzuthún?lufdrit Ehebruch�andna< Gottes Wer-
©

ordnungdie Dodeë�traféund wit �olltedices

gemildert werden? David ergriff:in dev'

Ang�tein Mittel, das ihm nur die hôch�té
VetlegenheitcingebenFfonnté,‘ErließUria
vorn der Armee rufen , úberhäußteihn tit

Gnadenbezeügungen,und be�ondérs0sden fofibaz�ienE�fenund, Gettänkét7"in

det Ab�icht?daßer �ichzu�einerFrawnah
Hau�ebegebenwürde. Alleiner-thätsnit, -

�ondeërn*bliebbey denBedienten-des-Könia
 ges"und’zwar‘aus’ demnedlen Geünd�as,

woil-�eineBrúderjekt im Läger,ind def
größtenGefahrausge�eßtwäreti.- D

David macgtenochmals ‘die�etGero
�uchniit ihm, abér e blieb �einemGrund-
�áßwiedergetreu. Endlich that reinen
Schtité;“denman wohl von eitiémSaul,
äbervon ihm geivißnik erwarten würd>
undder �einem:übrigengroßmüthigenund
redlichenVerhalten garizunähnlithwar,
Er �chriéb"an-Jsab, daß ex Uria an die

Spite des Kriegsheer�tellenund o �einen
Toód:veran�talten�ollte;und die�enBrief

gaber �elb�tdem Uría:niit. Der ‘i�chul-
dige“Uria*rourde:al�sein Opfer der Aus#

�eifungdes Davids: Aber è ent�teht
eine.1 Handlungaus dex-andern.

| 5 Sills



330 „Davidund Bath�eba.

Stúrmende Leiden�chaften,Nez dex
Weollu�tveranlaßtendener�ten�trafbaren
Schritt und da die�ernicht mehx unge�che-
hen gemacht werden konnte,\d brachte das

Gefühl. der Ehre und Schande den Meu-
‘<elmordhervor. Wache darum über
“deinHerz. Hütedi für der er�tenSünde,

¡7 David dachte die That wáre verbor-

genz zgllein:-demAllwi��endenwar �iebes

kannt. Auf Gottes Befehl begab:�ichder

Prophet Nathan zu ihm und brachte ihn
durch-dieVor�tellungeines fehr gut ausge-

dachten Bey�piels,zu-einer �olchenErkennt-
niß�einesbegangenen Verbrechens, daßzer
�ihvor dem Allmächtigen, im Vertrauen
auf de��enunendlicheGüte und Erbarmung
hinwarf,-�eineSünden aufrichtigund ern�tz
lich bereute, und in der Beklemmung�eines
Herzens den ein und funßzia�tenP�almnie-

der�chrieb,der uns die Aenderung �eines
Sinnes und den demüúthigen,um- Gnade
flchendenMann, ganz zeigt, :

__ SBroß bleibtdie�eVergebung des Da-
vids allezeit und �iei�t-uns,�owte viele gis
dere Ge�chichtendex heiligenSchrift, zur
Warnung und zun Beweis, daßauch die

be�tenMen�chen,wenn�ieniht úber ihr
Herz wachen,tieffallenkönnen,aufgezeichz

- net. Allein, wenn wix das úbrxigenLs

X HS Yai
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Ab�alom. E

haltendes Davids, �ein fe�tesund un-

wänkbaresVertrauen auf Gott, �einen.Eis
fexfúr die thâtigeVerehrung Gottes , �ei-
ne BemühungTugend und Frömmigkeit
untex den Z�raelitenzu befördern,�eine
“Trieb�amkzit- in Befolgung der Befehle
Gottes,�ein�tillesund demúthigesUnters -

werfen untex dieWege der Vor�ehung,und

�einen ganzen, an �ichredlichen Charakter
__ betrachten,�o‘werden wir finden, daß er

zwar nicht an Abraham reichte, aber doch
Saul und dieúbrigei.�einerZeitgeno��en
unendlich übertrafund al�ovon Gott au�s
(erordenilicheGnadenverheißungen,Offens

 barungen und Blicke1n die Zukunft,erhals
“ten und. in gewi��erRück�ichtder Freund
Gottesgenannt werden- fonnte.

5Diedreyunddreyßie }.
0 Ge�chichte.i e

2B. Sam. 14=—18.

“CEE DALO M
420 vente:

JYzoldnachdie�er�trafbarenHandlung,
verhängteGott das empfindlich�tedeisN n

/
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I, Ab�alom.

den übeDavid. SeineigenerSohn Abe
__�alom;Utpdrtefichwiderißn,Welche Beis

gung für einen zärtlichenVater? Die�et
Seungling,der von atszejchüenderS<5n
heit:war, it abermalseln Bewvejs7doß iii

- einem\{bónenKörper,“n�tRêne {dne und edle Seele Wohnt, unddaßGrperlicheReizeden Werth einés "Mets
Ther MO Ait�hridentH

C C

_— TSb�alomhatte zwar Fähigkeitenuid
Seelenkrä�tegenug, ‘großeThaten auszy-
führen?allein er misbrauhte �olheund
Wwahdte�ie{le<kan, und dies macht �ei
Verbrechennoch!verab�cheuung3würdiger.*
Bey ihmpar es!niht Uebertiling,niht
ptdbliche‘Be�flkiniingderLeiden�aftèn;

�ondernein*Fiit und li�tigdur{<dähtee
Blan, derallezeit-Bosheit des Herzens-vexs
räh. “ Er �chafftefich cinen kleimen Hof-
�taat:an,:den.er zu �einemVortheil

zu

bes

nügenwußte.Er vérläumdete,“um �ichdie
Liebedes Volks zu exwevbêù, �einenVa-
ter, gab vor, der Königbekümmere�ich

um die Angelegenheiten des Volks nicht,
übe feine Gerechtlgkeit aus; hdre die um

‘HülfeflehendeUn�chuldniht und es jam-
__ mere ihn rur, daß'erdies�ehenmú��eund

nichthelfenkönne.Sollte manes gla?
. ben, daßein Sohn �sgegeu einen, ihnlies

R
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RE
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beudenVater handelnYónute?Aber,was
bringt -Ehrgeisund Stolz nichthervor?

08 La�ter

-

treten auch die heilig�ienflichtenunter dieFüße: fta

“Dochdies:war nt alles,; (vasbe
(alom-that. Er machtemt nur-dengez
wi��ealo�e�tenVexiáutmder,�ondernauh
den,niedertráchtig�tenHeuchler. Wenn

_ ihm Jemand nach morgeanländi�cherSue�eineEhrfurchtbewei�enwollte, #9.gaber
es nichtzu, �ondernumgrinte_und kúßte
“ihn. Dies waren. freylich�i<ere-Mittel,

“ Thron �türzen.un

“Siuguignunter; denenauh

Îanemieamzu�ieen::-

�einenZweckzu erlangen;denn:eine �olche
D DDDrabla��ungund�cheinbare

TThe‘ilnehmung
an den Schick�alendes Volks, mußte:ihm-

allerdingsFiebe-undHochachtung:ver�chafe
fen Dex Men�ch�chließtgewöhnlichvom“

äußerlichenBetragenaufdieBe�chaffenheit
: DeHerzens,

Da er nun gl ubtegenug-„Men�chen
auf�einerSeitezu es um

y
finedne�chlag.auszuführen

„

�einenVater. vom

Df<h.darauf�chwingenzu
fonnen:�obegaber. �ichmit eiinerAnzahl

Ahitophel;
ein fluger,-li�tigerundver�chlagenerDio
�terdes‘Davidswar, nach Hebron und-
zwar, unter demVo da�elb�tein

“David, der �ich
o

b

|

VO



334 Ab�alom.

von nem Sohn,eine�olcheAb�ichtgax
nit als mögli denken!konnte, fand dá-

ler bey dem vielen Zu�amméenfluß‘�einer
Hofbedientenzu HebronkeineBedenklith-
feit, weil es blos ein gemein�chaftliches
Wergnügen�eyn�ollte.Allein die Bör�e-

hung Gettes veran�taltetees, daßex no<
zeitig Nachrichtvonder ab�cheulichenHand-
lung des Ab�alomserhielt, der �ihwürk-

lichzu Hebron zum König austufen lies.
Diés ge�chaheim Fahr 298
«David verließ�ogleich,mit Thränen
in den Augen, �eineköniglicheNe�idenzZe-
ru�alem,und �uchtezu Fuße, von einigett
�einesHof�taatesbegleitet, einen Zufluchts-
ort vor der , ihm jet drohenden,Gefahr.
So �ah�i.der großeMann, der König
eineszahlreichenVolks und Beherr�cherei-

nées an�ehnlichenLandés, auf einmal bis
_

Jue unter�tenStufe erniedrigt, �aghe�ichvon

Land Und Leuten verla��enund von eiiiem

Sohn, dener liebté,ge�türztund verfolgt.
Welches harte Schick�al?Doch äuchhier
blieb er doh“der großeMann. Seiïn

Muth �anknicht gätz, denn ex kannte einen

Gott, der erhöhenund erniedrigen,reï<
und arm machen, ‘dasLeben gebénund tôd-
“ten, und alleSchiéf�alezu dem Be�ten�ei-

ner Verehxverleiten kann, . Zioarxdie ittE
ORE "“

richt,
{ N

Î



- W�alom. 355

rit, daß ihm auch Ahicovhelungètreuge-
worden war und �ichmit Ab�alomverbuns
den hatte, war ihm �ehrnieder�chlagend,
äber �einHerz �tärkte�ichdurchs Gebet zu
Gott auch in die�ertraurigen Aus�icht.
Herr, �pracher, nähe Ahitophels An-

�chlägezur Thorxheit und dies war alles.
So fand er nur in Gott Und in �eineralle
inächtigenund wei�enLenkungder Schicko
fale Tro�tund Beruhigung und dies Be-
wußt�eyn{tt und �tärktin allen Zu--
dü E 5 ‘

:
Er erfuhr-eîineneue Kränkung,inden

“ihn ein gewi��erSimei, dex aus der Fa-
inilie des Sauls ab�tamnité,auf das �chând-
lich�telä�terteund �ogarmit Steinen ver-

folgte. So kömmtein Unglücksfalli�eltént
“allein, und wénn ein Men�cheinmal in

Verachtung geräth, �oerlauben �ichauch
öftersdiejenigen,die ex nie beleidigethat,
gegen ihn die lieblo�e�tenBehandlungen.
Aber auch hier zeiateDavid �einemánnli-
he Größe. Seine Begleiterwollten dies.
�enfrechenKönigslä�tererniedethauen: als
lein er'unterfagte es ihnen, mit dem gela�s-
�enenAusdru>: Loßt ihn fluchen, lä-

�ternund Bö�eswun�chen,denn der Herr
‘hats ihm geheißen.Wer kann dies“le�en,
ohneden Mann zu lieben, deè�oin Allet,

auch
\

}
|

1
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auch:indenempfindlich�tenLeiden;Gottund
�zinewei�eVor�ehungerblickte, der aufs
 gêwi��e(teÚberzeugtwar, daßnichts von

Hhngefähr4�oudernalles vonGottesRe-
i

gierung. komnie?; - - E rs

¿7 Ein Mann, der unter �olchenUm�tän-
den, �o�prechenund�ich:�ybetragen kann, “

niußzum wenig�teneine lebendigeErennt-
_nißvon Gottund ein fe�tesund unwaankba-

res: Vertrauen auf de��enallmächtigeGü-
te haben. UeberhauptgchörteDavîdun-
texdiejenigen,deren Tugendenbey einem ru-

©

higen, unge�idrtenund glücölichenWohl-
�tandleichte-ein�hiummern,und in eineArt-
von Trágheitverfallen,aber �ichhingegen
bey: Leidenentwickeln,und dis zur höch�ten_

Stufehinauf �chwingen.Je mehrereTrúb-
�aleDavid zu erduldenhatte, de�iogrößer

_vourdeer und davon �ind�eineherzlichen
und vertrauunzëvollenGebete,die wir iu den

-
P�almehfinden, Bewei�e.

| /

AED

_¡Thron,feyerlichBe�ib-zunehmenund be-
#4

E

€
-

& A

E
(e VR

 -Ab�alomeilte nun nah Jeru�alem,
umn vos dem, von �einemVater verla��énen

gien Schandthaten die Schauder -erwve-

en, und Bewei�e�ind,daßer weder Ne-

ligion,noch wahreshatüxlichesGefühlvou

Ehre und Schande hatte. Doch �eineHerr-
lichkeitwar von furzerDauer.Sein Va-

zted
.



Ab�alom. 2 AIE

tér-�chienihm; o lange er no< am Leben
wäre; gefährlichzu �eynund dèn ruhigen
Be�ib.desReichs �treitigzumachen,Es A

wurde" daher be�chlo��en,ihn mit -

�einen,
“ihmnochgetreuen Anhängernzu vernichten;
Al�onichtgenug, daßer �einen-Vater-vom
‘FDhronge�túrzthatte, nein, ex�ollteauh
noch�terben.“WelcheBosheit eitès Kin-
des gegen �einenVater? Doch von einem
Ab�alomdarf man nichts anders erwarten.
Wer einmaleinen�olchenGrad von Got-
tesverge��enheiterreicht hat, deim i�tauch
kein La�termehrzuunnatútlich.-

Ahitophel, ‘dex die Verbindungder
Sachen und ihreFolgenüber�ah,riethAb-
�alom�einenVater-vhüeZeitverlu�tzu ver-

folgen und ihn plöblich,‘ehe--ex-�ichin <dé>
_

hórigeFa��ungundBereit�chaft�e6enXónne
_te,-zu vberfallen und die�erAri�chlag/hätte
gewiß,wenn er befol7tworden wäre,-dem

 Wan�ch des Ab�alomsent�prochen:Ale

=

lein Gott �prach:-bis. hieher-.undnichtwel-
ter Die Bösheit,»kann-nureiñe gewi��e
Höhe erreichen;denn „wenn �iezu ttium-
phiren �cheint;dann �türzt�ie.Ein ver�tecke-

. ter Freund des Davids, Hu�ai,wußte-die-
�enAn�chlagdes Ahitophels,“da-erum-�ein
Gutachten befragt wurde, �dvorzu�tellen,

daß ‘er gefährlich.�chien,und--Ab�aloms
|

H Y
|

Bile



Billigung nicht erhielt. “Fm ‘Gegentheil
aber wurde �einRath/ dexdarinnen‘bez

�tand,zuvor die ganzeKriegsmachtzu ver-

\ammlen und�omit vereinigtenKräftenwis
der David zu Feldezu ziehéu,de��enVor-
theileer �ehreinlèuchtendzu machen�uch»
té, angénommenund befolgt. David, det’

‘von die�er‘Ab�ichtNachricht erhielt, gez
wann nun Zeit, die nöthigenAn�taltenzu

�einerVertheidigungzu treffenund �ihmit

�einen,ihmnoch getreuen Unterthanenzu
|

vereinigeti Ue STS
___— Éskam endlichzu einer ent�cheidenden
Schlacht.Dapid wöllte�eineTruppen
�elb�tanführen;allein �iègaben es, und

- das aus wti�enAb�ichten,nichtzu. Denn
David wärevielleichtvom Vatergefühl,�o
hingeri��enroorden, daßer den Sieg, dás

, Reith'und �elb�t�einLebendarüberverloren
hátte. Sein Héèrz�chlugnoch immer gégen

denunnatürlichenSohi, Liebeund Zärt-
lichkeit, und diè Erhaltung de��elben,war

_ feinhöch�terund innig�terWun�z. Schont,
�pracher , vor der vér�ammeltenArmee,
des Jünglings!Sö bat der Vater fürden

Sohn, dér �einMörder verden wollte.

Aber er war doch�einSohn und die Hofs
nung , “daßer no< einerBe��erungfähig
wáre,�ichändernund�einebegangenehae'

:

ei



Ab�alom.
;

339

heitbereuenföónnte,machte den Wun�ch,
daß �einesLebens ver�chontwürde,zur hei�s
Fe�ten‘ünd innig�tenAngelegenheit�eines
Herzens. Der Guetge�innte-denktvon al-
len das:Be�te.

Das Tre�fènnahm �einenAnfang,
Davids Truppen �iegten,Ab�alomergriff

mitden Skeinigendie Flucht, kam unter ei-
“ne weitausgebreitete Terebinthe*, �eine

langen Haareverwickelten �ichin die. Ae�te
der�elben,ex“�uchte�ichloszuwitidenund

gs

ließdeh Zúael fahren, unterde��enlief �ein
�cheugewördenesMaulthierunter ihm weg,
und ex blieb �o�hwoebendin der Luft hán-
gen. Joab, der ober�teAnführer-derAr-

“nee
e

desDus erhieltvon

Mi�as:Bole
late a AD #8 fall

HDieTérebintheoder der Terpentinbaumi�t
von einer mittelmäßigenGröße, hat einen
dicen und �tarkenStamm“und viele Ae�te.
Die Blätter �indlang, wie an einer E�che,
aber dier. Er wurzelt �ehr�tarkin die Er:
de, trägt kleine rôthlicheBlüthen, dietrau:
benweis bey�ammen�ind, worauf die Blätter

“und.endlich die Frúchte„wie große Wachhob
- derbeere erfolgen. Das Harz „welches aus

dem Stamme fließt, i�flü��ig,hellund wohls
rie<end und wird in der Arzneygebraucht.
Damit muß man aberdas gemeïne Terpens
tinôl, welches blos aus Tannenzapfen berei»
tet wird, nicht verwech�eln,



zo Ab�alon:
fall Nachricht, �uchteihn auf, und' �tieß
ihm, da ex ihnnochin die�erLage antraf,
preySpie�ein die Bru�tund �eineWaffen-
trágeroder Adjutantenhautenihn vollends

herab. Dies war das Ende des treulo�en
Sohns, und’ bundbrüchigenUnterthans,

dem keine Pflicht mehrzu heiligwar, die
er nicht unge�chèutübertrat, der �ihan

Gott, an �einemVater, an dem König
und dem Lande �o�chroerver�úndigte.Doch

die�er Sieg wurde dem frommen-David, |

der weiter �ah,durchdenTod �einesSöh2
nes �ehrverbittert. Dek néue Glanz, der
ihm nunentgegen �trahlie,konnte die Trau-
rigkeit�einesHerzens, úber-das unglückli-
cheEnde �einesSohns, nicht �ogleichwie-

der zer�treuen.Ach! Ab�alom,mein

Sohn, mein Sohn, könntichfürdich�ter-
ben! Das war die Sprache �eizesvätekli-

—

(hen Herzens und det Ausdruck�eineredlen
und’großmüthigenGe�innungen.Gewiß
ein Mu�terfúrglle Eltern, die oft ihreKin-
der, die �ienicht einmal béléidigethaben,
mit einer unnatürlichen und �trafbaren
Gleichgültigkeitbehandeln und wederfür ih-
re gute Erziehung, no< für ihr künftiges
Glúc �orgen.

a is 0 Die
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“Die Pe�tzu DavidsZeiten.

Davidkamnun wieder �iegreiin �eine
Re�idehzzurück."Dochwar vie innerliche
Rühe�eiñesReichs,nieht�oglichiièderauf
eitimalherge�tellt,�onderérhatteno<man-
je Schwierigkeit zu überwinden,die ex
abexauh nach ukd-nächglúcklihüber-
wand, “Alleinmitk'dexVermehrung�eines
Wohl�tandes,"verfiéler i einenneuenFeh-
ler. Er dachte,"jé6t-daer*immermit den
angrenzendenBölketnim Kriëgeverwickelt

a Nauf Eroberiiigen.Um die�enPlaf
e�to�icherérauszüführen,- �owollté“erdas

ganze Volk, welches Kricäsdicä�tethun
Foutite, darzugebrauchenund überhaupt
wi��en, wie �tark�eineMann�chaft,die ex

ins Feld �tellen-könnte,”wäre,©Er:befähl
daher �einemober�tenBefehlshaber"ZJoab,
éineZählungoderAuf�threibungdes Volks
zu veran�talten,Die�er,„derdadurch die

allgemeine Freyheitgekräßkt�ahund.des-

wegen Auf�tandund Wider�eblichkeitbes

E ET
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‘ Die Pe�ttiDatids-Zeiten,- dL

fürchtete,hatte zia *Muth:genus,es ihm
in be�cheidenenAusdrückenzuwiderrathen.
Allein David ©,\d'vor�ichtigund weit�e-
hend er auch�on�t-pax, lic diesmal auf
�einemSinn DAs mußtegehorchen...

Das Ge�hsftè gieng nun vor �ich.
Das Volfverhielt,�ichdabeÿruhig:undge-

la��enundiesolgen,die Joab vermu

te, in nichtein Pettau,wares ges

atte 0- bereuteDavid-�einen;ra�chen
und „niMA ¿ui Ent�chluß,
Seig HerzEO in bange,unierz�ahe

WegEA an Got E |weil: Rt: aufibn,�oo
dern auf; �ein «za
niht Gett, de��enRERE TEE
er. doch:oft.\{0on,�o�ichtbarerfahrenhatte,
�ondern-n eigenenDebaraeecmtanenwollte... habe „�prach.er, ;�{hwèr:gè-
_�ündiget,daß ich dG(OS:IndeMDG
Es9dnatgehandel T° SENNE

L Gn KLSES LEENa0 gt»dTE “Uns2 iG: SSI Nt

DWentes inderBibelheißt:Gottcl Dt
‘¿1  vid-dazuz�o“mußdies nach demdamaligen

Sprachgebrau,ies werden,indem die.

A�raelitenalles, ‘wasin der Welt ge�chieht,
Gott unmittelbar“zu�chreiben.An �tatt, daß

“es al�oheißeú!�óllié:Gott ließ es zu, da
—

za

David �oharidelté,�agtder Verfa��erdie�er“
Ge�chichte: GosE es �elb�t, :

SS
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Unterde��enkam �einFreund, dêr Proz
het Gad, auf Göttes- Befehl zu ihm und
verkündigteihm, wegen die�et-Handlungdie
göttlicheStrafe, do< mit der Ein�chrän-

____ kung, daß er:�i<)�elb�t;unter ver�chiede
ven Unglisfällenund zwax unter einer

hartenund: drkkenden Theuerung,Ver

folgungvon �einenFeinden und einerdrey-
tágigenPe�t,wáhlen�ollte.Jekbt aber -

kehrte die: großé,bey ihmimmer bewun-
dernswürdigeUnterwürfigkeit, unter" die.
wei�eRegierung:Gottes in �einHerzzurü>.
Enrwähltenicht;denn er fühlte�eineKurz-'
�ichtigkeitundfeinUnvermögen,in Ergrei-
fung desjenigen, ‘was ihmam vortheilhaf-
te�ten“�eynwütde, ganz und eben: die�e

 ExfenntnißwollteGott bey ihmhervorbrin-
gen, da er ihm diever�chiedenenBedingun-

gen ‘vorlegenlié; deuùDavid“traute bey
-

der veran�taltetenZählungdes Volks �eis
nen Ein�ichtenund klug entworfenen Pla-
nen zuviel zu.

©

So gnádig handeltGott ;

�ozroingter o�tdie Men�chen,dur< Vers
 eitlung threr Ab�ithten�elb�t,daß �iege�te-
hen mu��en:Gott alleini| Wei�eund un-

- �ere-Entwúrfe�indhöch�t-unvolkommen.
x David überließ�ich“nun: Gott ganz.
Lä��et“uns?,-�pracher , indie Handides
Herri fallen,denn �eineBatinhezigkeiti�

:

DA rDroß,

A
j



Fs
i

344 Die Pe�tzu Davids Zeiten.

groß.Auchhier bewies‘er�ich-wiedeitganz,
_als der Mann,«de��enVertrauen. auf Got-
“tes Gnade,nichts {wäthen kounte. Und/

wer �ollteihmniht nachfolgen?“Es ent-

. �tandnun eine an�te>endeund �ich:jhnel"“

yerbreitendeSeuche,die �owhthete,d
inneïhalb drey-:“Tagen�iebeizigtau�endMann:�tarben.|

E.

9 Wein Gott Strafen verhängte,wurdedie. Ausüúbung�einerBefehleîn jente
Zeitenzimmereiñem Engel© zuge�chrieben.
Dávid erblicétebey die�ertrâurigenBéêge-

benheit, auf den BergMorjia-; E
einem

ofnen-ae =Ddereinein‘gewi��en.Mann,
Namens gehörte, « cinen“Engel:
Wehmut IRR mer durchdrang�ein

_ zártlichesHerz, da ‘er �eingeliebtesWolÈ

�ohin�terben�ehenünußte.: Ex fühltees,

MerEpe eidienoRedies1 ies

OSiewei dua
1

bénife�iidraiidin
„2 ‘crihtungender Engel fo viel be�timmtes:niht

= DiE heil. Schri�t.�agt;und- daß �ieGottes.
Befehle vollbringen, die Frommenbe�hüßen

1:4

"un úübethau‘auf un�ereErde Einflußhas
“benz allein �iéerklártuns die Art undWei�e’

(7/7 miht/wie. dié�e&ge�chieht,wel<esabêè.auh
Sad guun�ererBeruhigung nicht nothwendigaLDI

Menug»wenn wir wi��enoder glauben, es

i E un�chibäre”Gei�terfür ueWohl�eytt
thâtig.
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dies:Béwußt�eynbeugteihnnochtieferdar-
nieder:Doch ex wagtees, mit dernúthis

de��eundfiüdlichémVertrauénzu dem Gott, |

��eErharüiunger kaunté, um Scho-
nung�eines,mit ihn!�o’genauverbundenen
Volkes,hinauf zu! flehèn:Hérr,�prach
ct, wendedeineStkafgekichte‘gegenmich
undtein “Haus. Ach“habege�ündigét;
roashabenaber die�éSchaafegethan?Hiet
zeigte"David �eingutes,Ain»Men�chéns
wohl:HURGGNEund:gégeialle ein li@

_ bevolles“Hetz ganz: SE Acht“Freund
fúr�einenFreund,‘êiniVäterfúr�eineKim
det,cin Regentfür�ie Untérthanen,22

i

Zebtwal Gottes Ab�ichterreichtund
dásSterbenüntérdenA�raeliténhörteauf:
Aber,wie'läßt�ichdies““mitdex Güteunid

GerechtigkeitGöttés ‘vereinigen?David
�úndigte=und- das Boll wurde. ge�traft,
�cheintdies nichtzu hart zu [o Nurdem

er�tenAublick40! nicht:aber,wennwir
‘die SachenäherPG E ft¿David
war es allerdingsauchQu denn er

wurde dadurchz-nicht-nur=zur lebendigen
Exkenntniß-�eines-begangenenUnrechts gè-
bracht , �onderner verlor die Mann�chaft,
auf die ex �einVertrauen �eßte,und rwoomit
ex �eineweitgehendenEntroßrfeauszuführen

SONE‘DieBibel�agtesaberauchdeutz

Y 5
= NQ:
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lich:daß�ichdie I�raelitenR anGott
ver�úndigethatten, Hel tesdaßfes�ie.eben-.
falls�ol; auf.ihreMachtriasEwd.�edas‘i�raeliti�che-Reich DR:empor zu �chwingen,SE
Niederlageunter ihnen:tis aA
múchigenund de�tomehrzum Vertrauen
auf Golt,, der.�ie�tetsbe�chübte,,;ermun-
terit und- endlichwaren diejenigen,‘die
hin�tarben,doch-darum.nicht.unglútlich.
Mit der -( adigngahtegRedenshieraufEr-
den, war--dohihr ganzes Da�eyn“nicht
aus! -Sle.giengewindieEwigkeithinüber,

‘

aus. dezllavalonunanbgieBatVolikommen-
5

|

3.
eins

acen ts ohn
E e

ei�e

en, ‘de-
ren Grund wir freplihPie immer‘ein�ehen

puder anats ungerecht.is
|

“Die,finfund‘drévfig�te2

Ge�chichte.Mz
n

a ita rite E ¡fes
SSal o mo

9 DavidsTod, der im- Fahr 2990

oE fam�einSohn Salomo.E
|
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Regierungdes i�raeliti�chenReichs-::Die-
erin �einerJugend ‘edleund-tugendhafte
König ; wurde ein�tensdurch;cineOffenba-
rung Gottes,die eri Fraun erhielt,ver-
�icherf)daß,wenn er �ichdasjenige, was
ihmam-wichtig�ten.�chiene,von Gott-ers
bitténwürde;ex �olchesauch:erhalten�ollte.
Salomo fúhlte-dieWichtigkeit,Herr�cher
eines zahlreichen:Volks zu, �eynund bat da-
her:Gelé,im-WeisheitundEin�ichtzur

_glúcklichenVerwaltung-der:Staatsge�chäfs
ten, ‘Fe wichtiger„ein:Po�ten-i�t,- de�s
mehrereKlugheit,Thätiskeitund! An�tren-
gung der Gei�teskráftewitd.darzuerfordert:
Regenten „und Mini�ier-�ibenoft -noch-in
tiefen Mächtenund arbeiten,wie Väter
für das Wohl des Landes, wenn ihre Un-
tergebene:.ringsum�iehex,die �anfteRuhe.
des Schlafs genießen.14 Gott, „gewährte
Salomo GeesdieBitte-und verband-da-
wit Macht,Reichthumund-einlanges, �ein
VolkbeglückendesLeben: Das i�raeliti-
�cheReich,”erreichte unter Salomo auch
wúrklih die höch�teGrößeund wurde ans

dern-Máchtenfurchtbar.Durch dieHande
 lungz-die Salomo den oft ungewi��enund
mit Men�chenbluterkauften Eroberungen

vorzogund die immer das �icher�teMittel
i�t,einen Stgat zu heben,durchwei�eAleCt: “0x0,
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ordnungênundtreue Beobachtungdérwohl-
_ thâtigen?Ge�e6eGöttes, blühteder Wohl-
�tandunter�einen“Volke‘allgemein‘und
�tiegvon Jahren zu Jahren höher.
“1 Daraus folgt aberauch,’daßman

zur Erreichung.wichtiger.Endzwe>&Klug-
heitmit Thätigkeitverbindenmú��e.-Denn
Kenntni��eohneAnwendungder�elben,núz-

_zen nichts)!�otidernfind‘einemverborgenen
und’ver�chlo��enem:Schase: ähnlich,wo7
durchVéderder, der: ihn be�it,noh at

deréglücklichwetden. | Salomo bediente

�ich�einer’von“Gott érhaltenenEin�ichten
zuni Be�ten?des Landes , er- war unermús
det'thätigund �uchte�einemReiche�o*viélè
BortheiléZu:ver�chaffen, als es ihmmög
CISNE E

0 0

OO

Wie tief er in die Sachen hineinblick
te, das beies er bez einem Vorfall, dex

in déeThat verwickeltgenug war. Zwe
Weibsper�onen',die außer“derEhe Kinder

erzeugt hatten, wohnten in einem Hau�e,
davon die cine des Nachts*ihxKid ‘im

Schlaf erdrüéekteoder vielmehrer�tickte.Es

i�timmer unvor�ichtig,wenn Mütter ihre
Kleinen mit�ich-zuBette nehmen uünd-nux

mehr'als ein trauriges,die�emganz-ähnlis
_<es Bey�piel,hat man �chonerlebt.Nun

wollte eine icdePex�ondas NURBS
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und behauptete; daß‘�iede��en:Mutter�ey.
Salomo befahl daraufizuin Schein, daß
daslebendigeKind getheiltund einer jeden
die Hâlftegegebenwerden “ollte,*undhier
wurde die wúrkücheMutter, dieZärtlichs
keit für ihr Kind athmete, und um de��en
Schonung bat, entdeckt. -Elterngefühl
läßt�ichfo leicht nicht-unterdrücken,denn
die Natur �prichtzu laut. - Wer aber �ein
Kind doch nichtliebt , nicht auf de��enErs
haltung.denkt „niht für �einWohl�eyn
�orgt,nun dexhandelt unnatürlih.

Unter ‘die roichtig�tenEinrichtungen,
die Salomozur Verehrung Gottes ‘und

zum Be�ten�einesVolks machte, gehört,
der von“ �einemVater �chonentworfene
Tempelbau zu Jeru�além.© David: that
zur Beförderung‘des ‘öffentlichenGottes-
dien�tes, �ehrviel, Er machteihndurch
Ge�angund Mu�ikfeyerlicherund herzerhe-
bender.“Die mehr�ten�einer“�ogenanten

_

Plalmenvetfertigte er in der Ab�icht,daß
�iebey der öffentlichenVerehrungGottes,
von mu�ikali�chenAn�trümenten„begleitet,

- abge�ungenwerden foliten.*Er machtemehr
*

Ordnungenunter den Prie�ternund wies
ihnen hre be�timmtenVerrichtungenan,
und trafüberhauptdie be�tenAn�talten,um

Neligion und Tugend, die einzigenMittel
¿

:

; ata ZU.#
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zu einem wahrhaftiggluck�eligenLeben, un-

ter �einemVolke zubefördern.- Allein der

Démpelbauwar Salomo- vorbehalten.
Die�erBau, der einen er�tauntichenAuf-
wand ko�tete,wurde das größteund präch-

E

tigiteGebäude�einerZeit. Er lag auf dem

Berg Moriaund machte ein Viere> aus:

Bey dem Eingang kam man ineinen gro�-
�enofnenPláß, an de��enSeiten, Hallen
oder

- bedecfte Gänge angebracht waren,

wo man bey unge�túütnenWetter �tehen
konnte, welcher der Vorhof hieß. Dar-

auf kam man in den eigentlichenTempel
oder in ein geráumigesGemach, welches
mit wohlriechendetn-Zedernholz*) ausgetä-

felt und größtentheilsmitGoldblechüberzo-
“genwar, welches das Heiligegenennt wur-

de, und wohin eigentlichnur is gitte
:

SENS ;
“_

fom-

*) Die Zedern�inddie höch�tennnd �tärk�ten,
und gewi��ermaßen die Könige der Bäume.

_Shre Ae�te�tehenrund um den Stamm in

der �{hön�tenOrdnung herum. Die Blätter,

welche nict abfallen, �indkurz, �chmalund
an der Spike �pröde.An einem jeden Ort,
wo die Schößlinge aus�hlagen, kommen bey

_ dreyßigbis: vierzig hervor und machen einen

großenBü�chelaus. Der Same wird in

Zapfen, wièbey den Tannen erzeugt. Das

Holz hateinen �ehrangenehmenünd bal�ami-
__ hen Geruch, ELA

Î
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fommendurften; in dent inner�ténThéil
dé�felben-aber roar das Allérheilig�ke,ws
die �ogenannteBundeslade �kaudurd-das
der Hoheyrie�terjährlichnüt einmal betre-

“ten durfte. NachVollendung die�esBaues -

ge�chaly.die feyerlicheEinweihungdé��elben,
mit einer folchenPracht, rvelcheSalomons
Größeganz bewei�t."Aber no< weit ‘erz

habener, als aller áußeïliherPrunk, war

das vortreflicheGebet, ‘wel<esSalomos
da zu Gott that und das ein Beweis�einex
edlen Ge�innunaen

|

und �eines,
|

für das

Wohl �einesVolks, �szärtlichbe�orgten
Herzens i�t. Gott bewies nun-auch �ein
gnádigesWohlgefallen ‘aufeine �ichtbarè
Art, indem �icheine majé{käti�cheWolke

- in. dem Innern des Heiligthums zeigte.
ee Diberwer �olitees nun wohl denken,

daß eben die�erin aller Rück�ichtgroßeSa-
lomo etwvasgleichgültiggégenGott wurde? |

Uebérfluß-und ununtèrbrochenesGli, �ind
oftdes Men�chengefährli<�teFeinde,denn
die wenig�tenkönnenbe�tändiggute Tage,
mit wei�erMäßigting,ertragen. Salomo
hätteeinen glänzendenHof�taat,wozu auh
nachmorgcgländi�cherSitte, vieleFrauens2
per�onengehöreii. Unterdie�enwar eine
AnzahlHeidinnen,die den Götzendienten
und die�e-verleitetenden großenTeY |

:

ti-
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feinem Alter „roo die naturlicheSchwäche
eintritt, �o,daßer an ihremabgötti�chen

*

 VBilderdien�tTheil nahm.
Allein dadurch wurde zugleich der

Grund zu-dem ganzen nachmaligenUnglück
der- F�rgelitengelegt. Das Bey�pieldes

Königeswúrkte auf die Unterthanenund ihr
ohnedem zur Abgdôtterey,nochnichtausge-
rotteter Hang, wourde dadurch vermehrtund

aufs neue angeflammt,. Bö�eBey�piele
der Vornehmen, habenallezeit die �chlimm-
Fen Folgen; denndie mehre�tenrichten�ich
nach ihnenund �ucheneinegewi��eArt von

Größedarinnen, wenn �ieihnen nachah-
men können.Was aber Vortehme fürs
Volk �ind,das �indEltern für Kinder,

Sie �ind.ihnen das Mu�ter,wornach�ie-

�ichrichten und. was �ievon ihren Eltecn
thun�chen,das halten �iefür re<t, {ón
und erláubt, „Daher�indauch alle Lehren

und Ermahnungen fruchtlos, wenn:mán

Pe durch bô�eBey�pielewieder nieder-
reißt C A e ee CA

__- Salomo- �tarbendlichim Jahr 3030

und �einSohnRehabeamwurde�einNach-
“folgerim Reiche. Die�er“junge, feurige

und unkluge:Mann»brachte es durch �eine
IKider�eslichkeitgegen einige billige Be-

» dingungen,diedasBolë von ihmvexlang-
# te,
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te, dahin» daß �ich.zehn Stämmeoder
Provinzenvon ihm.losrißen,und �icheinen

eigenen König der“ Jerobeam hieß, er-

„wählten. “Dies traurige Schick�al,ließ
Gott dem Salomo, wegen �einer,gegen
ihn begangenen Untreüe vorherverkündi-
gen.

-

-

NRehabeambehielt. al�onur

-

zwey
Stámmeund die�ewaren Juda und Ben-
jainin , welche nun das Reich Juda héißen.
Die úbrigenzehn, deren-KötigezuSamaz
ria ihren Sib hätten, wurden unt@ dem
Namen des i�raeliti�chenReichs begriffen..
Serobeamaber, der ein�ehr�chlauerMann
war, dachte, wenn �eineUnterihanenjähr-
li auf die hohenFe�te,\o wie es im Ge-

fes Gottes verordnetwar, nach Feru�alem
Fámen: �oFónnten �ie�ic)mit ihren Brü-

dern und Neligionsgeno��enleiht wieder
-

“ous�öhnen,und ihn vom Throne �túrzen.
Um die�emnun vorzubeugen: o errichtete
ex an zwey Orten zu Dan und Bethel gol-

_dene Kälber und befahl�einernVolk, den
wahren Gott unter die�enBildern zu ver-

ehren. Allein die�erBilderdien�taztete
nachina!swürklihin Abgöttereyaus.

|

4

Gitta

SB Die
C df
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Dieds4 dreyßig�te

“

AhabsBaalsdien�tund Schief�al,

E iner der gottesverge��en�ténKönigeim i�-
raeliti�chenReiche war Ahab,der im Jahr
3090 lebte: Ihm war es nicht genug, daß
�einVolk, Gott: widex de��enausdrückli-
hen: Befehl, unter Bildern. verehrte, �on-

dernierführtéauh den Baalsdien�tdffent-
lichcin und rißdamit nun vollends alle no<
übrigeVerehrung des wahre Göttes um.

Denn der Gößendien�twax zugleicheine

Frey�tadtder 5Zügello�igkeit,Manerlaub- .

te�i, zur Eÿreeines �olchenAbgotts, die
\{hándli<�tenund äb�cheulich�tenHandlun-
gen.  Ahabs Gemahlin Z�abel, roar eine

\

Per�on,die

nente
des HerzensMder

s eins

5)Baal bezeichnettiaontltieinen Herrn.Die

Babylonier verehrten die Sonne unter dem

Namen Bel» und die Phönizierunter dem

Nament Baal. J�abelwar eine phönizi�che
Prinzeßinund �uchteal�oden Göbcadien�tiht
res Volks unter den J�raeliteneinzuführen.

(
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Fein�ten Li�tverband und durch die, -di
mchre�tenFrevelthaten ent�tanden

Doch Gott erweêteeben zu der Zeit,
da �eineReligion unter den Ziegelitenganz
zu ver�inken�chien,einen frommen, wei�en
mit vielen Kenntni��enund einemedlen Eifer
für�einewahre“Verehrung, ausaerü�teten
Mann, den Elia. Er roûrdigtethn be�on-

derer Offenbarungenund liéßdurc ihndem
KönigAhab, um ihn wenia�tenszum Nach-
denken zubringen, eine anhaltèndeDürre
und damit verbundene Theurung verkündi-

gen, die auch ri<tig erfolgte. Unterde��en
�orgteGott �ofürElia, daßerkèinenMan-
gel litt, �ondernvon den Einwohnern zu
Oreba * ernáhrt rourde, Endiich aber fehl-
te in jener Gegend-au<h das Wa��er.Ex
verliéß�iedaher, begab �ichnach Zorpath,
welches nichtweit von Sidon, an der phùú-

“

nizi�chenünd i�raeliti�chenGrenze lag, traf
da�elb�teine tugendhafte Witave und bat

-

Î

2 um

*) Fg un�ererUeber�etzungder Bibel heißtes :

___

Nabenbrachten dem Elia Spei�e.Das Wort,

welches im bebräi�chen�teht,bezeichnet zwar

auh Naben; allein es kanu au Einwohner
eínesOétts , die Oreben�erhießen, ausdrü,

>en. Und das lebtere i�tdarum wahr�chein
lich, weil die Wunder niht ohue Noth ver-

mehrt werdeà mü��en, \
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‘um Aufnahme. Sie war zwar darzu be-
reit, �agteihm aber, daßbereits ihr ganzer

Vorrath bis auf etwasMehlund Oel auf-
‘gezehrt�ey,roelches�iemit ihrem einzigen
Kinde noch genießenunddann den Tod er-

warten roollte. Elia �prachihr Muth ein
undver�icherte�ie,daßihr diefenothwendiz
gen Bedürfni��e,bis zum Erfolg des NRe-
gens ; hicht fehlen würden. “Sie würden

al�oniht ver�<machtendürfen,welches
denn auch ge�chah.Dies war eine be�ón-
dere Wúrkung dex Allmacht Gottes,

|

die
wir nun freylichnichtbeareifenkönnen,aber

;

doch zu glaube Ur�achehaben, wenn wix
“

bedenken, daß Gott nichts unmöglichi�t,
“Könnenwir doch auh nichtbegreifen,wie

es möglich�ey,daßaus einemSaamen-
Forn funßzigbis �echzigneue Körner hervor-

__ Fommen, und es ge�chiehtdoh. Und wie
“

viele mú��enhichtge�tehen,daßes ihnen
unmöglichwäre, einzu�ehen,wie �ie�ih
mit ihrenzahlreichenFainilien ernährenkönn-

Men�chen- immer mit �einerallmächtigen
Kraft und Wohl denen die �ichauf ihnver-

la��en! TES |

Elia vérkündigteendlich im Namen
“Gottes-Ahab,“den �olang aewún�chtenNe--

genz; allein zuvor �olltedas Volk mit ihren
ASA E _Baals-

/ten? Gott würkl“bey der Erhaltung der -
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Baalsprie�ternauf dem Berg Karmel, der

nichtweit von Hebron gegen das todte Meer
zu lag, kommen. Sie er�chienenin zahl-
reicherMenge und Elia etklârteihnenfrey
heraus, daß�iekeine getheilteGotiesvereh-

„rung verrichtenkönnten. Sie �ollten�ich
ent�chlie��en,entweder den Gott: ihrerVä-
fêx oder den Baal zu verehren. Vielevon

“den Z�raelitenbrachtenGott nochihre Opfer -

D

Â

und opfertendoch zugleichauch den Göten
und dies war �trafbar.-Denn- dadurch.
�chäbten�iebeyde gleich hoch. Sie wollten

fich auf Gott und dochzugleich auf ihren
Gößgenverla��en.Gott aber verlangt , ein

"_

ihm ganz ergebenesund ungetheiltesHerz.
Gott undder Sünde kann manohnmöglih
zu einer Zeit dienen, denn dies wäre ein

_

MWidex�pruth,“Wer Gottes Freund nicht #

i�t,der handelt feind�elig.gegenihn.
Doch um das Volkaufs neue zu übe

zeugen, wer der wahre Gott und der höch-|

�tenVerehrung und Anbetung würdig�ey:
fothat Elia den Vor�chlag,daßdieBaals-
prieler ihrem Gösen einen Stier opfern

_ follten, und ex wollte �einemGott auch eis -

“nen zum Opfer darbringen. Beyde�ollten
dabey ihren Gyutt anrufen, und derjenige,

der �ichoffenbarenund das Opfer mit Feuex
pom Himmel verzehrenwürde,der �ollte

Z3 der
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der wahre Gott �eyn. Die�eBedingung
*

wurde mit allgemeinemBeyfall angenom-
men. May brachte zweyNinder. Elia -

ließden Baalsprie�terndie Wahl und? den
|

Vorzug, ihr Opfer zuer�tzu veran�talten,
Sie riefea nun vereint ihren Gößen an,

hinkten nach hetdüi�chexrAxt um den -Altax
her und risten�ich,um ihn de�toeher zum
Mitleiden" zu bewegen, mit Me��ern,\0,
daß das Blut ans ihren Kêrpernheraus-
quoll, Sie �eztendie�eHaúdlungsarten
‘den ganzen Tag bis gegen den Abend fort.
Wer mußnicht vom AXammer“durchdrun-
gen werden, wenn ex die Men�chheit�otief
erniedrigt fielt? Aber dgs folgt daraus,
wenn man eimal von Gott und �einer,den

Men�chengegebénenReligion, abweicht;
denn alsdann vcrfälléman in Frrthümerund

Thorheiten,- die oft in die größtenAus-
�{weifungenausarten, und den Men�chen
entehren. Daß ein Göô6e,der Nichts i�t,
�ondernde��enDa�eyn,blos în der Einbil-
dung be�teht,nichthelfenund �ich'nicht�elb�t
rechtfertigenkonnte, läßt �ichleicht denken.
Vergebensérwartetenal�odie Baalsprie-“'

�terauf eine außerordentlicheWürkungihs
res Gottes. 4

:

“Nun aber brachteEltaauf dem Altar,

denèr zur Ehre des wahren und un�ichtba-
|

|

ren
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ren Gottes errichtet hatte, "fein Opfer dar,
begoßda��eibe�tarkmit Wa��er,und rief
Den Unendlichen:an, daß er �ichjet ver-
herrlichenund �eineAllmacht bewei�enmdg-
te. Und indem Augenblic®kam ein Blik,
zündetedas:Opfer an und verzehrte�olches
mit den-Steinen und demWa��er.‘Die�e
wundervolle Begebenheit machte auf das -

ver�ammelte:Volk den �tärk�tenEindruck,
und freudenvoll ertdnte aus dem Mundeal-

ler, .die großeund ewig bleibende Waghr-
heit: Der Herr, Jehova i�tGott!

Doch jebt gab EliaeinenBefehl, der
demer�tenAnblicknach, etwas grau�amzu

�eyn�chien.Er ließnámlichdie �ámmtli-
chenDeos ergreifenund Hinrichten.
Allein die�e«Handlung verliert

-

auh das
Grau�ame,wenn man die be�ondernVet-

 _hâltni��ebedenkt. Sie waren nicht etwann
Verführte, �ondern�elb�tVerführer. Dex
Götendien�twar-eine Verlezung der Mag-
je�tätsrechteGottes und Rebellionwider ihù,
denn er hatte �ichfeyerlih erklárt,’daßer

in einem be�ondernVer�tand,der Gott der

I�raeliten�eynwollte. Er hatte �ieaus als

Usandern Völkern erwählt;, ihnen�eine
-

Offenbarungenund Ge�etzegegeben:�ih
 dur< Wundex unter ihnen verherrlichet;

daherverdientendieAufrühreroder Haupt-
i ELD SUES

(LIEN
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Í

rebellènwider ihn,-mit Recht die Todes-
�trafe.Ueberdies,war auchder Gögendien�t
eine Quelle dex unnatüurlich�téènund \{änd-
lich�tenLa�ter.“Ergieng�oweit, daß’tnan
�elb�t.Men�chendpferte. Wates al�ozu
hart, wenn man, um anderéabzu�chrecken,
cihnen Ehrfurcht gegen Gott eitizuflößenund

“�iezur Tugend zurückzubringen,die Ur�a-
che.der La�terhaftigkeitentfernte?

:

= —
== _—

Die �iebenunddreyßig�te
Gehe

1 B. König. 21. 22

_ NabothstraurigesSchi�al.
5 Caboth,.ein �tillerund fugendhafterEin-

" wohnerzu Je�reelY, hattè nahe bey dem
FôniglichenSchloß des Ahabs, einen, von
�einenVorfahren �chonbe�eßenenund auf

IN 49 ihn
*) Ze�reelwar eineStadt, dieauf einem Hügel

“an dem Bache Ki�onlag, und zu der Pxo-
vinz J�a�chargehörte,die nachmals Nieder

___
Saliláa hieß, i
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ihn fortgeerbdtenWeinberg. Ahab wün�ch-
te die�en,wegen der ihm bequemenLage,

zu �einemEigenthuin-zu erhalten, um-

A
:

_xaus einen Garièn inachen zu la��ca,
that Naboth deswegen ver�chiedeneors
�{láge,wollte ihm entweder einen be��ern

—

MWeiúdbexggeben oder für baares Geld ab-

Faufen. Allein Naboth wurde theils aus
Liebe und Hoch�chäbung‘�einerPeoreltern,-

die ihm dies Erb�túckhinterließen;theils aus

Ehrfurchtgegendas Ge�esGottes, gend-
thige: dem König �einenWun�chabzu�chlas
gen. Die�eWeigerungmachteAhab, der
nicht viel aufNecht und Billigkeit,�onderne

blos auf �einVergnügendachte, uninuths-
voll undniederge�chlagen.Zugleichrechne-
te er �ichszum Schimpf an, daß�ichein
Unktexthanvon ihn erfrehte, ihm etroas zu
vex�agen.Hang zum �innlichenVeronü-
gen und Stolz �indzrwoeyLa�ter,die den
Men�chen,der �ichvon ihnenbeherr�chen
láßt-, zur größtenAus�cweifung,Unges

retigfeitund Keblo�erSits es
9 Gott hattees ausdrücklichverboten, �einÉis

+ genthum und Feld auf be�tändigzu verkaufen,
Nur bey eintretender Armuth, war es auf
eine gewi��ebe�timmteZeit erlaubt. Da aber

“diesbey Naboth aicht war, �ohandelte ex
| ganzgewi��enhaft,3 B. 17o0�.25, 231255
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Nebêënmen�chenverleiten;�owieuberhaupt
derjenige,der einmal keineScheu mehr vor

Gotthat und de��enHerzleervonNeligion i�t,
auchkeine Pflicht, wenn �ièauchnoch�oheilig
i�t,tnehr beobachtet, �ondernnur dasthut,
was �einenLeidén�chaften�chmeichelt.
 “Ahabs Gemahlin entdeckte die Ur�äche

“

feines Misoergnügens,und �olchezu ent-

ferúen, �chienihr, die mit Men�chenblut
�pielte,eine Kleinigkeitzu �eyn.

-

Näboth
wöllte �einen,ihm �owerthen Weinberg
nicht freywilligabtreten. Aber eine fal�che
Anklage , daß er Gott und den König-ge-

lä�terthape, mußte ihm nicht nur den Tod
_ zuziehen, �ondernder “Köuigerhielt auh
‘dadurcheinen Schein von Recht, die Gü-

ter und al�oauh den Weinbergdes Na-

boths an �ichzu bringen. Dies war die�e

___bosháfteErfindung, die J�abel,die Ver-
ab�cheuungswürdige, er�annund wodurch

�ile ihren Zweekerreichte. Siefertigte al�o
îm Namen des Königeseinen Befehl an die

obrigkeitlichenPer�onenzuJe�reelaus, wo-

rinnen fie ihnen-�agte,daß�ieNabothdur<
fal�cheZeugen, als einenVerächterGottes
und Lá�tererdes Königsanklagen‘la��en,
ihn darauf verurtheilenund zu todt �teini-
gen �ollten. So, znuß�elb�tdie Religion,
die TugendundLiebegegen Gott und alles,

ct AEST
_ vas
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was Men�chi�t,prediget, �ichbisweilen
zu Bosheiten misbxauczen la��en!Z�abel
�elb�ihattekeine Religion, aberdaes auf
die Hinrichtungdes Naboths ankam, da
mußteihr wenia�tensdie Religionein Vor-
wand �eyn.  Naboth �ollteGott gelä�tert
haben, dies roar ein Verbrechen, welches

“nach demGe�esden Tod verdiente.
-

Aber
die Obrigkeit zu Fe�reelwird dochdie�eofe
fenbare Ungerechtigkeitniht begangen haz
ben? So�ollteman denkèn. Abex, nein!
F�aäbelkannte ihre Leute; �iewußte,daß
ihr Befehl die ‘richtigeWürkungthunwür-

de, �on�tháâtte�iees gewißnicht gewagk,
einen �olchenAntrag zu machen. Die
Bosheit würde manches niht ausführen
können,wenn �ichnicht andere Men�chen
zu Werkzeugengzbrauchen ließen. Dit
RichterJe�reels,eben �oGottes: und Pflichte
verge��en"als �ie,befolgtenihren Befehl
gufs genaue�teund Naboth wurde ein un-

�chuldigesOpfer des Stolzes, Vergnügens
und der höch�tenGewi��enlo�igkeit,"So
fön die Tugend biêëweilen�ogarunter-

drúcftwerden, indemdas La�tertriumphirt,
Abex es 1 doch �chôn,tugendhaft, fromm
und redlih in allen Fällen zu �eyn.Auch

__ dann, wenn die Tugendleidet, bleibt �ie
groß. Werliebt und �chä6tnichtdei; rechte

EE : e Ol
tf
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“�{affenenNaboth,wenn er gleichder Bos-
heit. unterliegt und wer muß nicht F�abel

_ und die WerkzeugeihrerGottlo�igkeitver-

ab�cheuen,wenn �iegleich zu �iegen�cheint?
Aber es i�t-auch-gut,tuaendhäftzu �eyn;
mit der Endigungdie�esLebens i�nicht al-

les aus. Dortén in der Ewigkeit, da�iegt
er�Fdie hier unterdrückteUn�chuldganzund
erhâ�tden Lohnihrer Treue und dorten
wird das La�terge�türztund. ewig be�traft.

___
Doch'auch hier auf Erden glúckts.deh

Gottlo�ennicht immer. Ahab war eben im
__———

Begriff, den Weinberg des unglücklichen
Naboths-in Be�iszu nehmen, da Elia zu

ihm kam und ihm, im Namen Gottes eine
- ähnlicheStrafe, die Naboth un�chuldig

leiden mußte, ankündiate.- Da, �prach
Elia, roo die Hunde Naboths Blut aufge-

leckt haben, werden �ieauh dein Blut le-
Œœ>en.Und deine Gemahlin, die Ur�ache
des allgemeinenVerderbens in Z�rael,wird
von den Hunden an den Mauren Je�reels
ver�chlungenwerden. SL i

Und beydes traf púnktlichein. Ahab
¡ourde in einem Kriegmit den Syrern

PES
:

er-

% Syrienwar eine großeLand�chaftin A�ienUnd

{ag zwi�chenChaldäaoder Babylonien und Pas
lá�tina,Jebt heißtes Sorja und RE
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er�cho��enund daman �einenWägenund

�eineWaffen abwu�ch,leckten die Hunde
�cin

*

Blut. F�abelwurde aus ihremSchloß
‘zu Je�reelvom Feu�terherabge�túrztund

‘theils von den Pferden zertreten, theils von

denHunden aufgefre��enund Ahabs ganze

Familieausgerottet. So fômmt biswei-

len der Zeitpunkt, wo auchhier �on das
La�ter�eineStrafe erhâlt; i�tes al�onicht
gut cuaendhaft,E und gottesfürchtig
zu �eyn?

t

e

Dieait undVicia
___—Ge�chihte. -

3B.
Suite2

;

EliasVer�egung
i

in denHimmel.
(Bottbe�chloßElia, �einentreuen WVereh-
rer, der �ichdem- herein�titzendenStrom
derTa�tbchattigräisUntedenI�raeliten,0

_ mánn-
Türken. DasvaudHatteehemalsver�chiedés

ne kleine Könige, unter-denen der ¿uEFusder
mächeig�ewwar.
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mênnlih
|

wider�ebte,und Tugend und

Gott�eligkeitzu verbreiten �uchte,niht auf
einénaturliche Art �terbenzu la��en,�ondern
ihn auf einmal in denHimmelzy ver�etzen.

Hier aber haben wir uns die Vor�tellunçzu
machen, daß mit Elia plôblicheine Ver-

“wandlung vorgieng , und daß�einKörper,
ohne daß er verwe�en,oder nach und nach .

aufgelö�tundvon den grobenirdi�chenDhei-
len gereinigetwcrden durfte, �ogleichmit

Un�terblichkeitÜberkleidetoder verklärt wur-

de. Auch dies that Gott, theils um �eine
Herrlichkeit und Allmacht, theils um den

"

Werth dex Tugend und Frömmigkeitunter

den J�raelitenaufs neue zu beroei�enund �ie
dadurchzum kindlichenVertrauen auf ihn
und zum Gehor�amgegen �eineBefehle zu

ermuntern. Der Unglaube und die Gott-
lofigkeitgrifen damals immer mehr umi �ich;
nun aber konnite-ein �olcher�ichtbarerBe-

weis der Gúte Gottes, doch auf manche
einenlebhaften Eindruck-machen und ihnen
das Bekenntnißabnöthigen: daß es doch

_ picht um�on�t�ey,wenn man Gott diene

und �cineBefehle befolge. Die Ver�e6ung
des Elia in den Himmel, �olltedarum nicht
nur fúr ihn eine auszeichendeBegnadigung

Gottes ‘und cin Lohn�einerTreue, �ondern

auchfür.andere ein CASIRRSIENSEy:

s

i
:

ets

EE tl-
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Be��erung,zum Glauben an Gott und
Ausúvung�einerGebote �eyn. |

Elia wußtedurcheine befondereOffen-
barung die gnädigeAb�icht:Gottes mit ihm.
An dem Tage, da er dié Erde verla��en
�ollte,woar er etwas unruhig und begab�ich,-

von �einemFreund und Schüler Eli�abe-

gleitet, an ver�chiedeneOrte. Die Tren-
nung von die�em,ihmtheuern und gelieb-
ten Gefährten,war ihm doch �chme:zhaft,-

denn jederAb�chiedvon geliebtenPer�onen,
wenn es auch nur auf einige Zeit i�t,fällt
�{wer.Erbat ihn deswegen, �ichvon ihm
zu entfernen; allein Eli�aver�icherteihn,
daßer es nichtthun könnte. Er wollte ein

Zeuge von dem Ende �einesLehrers und"

Freundes �eynund �ichdadur< nochin den

TWahrheiten�tärken,die er von ihm�ooft
gehörthatte. Unterde��enkamen ver�chiede-
ne Schüler derPropheten undfragten ihn:
Ober auchwi��e,daßGott an die�emTag
�einenLehrervon ihm nehmenwerde? Eli-

�aempfandbey dem Gedanken,den Verlu�t
eines �vtreuen Freundes ganz und bat �ie

daher, zu �chweigenund ihn nichtweiter

daran zu erinnern. “DexTraurige findet
allezeit eine Erleichterung �einesKummers,
wenn er �ichden�elbennicht lebhaft vor�tellt|

und deswegen !�isWohlthat fürihn, wenn

EC
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ex an den Gegen�tand�einesSchmerzens,
„nicht zu off erinnertwird.

Elia erblickte in der Ferne eine Anzahl
Propheten�chúlerdie ihm nachfolgtegund
die ér, um �ichin�einen�tillenBetrachtun-
gen nicht �tôrenzu la��en,von �ich:weg
wün�chte.Er kam an den Jordan, nahm

_FAeinenMantel, “wickelte ihn zu�ammen,
{lug damit in das Wa��erund die�estheil-
te �ich,�o,daß er mit Eli�a.durchgehen
Fonnte. Eine wundervolle Begebenheit.

Aber wir wi��en,daßauch in dem gewöhn-
lichenLauf der Natur, bisweilen �olcheun-

erklärbare Er�cheinungenvorkommen. Man

hat Bey�piele,daßein Bli6, der in einen
Bryunen �chlug,bisweilen das Wä��er�o
plô6lichzer�treuteund weg�chaffte,daß es

auf dem Grunde ganz trocken roar und das

_ Wa��erer�t-nacheinigenTagen wieder ein-
trat. Nun aber �tehtes bey Gott, dem
die ganze Natur gehorchenmuß, zu würz-

ken, wie und auf was Art und dur wen

er will. TE La INS ENR

Unter vertraulich ern�thaftenGe�prá-
“_<enwandelten beyde mit“ einanderhin.
Aber Elia merkte , daß �ich�einEnde auf
Erden näherte. Er �agtedaher cinem
Freund, daß,wenn er noch etwas von ihin
wün�chte,ex. es ihm nun erófnennteTE Die-1

|
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Die�erbat ‘umz:diedoppelte, Kraft �eines

Geiles,und um die Kenntni��eund Fáhig--
Feiténdieer hatte. Elia fühltedie Wich-
tigkeit die�erBitte, deren Erfüllungnicht
bey ihm,�ondernbey Gott �tand.-Unter-
de��enberuhigteex ihn, und �agteihm,daß
Gott vielleicht�einenWun�cherhörenwúrs?

de. Was: nicht in un�erkeMacht�teht,
“

mú��enwir der Weisheitund GúreGottes -

allein úÚberxla��enund von ihmalles Gute
vertrauungsvoll erwartem

_—_ Jest aber ent�tandaufeinmaleinhefe
tiger Sturm. von einem Gewitterbegleitet.
EinehellglänzendeWolke fuhr hin, trenns>-
te die beydenFreundevon ‘einander„ húllte.
Elia-ein,erhob ihnvoy der Erde, und:ent--
rückteihndenAugen�einesFreundes.Elis
�avoll bangen-Gefühls,rief ihm nah:
MeinVater! MeinVater! O SEAept AEREE UL CHA LE SETZE Stär--

1 Im der heil. Schrift heißtesz ein feuriger
«<, Wagen wit feurigenRo��enbe�pannt,brachte
«__ Elia gen Himmel. Allein dies i�tgewißnur
“ein morgenländi�hesBild und bezeichneteis

© nen heilen Glanz,- oder �chttellfichausbreitens
de Bliße. “Denn Gott hat dergleichen Pfers
be und Wagenzur Erreichung�einerAb�ichten

ac MOE
:
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StärkeF�raëlsŸ. / So flieh�tdu,wollté

er �agen,verläßtdie Erde , wec wird �ich
nun der I�raeliten�otreulih äntnehtien,
für die Aufrechthaltuns der Ge�ebeGottes

�oëgenund der Gottlo�igkeit�teitern?
© Eli�acaeden Mantel, der dem Elia

)

:

bey�einerErhebungvon der Erdé entfallen
war und gieng zurück,kam än den Jordan
und {lug �o,wiezuvor Elia, mitdém Man-'
tél hineinz allein der Erfolg ent�prach�einem
Wun�cheniht; das Waä��er-bliebünbé-

wegt: Jett riéfér aus: wö i�tnun der

__
Herr, der Goti Elia? und {lug noh-
mals i dás Wa��eründ es érfolgtecine
Trennung dé��elben,o, daß er dur<hkom-
inen konnte. Jn detn Gewandé�tecktedie-

_# Kräft niht, �ondernin der Würkung
Gottes. Eli�a�chiendas er�témnál,da er
das Wa��er�chlug,�einganzes Vertrauen
blos auf deú Mäntel gé�eztzu haben und
daher érfolgtè‘nichts, er rief Gott an und

er erreihté �einenWun�ch.
Man muß dahex ñiht von leblo�en
DingènHülfe warten, dié �ienicht ge-
ben könnén. Gott allein kann dasjenñige
thun und hervorbringen,was uns nüblich

á
:

:

und

*) Jn der Bibel heißtes: o Wagen J�raelund -'

�eineReuter, aber dies. drü>t nichts anders

aus, als: o Schuß und Stárke J�raels1
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frauen.
|

ZS i

Eli�a: begáäb�icnun na< Jerichs und
hielt �icheinigeZeit dä�elb�tauf. “Daver-

be��erteex dur< Salz eine Quelle*), die
_

bf faules Wa��erhatte, ‘�o,daß�iereines

und trinkbarésWa��ergab. :

__Ein�tensgieng ex na< Bethel. Da
“>x�ihder Stadt näherte: �okamenihm

etliche vierzig freche Knaben ‘mit dém Ges�pôtteentgegen : Komm herauf , Kahlkopf!
Er fand �ichund �einAn�ehendadurch bè-

leidigetund drohten ihnen Gottes Strafe.
Gleich darauf kamen zroey Bárinnen *

Aa 2 aus

*) Es i�tbekannt, daßdas Salz die Eigen�chaft
hat, ein faules Wa��er,wenn es in einer

großen Menge in einen Brunen ge�chüttet
wird, zu reinigen. “Allein, däß hier Eli�a
durch eine Wenigkeitdies bewúrkte, das war

etwäs- Be�onderes

-

und bewei�tdie Macht
Gottes.

¡

#f
EP

##) Die Báren- �indvon mittelmäßigerGröße
und ver�chiedenenFarben. Es giebt �<hwarze,
röóthlicheoder braune „und wei�e; doch findet

"iman die leßtere Gattung nur in den falten

.__ Eisländern, Sie �ind�tark;ungetreu, rei�-
�end, aber dabey do< flug. Jhre größte
Stärke i�t.in den Vorderfäßen; damit um-

�chlingen�iegewöhnlih die Men�chenund

Thiere, die �ieerlegen wollen, und er�ticken

�olche

'"

pid guti�tündihm'alleinmü��enwir verz
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aus dem Walde auf dieKinderzu und zer
ri��en�ie.Abermals eine hárteNiederlagez
allein es-mußaus. den damaligenZeitum-
�tándenerklártwerden, ‘Die�eKnabenwaz

ren aus Bethel, wo der Kälberdien�teinge-
führtwar und bewie�enin der That, �choa
einen hohenGrad vonLeicht�innund Zügel-
lo�igkeit.Sie �ahenEli�a,erkannten ihn
an �einerKleidung, daß er ein Diener des

wahren Gottes und ein Prophet �ey,und

lä�tertenihn, als einen �olhen-unddamit

auch zugleichden Gott, de�enDiener ex

war, Die�eKnaben wären: vielleichtdie
größtenBö�ewichtergeworden, wênn �ie
am Lebengeblieben wären. Wenn Gott

etwas thutoder ge�chehenläßt,das uns hart
zu �eyn�cheint:fo mü��cnwir bedenken, daß

-

es allezeit�eineAb�ichti�, dadurchein grö�-
�eresUebel zu verhindern. a Bn

:

�olcheoder �iezerrèi��en�ieau plößlih,mit

ihren �ehr�charfenKrallen. Ein Bärvi�tver:

mögend auch durch einen einzigen Schlag mit

 �eineèèPfote einen Men�chenzu tödten: Die
Nahkungder Bären, be�tehtin Flei�ch,Wurs

zeln , Kräutern und am- lieb�tenin Honig.
Desweègenklettern �ieauf die hö<�tenBäume,
unr den wilden Honig aus den hohlen Stäms

men heraus zu holen. Am grimmig�tenaber

�inddie Bärenmütter , be�onders,wenn ihs
"nen ihre Jungen geraubt worden �ind. Der

Sehrauch ihrer, mit �tarkenund erwärmetta

__/ den Haaren bewach�enenFelle i�tbekannt.

E Die
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Die neun unddreyßig�te
e @+BiKönig.4.

GottesFür�orgefúreineWittwe.

Ein frommer Verehrer Gottes, de��en
Nameuns im.der heiligenSchrift nichtauf-
gezeichneti�t,�tarbein�tensund hinterließ
eine Wittwe mit zwey Kindern und ‘einige
Schulden. Eltern �indverbunden für ihre
Kinder zu �orgonund allés anzuwenden,
uin �ienach ihrem Ab�terben,nicht der Ar-

muth blos zu�tellen. Allein, wenn �iebey
‘aller redlichenund gewi��enhaftenAxbeit-

�âmkeit, nicht im Stande �ind,die�e,fúr
�ieheilige Pflicht , die zugleichdie innig�te

Angelegenheit ihres Herzens�eynmuß, zu
*

E
erfüllen,dann wi��en�ieau, wenn fieih-
nen nichtshinterla��en,�vhinterla��en�ieih-
nen do< auch keinen Fluch, kein unrecht
ge�ammeltesVermögen, worauf die Seuf-
zer der Armenruhen, �ondernGottesSee-
12

abia

dS :

E
Die Wittwe die�esfeo:nmenMannes

wurde von den Schuldnern �ehrgedrückt
: Ugaz und

À
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und �ie waren �ogarim Begriff ihr, ihre
beyden Söhne zu leibeigenenSklaven zu
mache>. Wie nahe mußtevies einer zárt-
lichenMutter gehen?Von allen Men�chen
verla��en,nahm nundie�ebekümmerteWitt-
we ihre Zufluchtzu Eli�aund klagte ihm ih-
re Noch. Eli�ader an ihremSchmerz
den zártlich�tenAntheil nahm, fragte �iè,
womit er ihr helfen könnte,oder was �iein
ihrem Hau�ehâtte> Sie �agteihm, -daß
ihr ganzer Reichthum in einer Fla�cheOel

be�túnde.Eli�abefahl ihr, daß�ie�ichvoy

ihren Nachbarinnen, �oviel Gefäßeborgen
�ollte,als �iebekommenkönnte; die�e�ollte
�icim Stillen mit ihren Kindern aus ihrer
Oelfla�chevoll gießen,und �ichdadurchaus
ihrer Schuldenla�tretten Sie befolgte
�einenNath und Gottes Allmacht bewies

�ich�owúrk�am,daßalle Gefäßevoli wur-

den, womit �ienichtnur ihre Schulden be4
. zahlen, �ondernauch ihre übrigenUm�tän-
De verbe��ernkonnte. So �orgtGott und

nimmt �ichder Armen, be�ondersder Witt-
wen und Wai�enan! Freylich dúrfenwir

nicht auf �olcheaußerordentlicheWürkungen
warten; allein Bott hat doch tau�endMita
tel und Wege, diejenigen, die ihm ver,
trauen und fromm.�ind,aus ihrem Elend
zu erretten. Arbeite, thuedeineSchuldigey

ei
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Feit ganz, wende deinen Ver�tandund dei-
ne Kräftezum Guten an, ‘�eytugendhaft

a redlichund Gott verläßt dih gewiß
nicht

;

15724
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“Dievierzig�teGe�chichte.
2 B. König. 17=—25.

Das Ende der beydenReicheJuda
und J�rael.

16

Die Trennung der Reiche unter den Z�-
raeliten wax der Grund zu ihremnachmalis -

gen Untergang. Sie -fonnten �ichihren
Feinden nicht mit vereinigtenKräftenwider-
�eben.und èine Macht allein, "war oft zu
�chwach;‘�iehattenkeineLiebeund Freund-
{aft unter einander, bewie�en�ichkeine
wech�el�eitigé¿Treue,�ondernbekriegtenoft

“einander �elb�tund richteten�ichdadurch zu
Grunde. Zugleichgriff das Verderbniß
der Sitten (und dies hat allezeit, �owohl
füreinen Staat, als auch fúreinzelneFas
mwiliendie traurig�tenFolgen) �chr�chnel

1
|

(4d 4 um
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um �ihund wurde beynah-allgemein.Man
vergaß Gott und �eineGe�etze,übertrat

unge�cheutdie heilig�tenPflichten, handelte
blos nach�einenLeiden�chaften,und etlaub-
te �ichalles, wozu man nur cine Neigung
führe, “AbroeichungvonGott undder Tus.
gend, i�taber“allezeit der näch�teSchritt:
zum Unglücfund Elend. Denn nur dar-

um. har Gott den Men�chen�eine.Ge�cte
gegeben, weil er �ieglücklichmachen wollte.

Mer �ieaber nun nicht befolat, nun der

handelt“wider �einenciguen Vortheil und

kann nicht glücklicherden, Schueller
�ankdas i�raeliti�ezeReich, welchesüúber-

haupt neunzehn"Königezählte, und dies
fam von demdarinnen eingeführtenKál«
berdien�t; dex in wúrklicheAbgöttereyaus-

_artete, her.“Anfangs �olltendie I�raeliten
den wahren Gott, nux unter dem Sinnbild

eines Kalbes verehren;allein die�erEnd-

zwe, der Gottes Befehlen zuwider , ‘und.

al�o höch�tfirafbar war, wurde ‘verfehlt;

2

Das Volk bli-b �ehrbald bey dem âußer-.
lichenBild �tehenund ihr, zur Abgötterey,
�o�ehrgeneigtesHerz,fand dabey Nahz
rung. RES Ur:

Gott that zwar alles, um �eine,irren-

_

den Schaafen, gleicheKinder,wiederzut
_ Erkenntnißundzur Zurückkehrungzu-ihm,

: “_Den
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den�iéo freulos - und �{ándli<-verla��en
hatten ; zu bringen. Er �chicktedeswegen
�eineGe�andtenmit Aufträgewan �ieab.
Er ließ durch �iekünftigeBegebenheiten
verkündigen, decxen Erfüllungvox ihrenAu-

“gen ge�chah.Er verherrlichte�ichdurch neue

Wunder

z

allein alles war �ruchtlos.Wenn

�ieaucheinmal überzeugtwurden und neuen
_

Gehor�amver�prachen,o vergaßen�ie
doch�olchesalles, behnah eben �oge�chwind,

Endlich aber verhängteGott, die ih-,
nen, im Fall �ie�ichnicht be��ernwürden,
angedrohteStrafe, über�ie.Der a��yri�che
KönigTiglatpile�exthat im Fahr 3264,

…_ einen Einfall in das i�raeliti�cheNeich , er-
oberte viele Stádte, und führte neb�teiner

*) A��yrienlag zwi�chen.dem Flu��eTygris und
den Ländern Medien, Su�ianaund Armenien,

“

in einer �ehrangenehmen und fruchtbarenGes
gend. Der Stifter die�esnachmals fo großen
Reichs war A��ur,der im Jahr der Welt
F800 lebte. Einer �einerNachfolger �ein

Sohn �elb�t,Ninus- eroberte �ehe‘viele Lán-
„der -in’ A�ien,erweiterte die Stadt Ninive,

:
„bie nun von ihm den Namen erhielt und machs

fe �iezur Haupt�tadt�einesweitläuftigenReichs,
Nach einem gewi��enZeitraum aber, wurde

dies- Reich wieder gethcilt, woraus das Neus
A��yri�cheund das Babyloni�cheent�tand,

4

\
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|

- MengeBeute, eine größeAnzahlMen�chen
tnit �ichfore. Man foilte glauben, durch
ein �olchesUnglúck,wären die noch zurúck-
gebliebenenZ�raelitengebeugt, zum Nach-
denkengebracht und zur Be��erungermun-
tert worden. Aber, nein! Sie lebten in

ihrer Verblendung dahin und wurden im-
tner zügello�er.Darauf kam Salmana�-

�er,der Sohn des vorigen Königsvon A�-
�yrien,im Jahr 3280, belagerte und er-

oberte Samariq, nahm den KönigHo�ea
gefangen, �cicfteihnmit dem nochübrigen
Volk nachA��yrienund �túrzte�odas Kd-
nigreih I�raelum. Der folgende König
zu A��yrienSanherib , unternahm auch ei-

nen Feldzugwiderdas Reich Juda, wo

damals Hi�fkiaregierte ; allein die�erfiel�o

unglücklichaus, indemin einer Nacht huno
dert und fünfund achtzigtau�endMann von

�einenTruppen dahin�tarben, �o,daßer
�ich{nell zurückziehenmußte.

|

Das KönigreichJuda exhielt�ichno<
längerund hatte manche fromme Könige,
die �ichsangelegen �eynließen, die wahre
Erkenntnißund Verehrung Gottes in ihrem

Reiche aufrechtzu erhalten. Allein die�e
edlen Bemúhungenwurden von einem

. �<hle<ternNachfölaer,oft �chnellwieder

vernichtet. Die Prie�terwaren lathanige Lal
i

“u
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und tráge, �ieerfúlltenihre Pflichtennicht,
exkflärtendas Ge�esGottes nicht, �ondern

wurden weichlich-und glaubten �chon,dies
, müßte�ie{üten, weil �ieim Be�isdes

Tempels wären. Aber Gottesdien�t,wenn
er blos in Beobachtung des Acußerlichen.
be�teht,núst nichts, wenn er nicht mit
Theilnehmungdes Herzens verrichtetwird,
eben�owenig als diebloßeErkénntnißGot-
tes etwas núst, wenn man nichtder�elben
gemäßhandelt. Das Volk folgte der Beysz*

pieien dex Prie�terund- wurde endlichim
Unglauben, unvernürftigenAberglauben

und in der ungebunden�tenAus�chiveifung,
dem i�raeliti�chenReich, ganz ähnlich.

Gott ließdaher auchdies Reich dur<
den babyloni�chenKönig Nebukadnezarim
Jahr 3416, auf eine Zeit lang vernichten.
Nebukadnezarkammit einer furchtbaren
Armeena<h Palä�tina,nahm nah und
nach die vornehm�tenStädte ein, beláger-
te und eroberte Jeru�alem�elb, führteden
damaligenKönigJojakim und viele Nuden
mit �ichnach Babel , �ebtezu Jeru�alemeis
ven neuen König, Mathanjg, ein und ver-

änderte�einenNamen, zum Zeichen�einer
Unterwürfigkeitunter ihm, in Zedekia.Die-

�er{war dem Nebukadnezar, bey dem

wahren Gott, daß er ihm treu, gorii = UOD
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uind unterwürfig�einwolte. Allein er brach
feinenEid, empörte�ih-wider ihn und �uh-
te �i von �einerHerr�chaftkös zu machen,

_ Nebukadnezar kamabermals, nahm Ferü-
“�alemmit Sturm ein, verbrandte dengrbß-
‘ten Theil der Stadt und den vortreflichén
Tempel , den Saloms erbaute, bekamZea

 dekig gefangen, ließ�eineKinder-in �einer
Gegenroart hinrichten, ihm darauf die Au-
gen aus�techenund in Fe��elnge�chlagen,
nach Babel bringen. Hier �iehtman mit
welcher Grau�amkeitdamals die Kriegeae-
führtwurden. Manerlaubte �ichgegen die
Ueverwoundenen - die größtenUnmen�chlichs
Feiten. Zedekia hatte zwar treulos und

{händlih achandelt, daßer �einen,bey
„Gott ge�chworenenEid brach; allein was

Fonnten�eineun�chuldigeKinder dafür?
Doch in jenen Zeiten woar dies Kriegërecht,
Mie alúcklich�indwir, daßwir unter Chri-
Fen leben, wo man des Un�chuldigenund

SBehrlo�en�{ont! Dies war das Ende
beyder Reiche. So �türzt�ichder Men�ch,
dur Gottlo�igkeitallezeit �elb�tins Elend!

Für die Juden war nun dies allerdings
Strafe; allein auch daraus wußte die Vor-
�chungGottes, Gutes herzuleiten. Die
Xuden wurden in andere Länder zer�treut.

ShrElend brachte �iezum NEESEA ' ie

S
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_Siie nahmen ihre Zufluchtaufs neue zu dem
Gott ihrer Väter. Die Erkenntnißdes

wahrenGottes,-wurde-al durch�ie-auh
in jenen Ländernverbreitet. und �odie An-
�taltzur Annahmedes Chri�tenthums,wels

ches die allgemeineReligion werden �ollte,

OR Wie wei�eundgütighandelt
otti

ORE

Dieein und
nd

vierzig�teGe�chichte.E�ter2.

4 ‘E�erSA E

HpavvetusoderXerxesoder audArtayet4
res, ein per�i�cherKönigH, der ohngefähr

im

/

"9Per�ien , welches jezt

et

Phars oder Phar�i�tan.|

heißt, führtezuer�tden Namen Elam von ei-

nem Sohn des Sems-4 de��enNachkommen

�ich da�elb�tniederließen.
' Das Land-i�tau�s

�erordentlich-fruchtbar und bringt die be�ten

und edel�tenFrüchte hervor, be�ondersaber i�t
der Weinwachs und diePferdezucht�chran�chus

|

“ lich,Per�iengehörtein den alten Zeiten zu dem

ali
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im Fahr 3500/ledté,hatte einés dex größ
ten Reiche in der Welt. “SeinGebiet ek

�treckte�ichvon Jüdienbis nah Athiöpiet
öder von Morgen bisgegen Mittäg. Die
Haupt�tadtwar damals Su�an,und lag
‘inder ProvinzSu�iana,wo der Ködnig�ei-
nen Si6 häktte.

| |

Ein�tens'gefieles ihm, ein allgemeines
Freudenfe�tanzu�tellen,zu dem die Für�ten
und Stände �einesweitläuftigenReichs
eingeladenwurden, und welches an Pracht
und Ueberfluß alles übertreffenund �eine
Größe und Hoheit bewei�en-�oilte./ Die
Men�chen�uchenöfters ihre Größe inDin-
gen, woin der That keine liegt und verge��en
darúberdas Wahre, welcheseigentlichgroß
macht und dies i�tEdelmuth des Gei�tes,
richtigeKenntni��evon Gott und vielen núb-
lichenDingen und ein gutes und tugendhaf-
ten Betragen. RES

_ Ahasverus wollte, um nichts zu un-
‘terla��en,was �eineHerrlichkeit in den Au- .

gen anderererhöhenkonnte, am Spiele:

SALER,
|

LE

E

a��yri�chenReiche; allein da. die�esohngefähv
neun hundert Jahre vor Chri�tiGeburt zer-

|

trümwert wurde: �oerlangten die Per�erihs
_re Fecyheit, wählten �icheigene Könige und

wurden das, was ehemals die A��yrerwaren,

auf eine Zeit, das mächtig�teVolk der Erde.
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die�erFeyerlichkeit-auch�eineGeinäßlin,die
Va�tihießund von auszcichnenderSchón-
heit war, in ihrem königlichenSchmuck,
zeigen. Er �chicktedeswegen �cineKammer-

herren an �ie;allein �iekam nicht. Ob es
nun aus Stoß, oder Eigen�innoder aus

anderen Ut�achenge�chah,dies läßt�ich
nicht �o“ganz genau be�timmen;genug �ie
Fam: niht. Darüber befand �ichaber det
Könighöch�tbéleidiget.Denn die morgen-

ländi�chenMonarchen , verlangen �chiechter-
dings einen blinden Gehor�am. Fhr Aus-

�pruchi�tBefehl,den man-púnktlichbefol-
gen muß, ‘ohneeine; auch nur die be�chei-
dend�teGegenvor�tellungmachen zu dürfen

“ und Ungehor�amgegen: �ie,ziehtallezeitTo-
des�trafenach �ich:-Ueberdies- 1�tauch ‘die

Unterwürfigkeitder Frauen unter den Wil-
len ihrer Männer, �ehrgroß, �o,daß die
mehre�tenblos Sklavinnen ihrer Gatten
�indund ihre Winke unverzüglichbefolgen

_mú��en.Wie wohlthátigi�tauch hier das
Chri�tenthum,welches dem weiblichenGes-
�chlechte,,alle die Rechteder Men�chheit
ertheilt hat? Durch die chri�tlicheReligion
�inddie Frauensper�onenwieder das: ges .

worden, was �iena< der Ab�ichtGottes
�eyn�ollten.Freundinnen und Gefährtin-
nen ihrerGatten, nichtabex ihre Sklavin-

“Me is | nen.



nen, Sie�olltenihnen,in allenbilligenDin-
genzwar gehorchen und ihren Gatten „als

das Oberhaupt betraten; ailein �ie�ollten
nicht von ihrer Laune abhängen.
Das Nichtkommender Va�tiwurdé

al�o,nah-der ‘damaligenSitte ,.für:cin
großesVerbkechenange�ehenund unter dem
Vorwand, daß�ieandern Frauenein bôsz

�esBey�pielgegebenhätte,wurde �ievom

Dhron ver�toßen.Der König‘ekinnetté
�ichzwoarnach einigerZeitan �eineunglúc>-
lihe Gämahlinz:allein: �eineRäthe, dieihs
ren ‘eigenenSturz befürchtenmußten,wenn

�ie‘wieder auf den-Thron kämeund-ihre,
wider* �ie‘gegebeneNath�thläge“erfahren
würdez�uchten�ie*auf ewig zu entfernen

und bey demKönigdadurch in Verge��en?
Heit zu bringen, - daß:�ieihm-riethen;, �i
aus den �chèu�tenund edel�tenMädchenfei-
nes Neichs" eine Gemahlin zu.erwählen,“
| Ahasverus nahmden Vor�chlagan

und es wurden, ‘die deswdegenerforderlichen
An�taltengetroffen. Die Mädchenwur-
den nah und nachzu dem König gebracht z

: ‘allein unter allen hatte eine das Gl, ihm
�ozu gefallen, als die Háda��aoder E�ter,

tine vater - und mutterlo�eWai�eaus jú-
di�cher‘Familie, die von ihres Vaters
Bruder, Mordachaëi,erzogenund frühzei-

CE
:
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- tig zut Neligion und Tugend ‘añgeführt
‘wurde.Sowohl ihreerhabeneSchönheit,

als ‘auch’ihr: �anftesund wei�esBetragen,
bewegtenden:König, daßer-�ezu�eine

Gemählin-erwählte,“So regiertdie Vors
�chungGottes die men�chlichenSchick�ale.

-

Einer �inkt,dex andere �teigtempor. Doch
 alles-ift Anordnung dez Weisheïtund-Gü-
“te des Unendlichen.Durch diefe Erhebung

der armen E�ter,wurde cin allgemeinesUn-
glück, von dénenim!per�i�thenReiche �ich
befindlichenJuden abgêwendetund zugleich |

die wahre Sh haGottés ausgebreitek. |
Aber auch �elb�tauf das Leben des Königes

hatte die�esEinfluß. Mardachai gieugdf-
ters. nach Hofe, um �ichiar Stillen unter -

den Bedienten des “Königes,nach dem
Wohl�tandder E�terzu erkundigen,denn
im Morgenland i�tes Niemandeu, ‘als nur

gewi��enPer�onen,“‘aufderen Treue man
fich“verla��enkann,‘erfaubt/"diè Erauen- i

zimuierzube�ircheh.“Mardachaëmuße�ih
“

al�o’eutferithalten: allein ebenda entdec>
te ei ein�tenseine Ver�chwötuigwiderdet
König. Er zeigte es der Königinän, und

“fiegab?ihrem Gemahl davon Nachricht:
Die Sachewurde uükter�ucht,unddie Bö-

fewihter7diéKönigemörderwerden woll-_
ten, wurden? entdecêtund hingerithtet,So

zi

|
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wäre ohne MardachaisWach�amkeitdas

“Lebendes Königes dahingewe�en.Auch
ein geringer Freund kann uns oft die be�ten
Dien�tebewei�en.Suchedir Jedermann
zum Freund, aber Niemand zum Feinde
zu machen,

‘
:

-

i

} Dievier undvierzig�tLU
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Hamann.
Toons einer der Mini�térdes per�i�chen
KönigsAhasverus, wußte�ichde��enGna-
de in einem �olchenGrad zu erwerben, daß
er zur er�tenWürde des Neichs erhobenund

dabey allen-Unterthanenbefohlen ‘ wurde,
ihndarinnen zu erkennen.

-

Allein Marda-

(hai wolltees aus einem géwi��enEigen�inn,
oder aus einer étwas übertriebenenGewi�-
�enhaftigkeitniht: Denn er dachte, nur

derjenigeverdientEhrfurcht , der mit �einer
- Würde auch ein edles HerzverbindeGini

: die
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“dies i�tallerdingsrichtig, ein �olchercxfors
dert un�ereganze Hoch�chägungund Liebe,
Uber man mußauch hier, �owiein’vielen

_Fállen,gehörigunter�cheiden.Aeußerlihe
Ehrerbietung i�tman den Vörgé�estenhind

_ Hohen der Erde, wegen ihrer Würde und
ihres Amtes �chuldig,wenn �iegleichnicht
allezeitdie innérlicheHochachtungverdienès
oder ihrexTugenden wegen ge�chäßtwerden

“

Tônnen,und dabey macht man hoch keine
Heuchlex, �oidernman befolgt blos den -

Befehl des Für�ten,der Jemand in einer
géwi��enWürdeerkannt wi��enwill. Nut
der i�teinHeuchter,und niedrigerS<hmeich- -

ler, der JemandenöffentlichgrößeLob�prüs
-

cheertheilt und in �einemHerzen von dem
Gegentheil überzeugti�t,“dies aber ge�chießt

= bloßeräußerlichenChrerbietung noch
nicht, : LS Se
Unterde��enzog �ichMardachai dur

die�eWider�eblichkeitden Haß des" Has /

mannszu und hâttedadur<�ich’und’ �eîne
ganze Nation unglücklichgemacht. * Has |

mann, vor dein Mardachar nach>morgen-
|

- läudi�cherArt �eineKnie niemals beugteund
“ihmauf die�eArt �eineChrfurcht bewies,
erfuhrendliy, daß er ein Fude wäre und

, dies brachteihnwider die ganze Nation auf.
“Ex bediente �ichdes Zutrauens des Königes,

| BOA. �ell-
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�telltedie Judenauf det �<hwärze�tenSeite,
als frevelhafteUebertreter der Landesge�ebé
und als ein hals�tarriges,bô�esund un-

núgesVolk vor, und vev�icherte, ‘um �eine
Ab�ichtde�togewi��erzu erreichen, daßdurch

ihre Ausrottung- der königlicheSchat �chr
“

gewinnen würde.

-

Stölz und Hab�ucht
haben immer die ‘größtenGrau�amkeiten

_ hervorgebracht.Mit Schaudern denkt man

“an die Verfolgungen zurück,die im eilften
und zwölftenJahrhundeètnach:Chri�tiGe-

burt, über die Juden in Deut�chlandge--
gangen �ind. Man be�chuldigte�ie,�ie
brächtendie Kinderder Chri�tenum, oder
vergifteten die Brunnen,“aber-blos um ei-

nen Vorwand zu haben, �iezu ermorden

und �ichihrer Güter bemächtigenzu können.

Und dies thaten Chri�ten; die von ihrem
Erló�exrdas Gebot haben: auch ihre Feinde

zu lieben. Doch Gott �eygeprie�en,daß
wir jekt mit der Reinigkeit der <ri�tlihent

Religion auchbe��ereGrund�ábeder Dul-
7-0 Dab tt LE Ae e

|

Ahasverusder unter die Regentenge-

hôrte,die Weichlichkeitund Ruhe"mehr,
als die Unter�uchungder Staatsaängelegen-
heiten lieben, der �ichganz von andern leiz

ten liéßund jedeSache, �owie �ieihm vors .

‘ge�ielléwurde, annahm, gab- ig a
E

LE

E __“freye
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freyeVollinacht, mit den Zuden nach.�ei--
- ner Willführzu Handeln und �cheukteihm

alle Güter, die-bey‘ihnenangetroffenwür-
den. “Einwahres Unglückfürein Land, -

de��enHerr�cher,�ichum die wahre Lage
der Dinge nicht bekümmert,�ondernalles -;

das gut heißt, was ihin �tolze,unfähige
“und oft eigennüßigeMihi�tersund Räthe

_ vor�piegeln;-"aber auh wahre Liebe und
Ehrfurcht verdient der Regent, der das
ganz i�,‘was er �eyy�oll,Vater und Be-
\{üter �einerUnterthanen, s

:

_ Hamanndex �eineAb�icht�o{nell er-

reicht hatte, mate nun von der ihm vom
KöniggegebenenGewalt �ogleichGebrauch.
Er- gab im Namen des Königes, allen

Statthaltern dès großenReichs Befehl,
“die Juden auf einen be�timmtenTag, mit.
Weibern und Kindern zu ermorden. Hier
�ichttian, was die gereizteNachgiereines

Mannes zu thun vermögendif, der keine
andere Pflicht, als �eineSelb�tverehrung
Fennt. “Waskonnten die un�chuldigenZu-
den und ihre Familiendafür,daßMarda-
chai �einenStolz beleidigethatte? Doch
Gott �túrzt“oft diejenigenplöblih,die am
höch�tenzu �tehen�cheinen.Er läßtbis-
weilen die Bosheit nur einengêwi��enGrad
erreichen. la

eO Bbz_ Dex



- Der Befehl, der zur Ausrottung-der -

Suden gegebenwurde, wurdedfentlich be-

Fanntgemacht und hier zeigt �ichdie Vor-
�ehungGottes, in der Lenkungmen�chlicher
An�chläge�ichtbar. Hätte an die�eAb-.

�ichtgeheimgehalten: �owären die Juden
unbereitet , ohne auf Gegenmitteldenken zu

fónnen , úberfallenund hingemordet wor-

den. Allein ihre Feinde, die eine Abân-
derungdie�es,ihnenbevor�tehendenSchicf-
‘fals: niht für rnöglih hielten, frob�ocften
�on zum voraus, machtendas königliche

_Aus{chreiben;bekannt und retteten dadur<
die Juden und- �türzten�ich{�elb�tins Verz

derben. So regiert Gott die Welt!
Dief gebeugtin Trauerkleider einges

húllt, ungege��enund weinend,begab. �ich
nun Mardachai: in den Vorhof des kônig-
lichen Schloßes.. Die Königinerhieltvon

dem allgemeinen Wehklagen der“Auden
__ Nachrichtund ließ ihrem Vetter �agen,“er

�olltein an�tándiger,nachder Landes�itte.

gebräuchlicherKleidung zu- ihr kommen+
denn in Trauerkléiderdurfte Niemand vor

Für�tenund- Königener�cheine. Allein

auch hier bewiesMardachai wider etwas

�cheibareuEigen�inn,denn er konnte �ich
nicht überwinden,dies zu thun und �eme

‘Kleider zu vecändern,Ex �chienüberhaupt
E

'

une
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unter dieMen�chenzu gehören,dit eîneGe-
wi��enhaftigkeitauc in- kleinen und an �ich

“tinbedeutendenDingen �uchen.Die Kleider
follen ein Ausdruck der innern Empfindun-

“gen �ein; allein an �ihhaben �iefeinen
Werth. Man kann Trauerklèideranlegen

“und doch ein von �chmerzlichenGefühlenlees

res Herz haben. Man karin in geroöhtli-
cher Kleidung er�cheinen,undBéetrübtniß,

„Kummer und Schmerzen etjpfinden. Das
Aeußerlichemachts nicht aus.

y

Doch Mardachai, der entroeder ein-
* thal glaubte, êr würde ‘eine Sünde bege-
hèn, roen er je6t anders handelte oder

durch die ab�ichtlilgewählteKleidungeini-

ge Aufmerk�amkeit-zu erwecken, verdient
wohl desrvegen Ent�chuldigung?Unterde�-
�enließer dex Königin dieUr�achefeines
Jammers�agenund�iebitten, �ihbey dem
Königauf das �tärk�tefür ihn undihre Na-
tion zu verwenden. Die�eForderung �ette
E�terin die größteVerlegenheit, denn,
wenn JFeinandzu den per�i�chenKönigenun-
gerufen kam, �ohatte er das Leben ver- |

_wúrkt,außer-nur dann fandeine Ausnah-
mé�tatt,wenn der König gegen einen �ol-
chen�eingoldnesSeptet*) neigte und ihm

:

: PLD
__#) Das Zepter wax ein goldener kün�tlichansgeare *

,

beiteter furzer Stab, der die Oberherr�chaft
bewei�en�ollte,

;

_L
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dadurch �eineGnade ver�icherte.Dies er-
�treckte�ich.�elb�tbis- auf die Gemahlin des

__Königes.

“

Gewiß, eine harteRegierung
und eine-neue Wohíthat,-die roir dem Chri-
�tenthumzu verdaukenhaben, daßwiz uns

zu un�ernFür�tenundHerren mit freudiger
Zuver�icht,wie Kinder zu ihrenVätern,
ughen dürfen. MET :

Die Königinmachte Mardachai die�e
gefährlichenUm�iände-bekanntz-allein die-

fer voll Vertrauen auf die Vor�ehung,‘ließ
ihr �agen:daß: es jebt-die heiligfiePflicht
für �ie�ey,Etwas. zu wagen ;; indem �ie
vielleïcht-Gotteben-darumbis. zum föniglis;

__ <en Thron erhoben hätte, um Netterinih--
“ves, ohne �ieverlornen Volkes, zu wérden:

Nun var der Ent�chlußderKönigingefaßt:
Sie nahm thre Zuflucht durchs Gebet zu-

_ Gott, ermahnte die jüdi�chen-Einwoohnerzu-- -

__

Su�anebenfalls für�iezu beten und begab-
�ichendlichzum Könige. Fhr-Anblickhat-
te die gewün�chteWürkungauf ihren Gez;
mahl. Er �chenkte1hr, durchdie Neigung-

-

�einesZepters gegen �ie,niht nur. das Le-,-
bèn,,�ondern�agte1hr auch: fie �ollte�ich -

von ihm eineGnadeerbitten, Die König--
in wollte �chzuvorder Liebe,ihres Gemahls-
ganz ver�ichern, ehe �ieihr-eigentlihesAn- .

1‘ liegenentdeckte,Sie bat daher nur, daßAA A
:

i

ec a DEL
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„dex KönigmitHamannbey ihr�pei�enmdgs-
te Ihr Wun�eywurdeerfülltUnd ihr Ges

mahl wiederholte;ihr-über dex Tafel aber-
mals �eineZu�icherung,daß�ie-dasjenige;-
was �ieverlangen: würde, erhalten-�olite

„undwenn es auchdie Hálfte�einesReichs
mare. E LS

z

7 LEK
Allein neh �cienihr die Zeit zur Vot-

-__tragungiihrer wichtigenBitte, ‘nichtbeguem
“genug.zu �eynz-deswegenbedung fie �ichdie
Gnade aus, daßdex König mit Hamann
_am-folgendenDag nochmals bey ihr �pei�en
�ollte,‘mitdexVer�icherung,daß �ie�ich
alsdann crêlSen- würde,

O

Froh, vom Glücke trunken und mit
FöniglicherGnadeüberhäuft,verließHa-
mann denHof, ‘Allein da ex unter dem

_Schloßthorden Mardachai fand, der �eine
Verachtung �oweit gegen ihn trieb , daß
ernicht eimnal vok ihm auf�iund,�overs

|

wandelte-�ih�einVergnügenin -Unmuth,
_S9 �chadet�ichder Stolze immer �elb�t

und verbittert �ich,�owiejederLa�terhaftez
�eineTage. Diegering�teKránkung-�einer
eingebildetenEhre, kann ihn nieder�chlagen

“und traurig-und misvergnúgtmachen. Ha-
mann kam nach.Hau�eund erzáhite�einex
Gemahlin,die auszeichnendeGnade, die;
ex am: Fôniglichen-Hofegeno��enhätteund
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auch die Einladung dex“Königin auf den
folgendenTag; allein alles dies wurde ihm

durch die Beleidigung des Juden Marda»

‘thai unangenehm.gema{<t; denn �olange
er die�en�chenmüßte, könnte er �einesLe-
bens nicht froh werden. - Die�ebedachtè
�ichnicht lange, . �onderner�ahnach ihrer
Bor�tellung, �ogleich"ein �icheresMittel,

ihren Gemahl von ‘die�emunangenehme
Anblick auf. immer zu befreyen.“Dié Juz
den �olltenohnedem �texben,ob nun Mars

|

 dachai �eitenTod einigeTage früheroder
�päterfinden wurde, dies {ien ihr einé
Kleinigkeit zu. �eyn. Sie Fabal�oihrem
Gemahl den Nath, ex �ollteein Krevz er-

_xichten und noch‘eheer �ichzur Tafel bege-
“ben roûrde, nach erhaltenerEtlaubnißdes

Köriges,

-

den Mardagchai daran ‘hängen
la��en,Dies war au dèx Rath �einev
“Übrigen,bey ihm ver�ämtneltenFreunde.

Es wurde al�oder Tod des Mardachai ges
'

mein�chaftlihbe�chlo��en,wozu man be-
reits auh die An�taltenmah

Unterde��enhatte-der König eine {<laf4
lo�eNacht , ‘um �ieaberdochauf eirie et-

was angenehmeArt hinzubringèn;o laß
e in den Tagebüchern�einerNegiexung,

- worinnen ihm, die rider �einLebenver-
— �uchteVer�chwörung,welche Eo zl

:

:

|

noh /
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noh zurechterZeit difanbattéz:be�onders
auffiel und einen �ehr�tarkenEindruckauf
�einHerz machte. Auf die Frage, die ee
an �eineHofbediententhat , was der Ent-
de>er, jener Ge�chichtefüreine Belohnung“
erhaltenhátte?bekatn er die Antioort : Keiz*
ne. Nun ‘er�chienHamann am frúhén- *

Morgen veym Könige und zioar in der Abs

�icht,‘um von ihm das Todesurtheildes'
Mardachai auszuwürken. Aberwie vero
.ánderte �ichderSchauplab!Hamannwur-
de, ehe er noh �eiyenVortrag machen
fonnte, vom Könige Plöblichangeredetund

befragt: WiF mati wohl den Mann bchanz
‘deln �ollte,den der Königvor -anderàmit
Gnadenbewei�enauszeichnéntnvgte?--Ha--
mann, der �ichfe�túbérredete,daß er �elb�t
der Gegen�tanddie�er- Ehrenbezeugungen
�eynwürde, �agte:Man�ollte einen \�ol-
chenMannein

A RSDesKleid *) anzie-
A hen,

LAuchnó jeßt i�das

}

Un!den

I

moiattidndis
�chenMonarchendie‘ hô<�teGiadenbewets

- �ung,wenn�ieJemanden mit einem, von ihe
nen �elb�tgetragenen Kleidebe�chenkenund®
dies i�tnach der Vor�tellungdie�erVölker,
mehr als Ordensbänder upd Sterne, womit
die’ chri�tlichenBeherr�cher,vornehme und gee
treue Diener des Staats oder E :“-

auszeihnet.

Die
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hen, ‘ißtauf eínvom KönigberittenesPferd
�egen,�einHaupt mit einem Ehrenzeichen
zieren, #0durch die Stadt führenund vor

ihm ausrufen la��en:#0 wird dér Mann,
den dex Königmic Gnade äuszeichnet,be-

handelt! Nun, �prachder Monarch; �o
gachehin und thue das dem Juden Marda-z
cai! Welche Demüthkgungfür den Stolz
des Hamanns, und welcheUnruhefúx�cin
Herz? Märdachai�olltenochan jenemVor- -

_ mittag �terbenund an Statt de��en,wurde
er gleich�amim Triumphaufgeführt.

So lenkt Gott die Schick�aleder Men-

chen! Doch je6t ahndeteäuchHamann
nihts Gutes mehr under fürchtete den

Sturz „ der wúrklichdarauf erfolgte,
5 Die Zeit zur Tafel rückte inzwi�chen

heran. Hamann wurde gerufenund begab
__

�i<in Begleitungdes Königes wieder zur
E�ter. Man �peißte.Dex König wurde

�ehrheiter und fragte endlich �eineGemah-
* lin no<hmale: Was thr deún auf dem Her-

zen lâge,-oder was �ie:�ich-von- ihm erbitten
_ wollte? Nun erklärte �ie:mit edlerFreymú-

 thigkeit ihre Künirmer uhd bat um'die ein-
_ zigeGnade; Zhrund ihrerNation das Le-

ben zu �chenken,Zhr, úber die�eunerwars-
tete Bitte er�taunterGemahl, fragte: Wer
�ichden exfrechthátte, die�enMe L-

/

# 0s
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“Haman.
:

Ly)AE

faen? Hier, �prach�ie,die�erfreulo�eHa-
mam! Sogleichverließder Monarch äu�o

fert aufgebracht die Tafel und gieng i den!
Garten! Hamann?warf �i zu deni Ruü-

hetuúßender Königin hin uud bat um �ein
Leben. - Déèr König kam zuruck, fand ihn

"in die�erStellung, ‘argroöhntenochetivás

�chlimineresund“ �eineUngnade*gegen ihn
wuchs, Einer von den Hofbedienten,den
er: wahr�cheinlichdurch�einenübertriebenen
Stolz. auch beleidigét‘hatte,ergriff die�e
Gelegenheit und �agte;Daß e fx Mar-
‘dachaiein Kreuzhätteerrichtenla��en.Nun,
�prachder Kdnig,*�o�oll’erdaran hángen.
Und die�erAus�pruchwar Befehl, de��en
Vollziehung:mit der größtenGe�chwindig-
Feit; nach. morgenländi�cherArt, ge�chähß:
So ein Ende nahm’der �tolzeund treulo�e
Mini�ter,der die Gnade �einesHerrn mis-
beaute EIT at

an

"An �eineStelle kam nun der von ihm
gehaßte,‘aber um ‘�einenKbnigteu ver4
diente Mardachai, der mitallex, zur Vera

* waltung �eineswichtigenPo�tensnöihigen
_« Vollmacht ver�ehenwourde und �iezuer�t

‘darzu-anwandte,um �eine,dur die‘Bos-
|

"heit Hamantis und �einerFreunde, bereits
bis am Rande des Untergangsgebrachte
Nation, zu retten. Das er�tezur Ermorx-

< 30205
a
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“ dungder JudengegebeneköniglicheAus-
�chreibenwurde zurúckgerommenund ein -

anderes wider ihreFeindeausgefertiget,‘die
jekt das Schick�altraf, welches �ieihnen

zubereitethatten. Rache und Wiederver-
 geltung, �chiennun den unterdrücktundzum

Dode be�timmtgewe�enenFuden, die �ich

auf einmal empor �{wungenund das Uebtr-

gewicht.ihrerFeindefühlten, ein angeneh-
mer Gedanke zu �ein.Der Unterdrückte

_ bleibt, wenn ex Freyheit erhält, �eltenin
den Schranken - der Mäßigung. Nah

,_<hri�tlichenGrund�áäteni�tes freylich �trafs
bar; “allein in jenen Zeiten: glaubte man,

ein Recht zu haben, �ichgegen Feinde al-

les erlauben zu dúrfen. Die Juden räch-
‘ten �ichnun-an ihren Feindenhart, aber�ie
waren auch beynahbis zur Verzweiflung
gebracht. Unterde��enhaben wir Urfache

auh dafúrGott zu danken, daß wir Chris
�ien�ind‘und daher wi��en,wie wir uns

máßigenund gegen un�ereFeindebetragen
(ole; AE

a

e BA
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“Diedrey und vierzig�teA

Ge�chichte.
Hiob. I—42.

fi

4 /

OO
Fiteinein angenehmenThal um Dama�-
Tus, welchesjeßtGutte heißtund ehemals.
den Namen Uh hatte, lebte zu Mo�esZeis
ten, ohngefährim Jahr der Welt 2500,
Hiob„ein redlicher, frommer und gottés-

fúrchtigerMann, derver�chiedeneAbwe<h�e-
lungen des men�chlichenSchick�alserfuhr,
tnancherley Leidenzu erdulden hatte, die er

tief fúhite und worüber er bisweilen �ehr
flagte; aber �ichdadurch doh niht ganz
von Gott abwendig machen licß, �ondern
�owohlim Wohl�tand,als auh im Un-

glück,immer einen gleichen; fe�tenund ge-
�ektenCharater bewies, bis ihnendlichGott
nach vielen über ihn verhängtenPrúfune-
gen wieder �egneteund beglückte.
Die Ge�chichtedie�esMannes -i�tauf

einedichteri�cheArt be�chriebenund darnach
�inddie ver�chiedenenVor�tellungendet�el-
benzu erklären.-

ts

X Í

Hiob,
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= Hiob; dér�elb�twußtez;:daßdiERe-
ligion den Men�chenin- allen Begei��en
die�esLebens beglút,‘erzog’�eineKinderin

“

der richtigen Erkenntnißdes einzigen und

wahren Gottes auf. Allein_er glaubte
niht mit dem bloßenUnterricht�chon.alles

“gethanzu haben, �onderwerführte�ieauh
‘zur thátigenVerehrungGottes an. Wena

�iebisweilen:gemein�chaftliche-Freudenfe�te
‘hatten,‘�oriefzer’�ienach:Endigungder

[ben„alle: vor �ich,exinnerte�ieanihre:
WVerbindlichkeiten,-und weihte-�iezumOpfer.
ein, das-ermitdemfrüh�tenMorgenGott
darbrachte, indem er dachte,�iemögten
�ichetwann-an Gott.ver�undigethabenund.

“_“thoendlich-unter den rau�chendenLu�tbarkeis.
ten ganz verge��ea.„S0 lag ihm die Vers

“ehrungGottes zinddas Wobl-�einerKine.
(»

“deraux-Herzenl,Gewiß,ein au�forderndes
Bey�pielfúx alle Eltern, ihm ähnlichzu: |

Î

handelt. u guit nta Sorgt
2

2t9

Mun verfainmelten �ich:ein�tensdie
_ Himmelsbewohnerbey Gott, unter denen;
auch der VerklägerARAGAO

ho

( Ï

[1 PFTS 0 te 9 F
à

“___*)Daraus �ichtman, daß.der Begri�f.von ei.

“fem un�l{tbarenbö�enWe�en„ welches dey
__

Men�cheùzu �chaden�uche,�chon�ehtlt und"

_* agl�okeine neue Erfindung i�t, So RedENse
E

eue

4
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Gott wird hierals. der Weltbeherr�cher,
wie ein morgländi�cherKönig, der von

FeinèmHof�taatumgeben,einen Gerichts-
tag hâlt,vorge�tellt.Nun kam der öffent--

liche Ankläger, um die Verbrechen der

Men�chenanzuzeigen.Gott fragte ihy: ob

_ex.auch:�eînen,ihm treuen Verehrer Hiob
kenne? Allerdings, roar” de��enAntwort;

allein Hiobs Frömmigkeit,wäre eben �oet-

was außerordentlichesnicht, da er �ichin
glúcklichenUm�tändenbefände.Gott, fuhr
der Veklägeë*fort,�oliteihm nur das Sei-

“nigenehmen, �owürde er ihn bald verge�-
�en.Bey guten Tageni�t es freylichleich-
ter Gott zu vertrauen und �ich-auf�eineFúr-
�orgezu verla��en;allein, wenn Leidenher-
ein brechen, wenn man von feinen Freun-
den verla��en,ohne Hülfe und Bey�tand
i�t,wenn diè Aus�ichtentrübe und dunkel
�ind,‘daFann man er�tbewei�en,ob man
wüúrklichein fe�tesundlebendigesVertrauen

|

auf Gott hat und ihn von ganzem Herzen
verehrt. fs

Nun;

Neue Te�tamentden Satan, als einen Feind
- der Men�chenvor und in der Gffenbarung

__

Joh. 12, 10. heißtder Satan ebenfalls ein
_" Verkläger. ì

; C «c
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, Nuh, Hiob �ey,�prahGott zum
_ Ankláger, in deiner Gewalt, nur {one

ihn. Vonje6t an �türmtendie empfindlichz
�tenLeiden auf Hiob zu. Eine träurige
Nachricht nach der andern verwundete �ein
redliches und-fühlbaresHerz. ‘Er verlor ax

‘ einem Tag, nichtnur den gróßtên:Theil
�einesVermögens, �ondernauch �eine

“_

Kinder. ite 9 2

22

___ Sehmerzhafterésläßt�ichwohl nichts
denken , als hier die�eBegebenheit, roo

gleich�amSchlag auf Schlag erfölgte.
Der reiche und begüterte¿Mann , wurde

àuf einrnal bis zur tief�ten-Artmnuthherab erz

niedrigt, Der froheund glckliche Väter,
|

wulde auf eintnal kfindèrlos. Welche Prú-
fung? Od ET

|

:

Aber was that Hiob? Er húllte�ich
in Trauerkleiderein, warf�ichauf die Er-
de hin und �prachmit voller Empfindung
�einesHerzens: Blos kam ich von meiner
Mutter , blos: werde ich ihr nachfolgen.
Gott gab mir dasallés, was ich hatte, er

nahms wieder.Er�eygeprießenSeine Ab-

�ichti�tei�e,heiligund gut. Wenndies nicht
_

Sprachedes Herzens,die aus völligerUeber-

zeugung fließt,nichtmit dem ganzen Betra-
gen des; Hiobs überein�timmig.wäre, �o
könnte es Gleichgültigkeitund eine,Eo

i E
:

rat-
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�trafbareUnemyfindlichkeitanzeigen; allein
bey Hiob wars wúrklichFúlle des Herzens,
demüthigeUnterwerfung, unter den Wil-
len Gottes und gewi��eZuver�icht- daßes
Gott mit ihm nicht bô�emachen könnte. \

Nugyver�ammelten�ichein�tenswieder
die Himmelsbewohner,unter denen der
Verklägerauh war. Gott fragte ihn: Ob
ex auh Hiob beobachtet hátte? Er hátte
den�elbenzroar auf �einZuredenun�chuldig
ge�iraft,aber denno< wäre er ihmgetreu
geblieben. Der Men�ch(das war die Ant-
wort des Verklägers)läßt für �einLeben
alles, wenn ihn eine Sache nicht-unmittet-
bar trift, �o-bieibter gela��enund ruhig.
Aber wúrde Hiob nur an �einemKörper:
Schmerzen erdulden mü�en,gewiß, �eine
bisher bewie�eneFrömmigkeit�olltebald
wanken und gufhören. Auchdie�eMacht,
�prachGott, �eydir gegeben, doch {one
‘�einesLebens. So �chreibtder Dichter,
die von Gott úberHiobverhängteLeiden,
dein Einflußeinesbö�enWe�enszu, indem
er �ichvielleichtnichtüberredenkonnte, wie
ein �ofrommer Mann, ohne be�ondereVer-
anla��ung,�oviel zu erdulden hatte.

Nun nahm aber das Leiden Hiobser�t
�einenAnfangganz. Da�aßex, an �ej-

nem Körpervon den �{merzhafte�tenGe-
i

— STA N \�hrwü-
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4 Hiob:

�{hwürengequält,von allenverla��en,dent

Spott und der Verachtung andererausge-
fegt und �elb�tvon �einerGattinmit bittern

Vorwürfen gepeiniget. Will�tdü denn,
fragte �ieihn ein�tens, no< immer fe�tan

deinem Gottesdien�thalten?Nun �ieh�tdu

doch, was dich deine Frömmigkeitnütt.“
Verlaß entroederGett ©)oder �tirb.Doch
bis jezt blieb Hiobnoch�tandhaftund muth-
voll. Du �prich�t,dies wax alles, was
& �einerGattin �agte,wie'alle Gottesver-
ge��ene.Nun kamen noc einige �einer
Freunde und �uchtenihm Tro�teinzu�pre-
en: allein ihre zu �einerBeruhigung aufs

ge�telltenGründe, waren nur neue Leiden

für ihn, indem �iegeradezubehaupteten:

Er wáre ein Sünder, denn Gött handle
nicht ungerechtund �trafedie Un�chuldigen
niht. - Dies war ein �ehraltes und ge-

“ woöhnlichesVorurtheil, daß man den Leis
- denden allezeitfüreinen Verbrecherhielt Und
_der Grund die�erfal�chenMeinung, lag

wohlohni�treitigin den zu�innlichenBegrif-
fen, vom Glück undUnglúc>khierauf Erden.

Man �ahédea Wohl�tandfür eine Beloh-
“a

aes nung

*) Jn der Ueber�etzungder Bibel heißt es: �egt
ve Gott. “Aber �egnenbezeichnethier �oviel-

als Ab�chiedgeden. Etwas fahren la��en.
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nungder Frömmigkeitund: al�odas Gegen-
theilfürStrafe des La�tersan. Wie glück-
lich �indwir als Chri�tenauch:hièr, da wir
Úberdie�ewichtigenUm�tändedes men�chli-

“thenLebens, be��ereund richtigeAuf�chlü�e
�ehaben, ganz andere Ur�achender. Leiden
wi��enund überzeugt�ind,daß weder irdi-
{es Glück noch Unglückden Wertheines
Men�chenent�cheidet. E TEA

“Hiobvertheidigte�ichgegen �cineFréun-
dez allein er fiel gerade in den éntgegenge-
�ebtenFehler, er hielt �ichfür gatz un�chul-
dig oder �ahe’doh wenig�tensden Endzweck
�einexLeiden nicht ganz ein. So i�t dex
Men�ch.“Selten bleibt er auf der Mittels
�traße;er thut: entweder zu wenig oder zu
viel. Unterde��enblieb Hiob in der Haupt-

“

facheGott und der Tugend getreu und bes
wies eineausharrende Geduld. ‘Nur ein-
inal riß ihn der Schmerz, da er den hôch-
�tenGrad erreicht hatte, �odahin, daß ex
den Tag, an welhem er gebohren: wurde;
unglü>>klich,nannte und nie die Welt erblickt
zu habenwün�chte,Dies war Uebereilung,
denn das Da�eynauch: des Elende�tenhat

 Vortheilez allêin bey den empfindlich�ten
GefühlendesSchmerzens, wird der Men�ch
oft betäubt und �ichtund hörtnichts , als
�einenJammerund �oi�es deni leicht,�ich

|
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da cial zu verge��en,und Ausdrückezu

gebrauchen,vor welchen man �ontzittern
würde. . ¿Zügleichaber mußmah �ihau<
in jeneZeiten und Gegenden ver�esen,wo
manches nicht �v:auffallendwar, -alsbey
uns. Der Chri�t,-der be��ere-Kenntni��e
hat, muß-aüchbe��erdenken und handeln:
5 Endlich ent�chiedGott undder Schlüß
war: Glück und Unglücki�tnah wei�en
Ge�etzenunter die Men�chenvertheilt, wenn

auh-der Gute und Edle hier Schmerz er-

dultet und der FrevlexrWonne genießt.
Das Ganze rwoûrdezu viel leiden und �einé

. Be�timmungnie vollkommen erreichen, wenn
Gott die Mi�chungvon Guten und Bö�en

‘hier auf Erden aufheben rollte: Voi
áußerlichenZu�tand,darf man daher nie

zudek�ichtlichauf den innern Werth �chlie
�en.“Die Leid2à follen fúr Fromme Er-

“

müunferutigsmittelzum kindlichenVertrauen
auf Gött ¿ und zur Ausübungund: Fe�thals
tung-der:Tugend �eyn. Sie ‘�ollenihnen
Weisheit Téhrenund den Werth: irdi�cher
Dinge "déutlichervor�tellen. bl

Nuñû nach vielen Prüfungen,erkannté

outs
die wei�eVor�ehungGottes bey dém .

ushtilen mancher�chwererLeiden*), be-
fh | reute

_*) Es hêißtinder Bibel: er that Bu�eimStaub
und'in der A�che,

- Bu�ethun bezeichnet eis
:

nen
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reute-�inèUebereilung:mit: dein.deimüthigs-
�tenHerzenund.überließ�ichaufs úeue der
väterlichenErbäémungGottes. Aber, da
jet �eintugendhafterGlaube an Gott, die

“Probeausgehaltenhatte und bewährterfun-
den worden war, �o�egneteihnGott wieder
mit Ge�undheit7 Kindern und: Vermögen,
�o,daß �einna<maligerWohl�tandden

“—ex�tern-noch - weit úbertraf. So �teht
es «allein bey Gott zu erhöhenund zu ero

niedrigèn. Aber Wohl dem, der
*

bey
Leiden -die ihn betreffen, das Bewußt�eyn
hat, daß�ienicht:Folgen �einerBosheit,
Thorheit und-« Aus�hweifung,�ondern
wei�ee vonGgftRD

cv Omen: Ria: Fehlermit demern�tlihen
___ Ænt�{luß bereuen , ihn niht wieder zu bes
1 “gehen: Zum äußerlichenZeichen der Trauer
7. Aber , Húllte man �ichin. Säâfe oder grobes
1 Gewand ein und �treuteA�cheoder Staub,

7 als Beweis, daß man- bis zur Erde ernie!
drigt �ey, aufs Haupt.

Cea Die
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Debabyloni�cheKönig Nebukádiié
AUS DEum dásE derWelt3420 leb

te,
H DasKónigreiBabylón!urdevonden Pel

�ernzu Sruüknde'gerichtet und mit ihrem Nei
he verbund:n. Dies ge�chahbe�ondersdurh

. Cyrus, oh: ‘efáhrim Jahr 3464, der in

der Bibel Cores heißt, und einer der mächt
”

tig�ten‘Monarchenwax, „der beynah ganz

A�tenbeherr�chte.. So: hebt {cin Reich
durch“den Untergang des añderm empor und

�oabwech�elndi�t-Erdenglúkund Wbhl�tandz
Die Babylonier waren ein ‘erfinderi�{esund

thátiges Volk. Die Baukun�tkäin bey ihnen
zuer�trecht empor „ indèm- �iean �tâtt�hle<hs… -

ter Hüiten , dauerhafte und prächtigeGebäu:

de- auffúßrten. Babel übertraf an Pracht
und Fe�tigkeitalle andere’ Städte jener Zeit.
Auch die Bildhauerkun�twurde-von ihnen zu

mehrer Vollkommenheit gebracht, wozu ihnen
ihr Götendien|tGelegenheit gab. Eben�o

ver�hönerten�iedie Kleidungder Men�chen

und ES ko�tbarebunteZeuge. Allein

LL
_ “end-
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te, undder EroberexundZer�törerdes i�o
„xaeliti�chen"Reichswax, ließ ein�tensein

e�ehxgroßes:Gögtenbildverfertigen-und �ols--
ches n-einer beyBabel gelegenenangeneh-
men Gegend, die Dura hies, zur dffentli-
hen Verehrung au��tellen,Bey der Ein-
Wweihung:die�esBildes, die mit der größten
Praxht vollzogen-wurde, ergieng an alie-da-
�elb�tAnwe�enden,- die deswegen aus al-
Jen Provinzen -des Reichs zu�ammenkom-
ayen.-und er�&einenmußten,der Befehl,
Daß fie, �obald.das: Zeichender Mu�ikgez
geben würde„ vor die�emGößen-niederfal-
len und ihm ihre:Verehrung bewei�en, die

Ungehor�amenabexund Verächterde��els
ben, vhne- alle Gnade, in einenda�elbjiex-

bauten und glúhend--gemachten ei�ernen
Ofen geworfen undverbrant werden �ollten.
Bie�enBefehl.übertratNiemand, indem
alle �elb�tGötenverehrexwaren, außerdrey
edle und redliche.I�raeliten,nämlichSa-
drach, Me�achundAbednego , denen ihré
Religion lehrte,daß�iedadur<h den wah-
ren, einzigenund un�ichtbarenGott entehs
ren würden , wenn. �iedie�enGöben,der

nichts-war, huldigenwollten, Gewi��ens-
:

A

vac

WEF

>
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PLANO

endlichverfielen�iein Ueppigkeitund in ein
weichliches Leben, wêlchésihren“Untergang
nach �ichzog.
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drângnbthigte�ieal�o;demKönig‘ungè-:

‘hor�amzu �eynund Daxinnenhandelten �ie
nichttaf bar: Füt�ten-könnenun�ermKt
per, aber nicht überun�ereSeele unidGe-
wi��engebieten.

“

Hier-mü��enbir \o han-
‘deln, wie wir es vor Gott verantworten
Tónnen. - Zu einerHatidlung, wöddurh%sf

“Gott und’ die Religionverläúgnen�ollen,
önnen wir nie g&zwoungenwerden, und
wenn man uns zwingenwollte, �omüßten
tir eher; �vvie dié�éfromméJ�raclitén
un�erLeben dexr-Gefahr aus\eken und dh
Dod eriváhlen, ‘als�iébegehen, indèm
wir ver�ichert�ind,

- daß wir Gott ohne
Verlu�tun�ererSeéligkeit, “nichtwi��ent-
lichverläugnenönnen , aber auh ein�tens
im Himtnel die herrlich�tenBelohnungen
‘erhalten,wenn wir ihm hier getreu bleiben.
Manhat aber nie, auh“hur einen Schein
von Necht, die Landesge�ekeund obrigkeits
lichenVerordnungen zu übertreten,außer
nur dann, wenn �ieetwas, welchesdén
Vor�chriftenGottes zuwider wäre, befeh-
len würden; alleindies hat man voi chri�t
lichenFür�tenniezu befürchten.

:

___ Ünterde��enwurden die�edrey Z�raeli-
ten, ‘dieOberauf�ehetoder Statthalter ge-

wi��erProvinzenwaren, und ebendarum
den Neid.derLandesgebohrnenwider4

:

:

222
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hätten,“bey dem Könige,als: Uebertreter

�einesBefehls angeklaat. Sie wurden
vörgéfordertund voin Könige.gefragt: Ob

fié dies aus Vor�asoder Nachläßigkettge-

thanhättenund: óöb�ieihm nun Gehsr�am
léi�tenund bey dem zwoeytenZeichender

Mu�ik�einemGott die befohleneWVerehrung
bewei�enwollten? Würden �ie�ichde��en
‘weigern, nun? �o�ollten�ièwi��en,‘daßdor-
ten der gllihendeOfenauf �iewarte. Denn,
\o be�chloßder �tolzeNebukadnezar �eine,
ihne etnéeuértenBefehl, wer i�tder Gott,
dex euchaus meinerGewalt erretten kann?

Ruhig und ent�chlo��en„ ohne die dem Kd--

nig \{uldige Ehrfurcht aus dénAugen:zu
\�eken,antroökteten �ievereint: Un�erGott,
den Wir verehyeikann uns“errettenzallein,
wenn ex es auch ticht thun wollte, hun, ‘�o

“werdenwir doh weder deine Götter , noh
hier die�ésBild anbeten. Wie �{dn,edel

und mánnlich�tarki�tdie�eSprache? Sie
glaubten Gött habe Macht genug, �iezu
retten, aber ob eres auh thun würde,dás
wußten�ieniht. Sie ergaben�ich�einem
Millen und -trosten nitht auf Wunderwer- „

Xe. Nur �ündigen,wider ihr Gewi��en
handeln, Gott verláugnen, das wollten �ie
hicht uid hièr"varauh der Verlu�t-ihres

irdi�chenLebens eine Kleinigkeitfür�ie,
�iY

j

á éd
>
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fie durchdiefrohe Aus�ichtin die Ewigkeit
ge�tätktwaren

__ “Die�e an �ichbe�cheidenabex ge�cbte
Antwort, brachteden König,der �ichda-

durch:�ehrbeleidiget fand „in Wuth. Er

‘befahl’dew Ofen noch-mehr+in Gluth-zu
bringen, die�esWider�pen�tigenzu binden

und hinein zu werfen, Sb-glaubten-die
Neider die�crEdlen,ge�iegtzu haben, aber
die Vor�ehungbewies �ichhier außerordent-
lich würf�am.Der Befehl des Königes
wurde augenbli>lich vollbracht und- die

Flamme’des: Feuers, war �o�tark,daß
felbjk diejenigen, die das Todesurtheil an

ihnenzu vollziehenhatten, ihr Leben dabey
verloren, und von der Flamme theils er-

�tické,theils verbrandt wurden. Der Kö-

nig \ahe inden Ofen hin und auf einmal
Fragte er �taunend:Wie. viel Mánuer in

dén'Ofen gebracht worden wären? Die
Antwort roar: Nur die�edrey.

-

Nun,
�prachNebukadnezar, ich �ehedochvier im

Feuer hérum wandeln, wovon dereine die

Ge�talteines Götter�ohns©) hat. Jebt
eilte ex näherhinzu, und befahlihnen her-

_*JEs läßt �idaraus �icher{lie��en, das die�er
vierte ein Engelwar-- der ��eauf.BefehlGotz

tes in der Flammebe�chúbte,
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aus zu kommen. Sie kamen- niht nur

ganzunbe�chädigtanihrem Körper,�ondern
ot �elb�tihre: Kleider waren nicht einmal
ver�engt.,

-

So-verherrlichte �ichGott -aüß,
eine �ichtbareArc und bewies, daßer allein
allmächtig�ey.

|

Die�eBegebenheitmachteauchauf:

den König einen �olchenEindruck, daß.er.

zur Erkenntnißdes wahren Gottes gebracht
wurde und in allen inen Staaten denBe-

fehlgab: Niemand �ollte�ich.beyVerlu�t.
�einesLebens erfrehen, den Gott die�er
Mánner zu entehren...Sie aber, die�eEd-
len, wurden ‘von ihm aufs neuein ihrer
Würdede�ig :

Diefünfund vierzig�tedf

Ge�chihte=
9

ES

DARN6.

“
Daniels Schi>�ale.R ließeinige’Aúnglingeaus

HEEEjúdi�chenFamilien,die
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�einemReiche befanden, “an �einemHofe
‘erziehenund zur Verwaltung ver�chiedener
Staatsämteruhd Hofdien�tebilden. Un-
tex diè�enwar au) Daniel, de��enGe-
�chichtevon dem Jahr 3420 an, "mtkwür-

“dig würde. Schon als Jüngling:bewies:
er eine ungeheuchelteFrömmigkeitund eine

_

Selb�tverläugnung, die man in einem �ol-

<eh Alter und bey�olchenVerhältni��en,
géwiß�eltenantrift. "Der König befahl
die�eZöglingevon �einerTafel zu: �pei�en;
alleindies roollte Daniel nicht, weil er �ich
dadurchzu verunreinigen und Gottes Ge-

�etezu libextéetenglaubte. “Die Nothwen-
digkeit, worein er jeßtvet�e6kwar, indem

er blos von den Befehlen �einesKöniges
_“abheng,hâtte ihn in �einemGewi��enw&

gen der den Juden, aus wei�enAb�ichten
von Gott verbotenenSpei�enund Geträn-

Fen, die‘er nun genießen�ollte,beruhigen
Fönnen, aber er, der Gott von ganzem Her-
zen verehrte, fand hier keine Beruhigung.
Er unterredete �ichmit �einendrey i�raeliti-
�chenGe�ell�chaftern,die. eben- die�eedle

Männer waren, die nachmalsihrem Gott
�ogetreubliebenund lieber inden Flammen
�terben,als ihn verläugnenwollten und �ie:

"

be�chlo��enein�timmig, allen: ko�tbarenund

niedlichenSpei�enund Getränkenzu:ent�a-
te '

: gen
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gen und-�ichblosmit ganz geringerund einz

facherKo�t, die �ie:nah 1hrem Gewi��en
geateßendurften, zu: begnügen.

-

Die�e
glaubten al�o�ehr-richtig,daßdie Glücf�es
ligkeiteines Men�chen:nichtim auten E��ex
und Trinken, �ondernin der Vercdlung
�einesGei�tesund Erlernung vieler nübli-
hen Wi��en�chaften,“welches auch beyge-
ringen. “Nahrungsmittelnge�chehen- kann,
be�tehe. —, ;

„Daniel nahm bvi�chen,an Wi��en-
�chafteneben�ozu, wieer an Frömmigkeit
und Tugend wuchs und beydes muß mit

einanderverbunden �eyn,wenn der Men�ch
ein nüblichesMitglied der men�chlichenGe-
�ell�chaftwevden,

-

�ich-undandere glücflich
machenwill.” Denn Kenntni��e-ohneFu-
‘gend�chadenallezeit mehr, als �ie-núßen.

Da �ichnun Daniel �ogebildet hatte, daß
er fähigwar, wichtigeStaatsämter zu be-
Eleiden , fo wurde er auch dabeyange�tellt
und verwaltete �ieunter ver�chiedenenKd-
ngen zu Babel mit Treue und Redlichkeit

„
AlleindieTugendmußauchoft Prüfungen
erfahren und wird von La�terhaftenoft vera

folgt. „Auchdies Schick�albetraf dengue
ten Daniel. Er war-ein Ausländex und
úberdiesein Jude, von einer damals vev- -

haßten-Nation.Bepdes erweckte Resund“i Meid
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Neid i�tdie Quelledek-größtenGraü�ams
Feiten. SS 2

Unter dem KönigDakëiusMedis oder

_Cyaparesdes zweyten“�tiegDaniel biszue:
höch�tenWürde des Neichs empor, und

“

wurde einer der e�tenMini�terund Vor-
�igerdes Staaktsraths.  JZektabèr wär!

auchvon den Großendes Reichs �einSturz
be�chlo��en.Audere zu �türzenund �ichda-
durch. empor zu �{wingen,war al�oda-
mals �chonLieblingsge�chäft, aber freylich
ñur der La�terhaften.

* Allein Frömmigkeit
gegen Gott und Tréue gegen den Für�ten

�uasdoch. Daniel bervies bey Verwal-
ung der Staatsge�chäftedie arößteGe-

wi��enhaftigkeitund von die�erSeite konnte
man ihm'nichts zur La�tlegenallein �eine
Neligion, der er �ogetreu war, die�e�ollte

feinenFall be�chleunigen.Wie ab�cheulich!
Abex�s-handeit der Neidi�che. hm i�k
nichts zu heilig. Die Feinde Daniels be-

gaben �ichzum Königeúünd�agten“ilm,�ei-
ne Näthehätten be�chlo��en,daß innerhalb
_dreyßigTagen, nichts von irged einem

Gott, no< von �on�tFettiand, “außernur

vom Könfae erbeten, der Uebertreter die�es
|

Befehls aber in den Löwengrabengewor-

‘Fenwerden foilte undex �olltedies zur Be-
hauptung�einesköniglichenAn�ehnsbe�täti-
E | : gen,

T
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gen Datius war {wa< genug die�e
“_

Forderung�einerMini�terohneweitere Uns

ter�uchungzu befehlen. - Der Klugehan-
deltnie, ohne alle Gründe.und Folgen, die
aus einer Sache ent�pringenkönnten,�orge

 fáltignah �einembe�tenVermögenübers
dacht zu habenund dies {ú6t ihnalsdann

allezeit vor vielenUnannehmlichkeiten.
Datkiel ließ�ichdur< den könftälichen

Befehl, in der Verehrung�einesGottes
nicht�tôren.

“

Er betete, fo wieer �ichseins
mal zum Ge�esgemacht hatte, täglichdrey-

|

mal in dem obern Zimmer© �einerWoh- -

nung unge�cheutund furchtfreyzu“Gott.
Seine Feinde,die nur ihre Ab�ichtasf ihn -

gerichtethatten, entde>ten ihn und klagten
ihn bey dem König, als Uebertreter �eines

- Ge�egésan. Die�erempfand je6t die Fol-
gen �einesunúberlegtenBefehlsganz, Da-

RPR
EE

“niel,\

Y

_* Auf den Häu�erndet Morgenländer,“die oben

platt' und mit einem Geländer ver�ehenivas
ren, war 'bisweilen noh ein kleines Zim-
mex, das ebenfalls, wie das Haus auf dem

es ruhte, platt war und �einGeländeroder
Gallerie hatte , angebracht.

- Dies war das
|

geheime Kabinet, wohin nicht jeder“kömmen |

durfte. Jy cinem �olchenZimmer verrichtete
al�oDaniel�einGebet. e

Dd
}
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nie, de��enredlicheUneigennübigkeit->

Fannte,

-

war ihm ein �{äbbarerDiener,
der �eineganze Liebe undGnade hatte und

die�en�ollteer jegt verlieren? Das drang
“

‘tiefin �eineSeele. Er �uchteauh würk4

lich alles hervor, um einen Ausweg zu �eis
ner Erhaltung zu finden. Allein die Fein

de Daniels drangen unter dem Vorwand,
daßdie Befehleder medi�chenund per�i�chen
Königeunwiderruflichwären,auf die Voll-

ziehungdes den Uebertretern gedrohtenUrs

theils. Wie thôrigt!Eben, als ob �ichder

Men�chnichtúbereilenkönnteodex durcheis

nen unbedaht�amenAus�pruhzur Aus-
— bung einer Grau�amkeitberechtigetwäre?

“

Doch Darius, ‘der in �einemCharakter
“überhauptkeine großeFe�tigkeitbervies, gab
“auch hierden Vor�tellungen�einerNäthe

nach; Daniel’ rourde gerufen, Der Kôs

ni �prachdas Urtheil úber ihn und alles,
was er ihm zu. �einerBéruhigung �agte,
war: Dein Gott, den du �o’getreu und

�tandhaftverehre�t,rette dich! Daniel, der
«_ je6t ein un�chuldigesOpfer des Neids-wer-

den �ollte,wurde nach der Be�timmungdes

FöniglichenBefehls , in den Graben , wo-

rinnen eine großeAnzahlLöwen unterhal-
“ten wourden, gebracht. och beis der

KödnigdieVor�ichtdabey,daßder Zugang18 EES mí
\

1 LRF
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mii einein großenStein verwahrt und von

ihmund �einenRäthea ver�iegeltwurde;
“damit nichts, ‘roas von der Vor�ehungúber
ihmbe�chlo��enwäre,verändertwerdenkönne
te. Ungege��enund �chlaflosbrachte der
Königuntex dem bäng�tên:Kummer die
Nacht zu. Aber mit dem früh�tenMorgen

eilte er zu dem Löwengrabenund’rief mit
trauriger Stimme hinein :' Dauiel , Ver-

ehrer des lebendigen Gottés, fkontite dich
auch dein Gott von den Löwen erretten?
Ja, �prachDaniîel,zu �einemEr�taünenzt
Heil-dix-oKönig! Mein'Gott �andte�einen

Erigel, der den Löwénden Rachenvex�chlofß,-

�o,daß �emich nit verlekenkonntenz
denn ex weis „daß ich un�chuldiá‘bin und
vider dich nichts �trafbaresbegangen habe.

. Freudigließ ihn-nun der König heraqusbrin-
gen, denn er �ühltejest er�tdas Glick ganz,

“einen treuen Diener und ‘redlichenFreund,
de��envermutheter Verlu�t,ihm �o�hmerzz
haft war, wieder erhalten zuhaben. So
erkennen wir gewöhnlichden Werth einex
Sacheer�t'dann,wenn wir in Gefahr�ind,-.

�iezu verlieren. Aber je6tbewies der Kö-

nig an Daniels* Feinden auch die �tärk�te
Rache. Erließ �iemit ihren Frauen und
Kindern in“denLöwengrabenbringen, die
aber kaum diéExdeberührten,da �ievon
8 <A e DesJ
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denen auf�iezu�törzendènLöwen ver�chluns-
gen und zermalmet wurden. Hier �ieht
inan die Strenge der morgenländi�chenKösz

*

nige , wenn �ieeinmal aufgebracht waren.

Was konnten Frauen und Kinder für die

Bosheit ihrer Gatten und. Väter? Ein

Glûúckfúruns, daß wir chri�tlicheRegenten
‘haben, denen das Men�chenlebentheuer i�t

und die nichtdièUn�chuldigenmit den Schul-
digen�trafen. ;

' ,

Daniel wourdeúbrigens von Gott ho-
_ herOffenbarungengewürdiget,er verkündigs
te viele wichtige Begebenheitén,die nachz

malseben �oerfolgt �ind,wie er �ievorher
�agte,und bekleidete auch in dex Folge die

«größtenPo�tenmit Ruhm, Treue und Redsz

lichkeit. So �ehenwir denn, daßnur der-

jenige, der Gott von ganzèmHerzenver-

ehrt, und fromm und tugendháftwandelt,
der be�teFür�t,wohlthätig�teMini�ter,der

 getreu�teDiener des Staats und der ge-

hor�am�teUnterthan ij.
Das nun, was nochin Hübnersbibl.

Hi�tor.vonDaniel erzähltwird, i�taus einer

Schrift, dieeigentlichnicht zur Bibel gehört.

Daniel wúrde es geroiß�elb�tbemerkt haben,
wennihn zumzweytenmalein�olchesSchick-
�albetroffenhätte. Seine Ge�chichteaber

-

woax fúrxdie Juden �ehraûzüglichund

ai 1s rei,
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tei, daher legten�ie�olchezumGrunde
und erdichtetendarzu. Die�eErdichtung
�ichtman bé�ondersaus dem Um�tand,daß
Habakuk von tinem Engel iù der Luft foll
fortgeführtworden�eyn,um dem Daniel

E��enzu bringen. So handeltGott nicht,
wenn erMen�chenerhaltenwill,

Prove
Y
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Die�ecs1ab vierzó�te.
Ge�chichte.
Jonas.
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Jonas
ZuNinive*), welches die Haupt�tadt
des a�iyri�chenReichsSa wurdeR3 —

DIE

N Ninivelagam Sperrtund war eine der

lte�ten und größtenStädte. Sie hattebey
funfzehn.Meilenim Umfang, doch muß man

�ichdabey vor�téllen, daß viele Gärten dazwis
�chenlagenund die Wöhnungenvon einan-
‘der ‘etwas ‘entfernterwaren , als- in un�ern
Städten. Endlich abér wurde auch die�evolks

‘reicheund große Stadt von den Medern und
- Babyloniern zer�törtund an der. Abend�eite

des Tygers dasheutigeMo�ulerbaut.
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die wit den Juden, ‘geführtenKriege, auh
die Erkenntniß-deswahren Gottes verbreiz

tet. “So weis Gott auchaus dem Ucdel

Gutes herzuleiten. | Allein die Sünden dié--

�ervolkreichen Stadt waren ‘auchvielfach.
Gott befahldaher:Jona, der ün Jahr der
Welt 3222 lebte, den da�igenEinwohnerá
in �einemNamen, den“ Untergang ihrer

Stadt, als Folgên ihrer Sünden, anzu-

fündigen. AlleinFonas fand große Be-

denklichkeitbey“Vollbringung die�esAuf-
trags. Er fürchtetevielleicht�elb�t�einLe-

- ben zu verlieren, wenn ex in einer �olchen
Stadt, als Straflcehrer auftreten wúrde,

-

oder dachte Gott würde �einenAus�pruh

nicht exfüllenund er deëwegen�einAn�ehen
nicht behauptenkönnen.

+

Beydes war nuñ

etwas Ungehor�amgegen Gott, welches
aber bey-ihm nicht �owohlaus éinemvor-

“

Feblichbd�enHerzen, als vielniéhraus �ei-

a2
zu einge�chränktenBegriffenvon Gott

Er daghteaber dies Ge�chäftdurchei-
ne Rei�eoon �ichabzulehnen und begab �i

_ daherauf ein Schiff, um darauf nachTar-

�iszu �egeln,welches in dem heutigenSpa-
nieníag.

©

Aber-auch hier war Gott, ihm

fogegenwärtig,als in �einemVaterlande. -

Noch war die Rei�enichtweit REAE a

{

7 4
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als einfolher Sturm entfiuid-, "daßdas
Schiff in Gefahr war, “unter zu gehen.

_Alle auf dem�elben�ichbefindlichePer�onen,
riefen die Gottheit, die �ie-verehrten, um

__

Nettung an und erleichtertendas Schiff,
durch Hiñnauswerfungder {weren La�ten,
welchésauch jet nochim hôch�tenNothfall

_bisweilen ge�chieht.Aber um�on�t,der
“Sturm tobte fort und die Gefahr �tiegim-

y

“mer höher: Unterde��enlag"Jonas im uns
tern Theil des: Schiffs im tiefen Schlaf.
“Er wurde endlich aufgewecktund ebenfalls

zum'Gebetvermahnt. Al�oerkanntendiè�e
Men�chen,thre Abhängigkeitvon einem
We�en, in de��enMacht Tod und Leben

|

“�ehe,wenn-auc< �elb�tihre Beari�fevon
Gott nicht ganz richtig waren. Genug, �ie

“glaubten.die Vor�ehungkönne �ieerhalten.
Das Ungewittérhielt an und wurde immex

furchtbarer. Jet kamen die Schiffahrer
aúf den damals ‘gewöhnlichenGedanken:
daßein Bö�ewichtunter ihnen�eynmüßte.
So dachten ehemalsdieBewohnerder Jn-
fel Melita au< von Paulo, Apo�telge�ch.

28, 4: Sie nahmenihre Zufluchtzum Loos-
werfen und das Loos traf Jonas. Die�er

, fühlte�einenbegangenenFéhler (lebhaft,
glaubte, daß ihn Gottes Ungnadeverfolge
«andrieth �einenGefährten�elb�t,ihn, als

EL TU E DIE
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- die Ur�acheihrex, ihnen drohende Gefahr
úber das Schiff ins Meerzuwerfen. Al-

lein die Schiffahrer bewie�enauh hier ci-

ne großeGewi��enhaftigkeit.Sie ver-

�uchtenex�tnoch alles, um, wo möglich,
das Shi vor den tobenden Welklenzu

\{úgenund daalle ihreBemühungenfrucht-
‘los waren und �ieden unvermeidlichenTod

vor �ich�ahen:�oriefén�iezuvorno< Gott

‘ay, daßex den Tod des Jonas, den �ienur
gezwungenund zux Erhaltung ihves eigenen |

Lebens, an ihm vollziehenmüßten,nichtan

ihnen rächenwollte, Dies woaren �ichere
Kennzeichen ihrer vónEhrfurcht gegen Gott

durchdrungenenHerzen. Jonas wurdeal-

�o ins Meer ge�túrzk.Allein die Vor�ez
huná veran�taltetees, daß er von einem

größenSeefi�h*) aufgefangen, in

EsE
L

<4

_*) Es i�t ein Fi�chbekannt, der unter das Ges

�chlecht dee- Haye gehörtund eine �olcheGró�e
�ehat, daß in de��enSchlund ein Men�chohs

__ne Mühe �ien und athmen kann. Im Jahr
‘“ 1721 wurde in dem Meere bey Neapel in

____ Ftalien ein �olcherCarcharias, Fi�hhund
‘oder Hayfi�hgefangen, der 20 Ellen lang

war, ‘14 Ellen izn Umfanghatte und 40 Cents
- ner wog, in de��enBauch auch ein Men�chens

«kopf und Beine, neb�teiner großen Menge
anderer Fi�chegefundenworden �ind. Ein

FS ans

202
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“anten:unbe�{ádiaterhaltenund pasdreyen
Tagen von ihmwiederans Landgewörsfen ANTE D d $5 : Jebt

wikinteFi�ch7 der Géants:S<hlucker e
Hauet i�tvermögendmit �einemSchwanze die

« Boote. umzu�türzenund. die Men�chenganz
- zuver�chlingen,Einer von die�enkonnte es.
__�eyn,'nur der Wallfi�chnicht, dern dic�er-

wird nicht nur im wittelländi�chenMeer, wo

_ �ichdoch die�eBegebenheit zutrug , nicht ane

getroffen, �onderner hat auch -bey aller �einer

übrigenGröße einen �ehrengen Shlund.
Jonas konnte al�o�einenAufenthaltin dem

Schlunde oder Rachen des Fi�cheshaben,
denn die Ausdrúcke, die im Hebräi�chen�tes

“

hen, erlaubendie�e Erklärung. “Das Gebet,
welches Jonas währendder Zeit, da er in

- dem Fi�chewar, zu Gott gethan haben �oll,
kann auch �ehrrichtig �over�tanden“werden,

“

daß er �oles nach �einerglú>tlihenErretz
tungthat und dies i�tauch nachallenUm�tän

\

“« den wahr�<{einli<.

Y Die�eBegebenheiti�tallerdingswundetvollz
allein das darf uns nit abhalten,�iezu glaus
ben, weil �hJe�us�elb�tMatth 12.40. 41.

als auf eine würklicheGe�chichte,darauf bes
“ ruft.

_

Aber Je�usredet blos! von der Bee
;

gebenheity und nicht von dem Charakterdes

Jonas , der ihm �chrunáhnli<hwar. Ex
“

�prichtauch nux in�oferne-davon,daß Jonas
*

E e unddesMg �ich
in einem Fi�che

>.) i:

des
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_ Segt bewiesJonas mehr Gehor�am
| “gegenGott. Er gieng,auf abermals er-

haltenenBefehl nach Ninive ünd verkün-
digte die Strafgerichte des Allerhôch�ten,
die nachVerfluß von vierzigTagenüber die

Stadt hereinbrechenwürden,mit dem Er-

folg, daß alle Einwohner von Königanbis
|

auf den Gering�tenherab, aufrichtigeKenn-
zeichenihrer, zum Guten geändertenGei

:

ER
:

z nn2

des Meers in einem todten ähnlichenZu�tand

“¡befandund durch Gottes

-

allmächtigeWärs
kung wieder errettet und gleich�amaufs neue

‘dns Leben ver�etwurde. Ob nun Jonas
wúrklich.todtwar oder nur in einer Art von

__Ohnmattlag, das �agtdie Bibel nicht bes

_ftimmt und dasdarf au nit auf Je�umans

«gewendet werden, iudem da �olcheKennzei-
‘chen.�einesTodeswaren, die de��enBewiß-

Heit außer allen Zweifel �ehen. Man muß
aber eine wundervolleBegebenheit darun

, Vichr�ogleichl¿ugnen,weil man deren Grund

“oder die großenAb�ichtenSöttes dabey, nicht
ganz-cin�eßen fann, wenn �ieals Ge�chichte

dur) gewi��eZeugni��ebe�tätiget“i�. + Daß
Sott nichts ohne die wei�e�tenAb�ichtenthue,

“das- if gewiß;aber; daß wir die�elbenhier
auf Erden in die�emStandè un�ererUnvollè

Fommenheit, auh niht allezeit ganz begreis
'

fen“können,das i� eben �ogewiß. De�to

mehr Ur�achehaben-wir , uns auf die Ewigs.
«Feit zu-freuen , wo uns das ‘lichtvollwerde;

Wird, was uns hiexdunkel wár,
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�innungenableatänDerKönig09Drauer-
kleider an’, �e6te�ich,zum Beweis�einer

Demuth vor dem Herk�cherder Welt, auf .

: die bloßeErde hin, ließdurch die ganze
Stadt ‘ei&allgemeines Fa�tenausrufen,
wovonauh das Vich nicht ausgenomtmen -

war; Und ermunterte-alle. �eineUntertha-
_nen derStadt, �ich're<t�cha�enzu be��eèn.-

Bevy�pieledet Großen würken allezeit:viel
"und Wohl demLand, de��enHerr�cher
«wahre Chri�ten�ind!Gott dex gerne die

Sünde vergiebt und“nit Strafen ver�chont,
�chonteauchdie�erStadt nach�olcher,ihm
_bewie�enerUnterwürfigkeitunddemuths-
“voller Verehrung,

Abereben die�eden Ninivitenvon Gott
C ge�chenkteGnade, roar. Gelegenheit,daß

�ichJonas. abermalsvergieng. Er dachte
�einAn�chenwäre nun dahin, ‘manwürde

-1hnfúr: einenLügnerund fal�chenProphe-
“ten halten ünd dies war ihm äußer�tem-

« pfindlich. Jonas bewies Überhauptman-

cheDorurtheile, die aber Gott - der an éi-

nein jedenMen�chehalles thut, um ihn zur

“richtigenErkenntnißzu bringen, dur �ol-
_

c<eMiktel-verbe��erte,die für ihn, diewürk-
�atn�tenundüberzeugen�tenwaren. - Jonas
verließdie Stadt, und errichtete�ichin ei/
ner gewi��enEntfernung.vonihr, eineHütte,

CEE MOE
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um daraus ihr endlichesSchick�alzu bé-

obachten. Hier ließdie Vor�ehungeiri

�chattenreichesStaudengewächs oder einen
�ogenanntenWunderbaum *) aufwach�en,
worúber Jonas, der dadurch erquickenden
Schug wider die Sonnenhige, die in jenex
Gegend �ehr�tarki�t,zu erhalten hoffte,
eine lebhafteFreude empfand. Allein �ein
Wergnügenwar“ von kurzer Dauer, denn

ein Wurm verlebtédie�enBaum , �o/ daß
er ein�tensbey dem Aufgang der Sonne

{nell hinwelkte." Die�erVerlu�tgieng
ihn �ehrnahe, aber eben dadurch�ollteer

zur Erkenncniß�einesFehlers und übereil-

ten Wun�chesgebrachtwerden, Du-(das
wár Gottes Sprache an ihn)wün�che�t,daß
dies Gewáche,das du dochweder

as:

La RS
y

; noc

#*) Der Wunderbaumoder Ricinus, der bey det

 _ Aegyptern“Kiki und-bey den Arabern Elkeroa
Heißt, Hat einen diŒen holen Stengel voller

Knoten und Gelenke,an deneú großeund

breite Blätter hervorkommen. Zwi�chendem

Stdongelund den Bläftetn wach�engelbemos

�ichteBlumen , woraus Arten von dreyé>igi
ten Schoten ent�tehen,die drey bunte längs

“

lite Körnerenthalten, Dies Gewächs�chießt
‘in kurzer Zeit zu eiitem großenund prächtigen

„Baum empor; allein es kann keinen Fro�tvers

‘tragen, �ondernverwelkt bey der gering�tes
#**

-
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noh ernährtha�t,ver�chontbliebe,“und ih
�oliteNinive, eine Stadt, worinnenmehr,

als hundert und zrvanzigtau�endMen�chen
leben, nicht ver�chonen?So �ollteJonas
von dem Geringern aufs Wichtigere, von

© einem Staudengewächsaufs Men�chenle-
ben {ließen und dadurchüberzeugtwerden,
daßGott aller Men�chenVater, Erhalter
und Verlorgêr, daßer; wie uns-die Bibel

lehrt: die Liebefey. Vielleicht roollteGokt
durch die�eBegebenheitzugleichdie Juden
belehren, daß �ich�ine Vor�ehungauth -

_= Überdie Heiden er�trecke,die �iedavon ganz
_ausge�chlo��englaubten, und daßer die

; Men�chennach ihrem wahren Werth oder -

nach der Be�chaffenheitihres Herzens be-

urtheile. Denn Gött �iethetniht au�s
__ *Ateußerliche,das wi��enwir, �ondernex �ie-

“het das Herzan.
|

j
© —

/
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: Die�iebenundvierzig�te6

a Ge�hihte.
“_Sudith.T-â Ge

Ee

 Fudith.
ie Ge�chichteder Judith i�taus den

Schriften genommén, die weder die Juden
_ Fürgöttlicherfannt hâben, noh auh Je-
-

fus, als �olchebe�tátigethat. Sie hatauh
alle Merkmäle éiñer Erdichtung an �ih.-
Nebukadnezarwar keinKönig zu A��yrien,
wie darinnen ge�agtwird , �ondernzu'Ba-
bel. So, war auch Zeru�alemdamals �chon:
zer�törtund doch�olles nochge�tandenhaben.

_ Aber: vielleicht liegt. eine wahre Ge�chichte,
etwann die des Ehuds oder Debora Buch

dex Richer. 3. oder der E�terzum Grunde,
und i�tnux ausge�chmückt,mit andern Vor-
�tellungenverwebt und in eine Art von

Schau�pieleingekleidetworden
Der Zweekdie�esGedichts i�, den
Suden ein Bey�pielder Für�orgeund Er-

haltung Gottes zu gebenund ihnen Muth
wider ihre Feinde cinzuflö��en.Nun die

Erzuhlang[e��t e Ene

Ein
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Ein gewi��erKöniggab �einemBee“

fehlshaberden Auftrao , neue Eróberungen
_zu machen und gegen diejenigen, die �ich

_ Ihm wider�ezenwürden,die größteStren-
He zu gebrauchen: Die Z�raelitenent�chlo�a

fen �ich,bey. die�er.erhaltenen Nachricht,
im Vertrauen auf Gott, �tandhaftundta-

pfer für ihre Freyheit und Lebenzu-�treiten-
*

"Der feindliche Feldherr rückte;mit ciner
Armee vor Bethulia, eineStadt, die nicht
weit von Sichem und Samaria, index

chemaligenGegead Dothan�oll-gelegenha-
ben, und fieng dieBelagerungder�elbenan.

-

Um fie de�to'\{hneller zux Uebvergabezu
zwingen,�oließer dieWa��erzugängezur
Stadt ab�chneiden-und be�ezen.Die�er
Mangel, des nothwendig�tenBedürfni��es

|

des men�chlichenLebens ,
- brachte die Ein-

wohner würklichzu dem Ent�chluß,�ichzu
ergeben, doch aber wollten �ieno fünf
Tage aushaärren, „um vielleicht während

-

-

die�erZeitMittelzu ihrer Errettung ausfin-
dig zumachen,“Fünf Tage ohne Wa��er
und flúßigeGetränkekann der Men�hnah
dem gewöhnlichenLauf der Natur.nicht les!
ben. Allein.der Dichter �agtdas hier, um
die Noth und den Jammer. der Juden auf

|

demhöch�tenGrad zu: �childern.
|

i i
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Set tvarf �ichJuditheine {ôte und

junge Wittwoe zur Befreyeri der Stadt
auf. Sie híeltihren darzu entworfenen
Plangeheim und ermahnte ihreMitbürger
nur zum Gebet fúr�ie. Sie �elb�t'betete;
aber #0, daß, ‘wenns wahr wäre, Gott.

Feinen Gefallen daran hätte haben können.
Sie berief �ihdarinnen auf die Thaten
Simeons und Levi, lobteund billigte�ie,

die doh in der- Bibel “�elb�t,als verab-

�cheuungswürdigvorge�telltwerden. 1 BZ.
+ WMo�.34, 25- folg. 1 B.Mo�.49, 5- Noch

___

mehrz Judith bat Gott ihren Betrug zu
�egnenund ihre Unwahrheit zu beglücken,
welches dem achten Gebz3te gerade zuwider
‘i�t.Zwar Ehud Richer. 3. begienggegen den

König Eglon auch eine Untreue, Er kam

_ukter dêin Vorwand, als wenn ihm Gott

etivas gevffenbarethätte, zu ihm. Die�er
ftiand aus Ehrfurcht gegen Gott auf, ent-

fernte �eineBedientenund Ehud gab ihm

einenmndrderi�chenStoß.

-

Gewiß, keine

Heldenthät.
“ Aber er rief doh Gott nicht

zu Ausführung�einerThat an und glaubte
freylich, er handle re<t. Denn Esglonroar

zin Feind �einesGottes, gegen den man

�ichnach�einerVor�tellung,alle Grau�am-
Feiten erlauben durfte. Die J�raelitenhat-
ten überhauptden fal�chenGrund�asb,esLIENEN % au
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àu<hmehrere andere Völkerhatten, daß
�iealles, was nicht zu ihrem Volke gehöôr-
te, verachtetenund die Heiden kaum fúr
Men�chenhielten. Dies wax nicht Gebot
Gottes, denn er hatte ihnen ausdrücklih
befohlen, ihren Nebenmen�cheneben �o,
wie �ich�elb�tzu lieben. - Allein �iever�tan-
den das unrecht und �chränktenes blos auf
ihre Nation ein. Unterde��enwar Ehud

_

doh Befreyer �einesVolks und hatte, 6
wie ein Feldherr, der oft die grau�am�ten

- Thaten begeht, doh Verdien�te,um die
. Freyheitdes Vaterlands. Nach chri�tli-
hen Grund�äbenverdienteine �olcheHandz
lung Verachtung, aber nach der Lagejener
Zeiten, wo Freyheit das höch�teGut und

die Herr�chaftfremder Herr�cher,der größs
te und uns unbekannterDruck war, Ent-
\{uldigung. Doch wir kehrenzur Ge�chich-
te der Judith zurück.

Audith wandte alles an, um ihre Nei-
ze zu erhöhenund �ichauf einer �olchenSei-'

_te zu zeigen, daß �ieauf ein �innlichesHerz
vielen Eindruck machen mußteund �ieer-

"reichte ihren Zwe. |

LES

__
So �túrzendie flammendenTriebe un-

reiner und wollü�tigerLeiden�chaftenoft die

größten Mänher, Die li�tigeFrau begab
�ichvon'ihrerMagd dir in das E; Ee pe

/
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he Lager und ver�prachdem Feldherrn,un-

ter Vor�piegelungfalcher, i�n aber vor-

_ theilhafter Nachrichten ,
und �elb�tmit bes

 �tándigerErwähnungGottes , de��enNa-
men �ieal�ozu ihrem Betrug misbrauchte,

“

die Stadt zu verrathen, Die�erwürde
vonihrer blendenden Schönheithingeri��en,
traute ihren Worten, ver�icherteihr �einen
Schub und- nahm �iemit redlichemHerzen
auf. «Aber àâußerlicheReize und {dne
Worte �indöftersblos Schlingen, die der

“ Tugend gelegt werden. - Der unvor�ichkige
verwickelt �ichdarein, wird gefangen und
bis zu �einémVerderben gebracht.

Judith ver�prachdem Feldherrn na<
-gnádigerAufnahme, aufs neue ihreTreue
und Ergebenheit,bat �ichaber auf cine �ehx
ver�chlageneArt; nur ‘nochdie einzigeGnas
de aus, ihr mit ihrer Magd, drey Tage
nach einander zu erlauben, �ichaus dem La-

ger zu entfernen und da ihr Gebet zu Gott
‘verrichtenzu dürfen;wobey �ieaber die Av-

�ichthatte, nachmals , wenn ihr, ihr An-

�chlaggelungen wäre, glücklichund vhne -

“

angehaltenzu werden, aus dem Lagerent-

Fommen zu fönnen. Es wurde ihr ohne
Bedenken bewilliget, dennwer �olltevon

einer Frauensper�on,eine �olcheUnterneh-
mung vermuthet haben?

A |
Nach
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Nach einigenTagenveran�talteteder
Feldherrein prächtigesGa�tmahl,ließal-
le Befehlshaberder Armee und auch Judith

darzu bitten. Sie kam, bediente fi aber,
der durch ihre Magd zubereitetenSpei�en;
weil �ieals- Zúdinnicht mit den Heiden Y
e��endurfte. Sie genoßeine auszeihnen-
de: Gnade und ver�icherteden Feldherrn,
um ihm allen möglichenVerdacht zu neh-
nen und �einHerz gegen �ieganz mit Liebe
undZutrauen zu erfüllen,daß�ie�olchezu
{châkenwi��e, indemihr ein �olchesGlück
nie wiederfahren�ey.EinMu�terder höh-
�tenVer�tellung!Der Feldherrüberließ
fich dem rau�chendenVergnügeganz und

trank mehr „-als gewöhnlich.-

SeineGe-
fell�chafterfolgten �einemBey�pielund ent-
ferúten�ichnach und nach, �o,daß endlich
Sudith nur allein bey ihm wqr. “Der
IBein wvúürkteauf ihn und er entchlummer-
te. "Fet ‘rief Audith Gott um Bey�tand
zur Ausführungihres Plans an. So könn-

/

te der Mörder und Dieb auh beten. Sich
Gottes Bey�tandzu Grau�amkeitenexbitten
wollen, heißtihn {händenund �eigeGe-
C e TEA rech-
“_*)Heidenwurden alle diejenigen Völker genennt,

die fêine richtige Erkenntnißvon Gott und �eine
Offenbarungnicht hatten, oderkurz, aile Nas
tionen die niht zu den Juden gehörten.
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rechtigkeitzurStrafe wider fichauffordern.
Doch Judith betrachteteden Feldherrnals

ihren Feind, dem�ie keine Treue und Red-
|

_
lichkeitzu bewei�en{uldig zu �eynglaubte.
Abex unrechtwar die�eVor�tellungallezeit.

“_Untéètde��energriff �iedas Schwerdt des

Generals , hieb ihm damit den Kopf abs;
gab �ölchenihrer Magd und eilte nun“ da-
mit dér Stadt zu. So verübte�ieeinen

ab�cheulichenMeuchelmord. Aber der Er-

folg war, daßdie Feinde nächEntdeckung
des Todes ihres Feldherrn flohen und die
J�raeliténniht nur Befreyung , �ondern
auch eine großeBeute erhielten.

Die achtund vierzig�te
Ge�chichte.

Fobia. 13.

Dié Schick�aleTobias.

Nusdie�eGe�chichte,wiedie nochhierfol-
____gendenErzählungen�indGedichte.Diesaber,

was von Tobia ge�agtwird, ift eine Nach-
E | ahmung
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ahmung des Hiobs. Der Anhalt i�t:To-
bia war fromm und recht�chaffen,hatte
traurige Zufälle- und viele unver�chuldete
Leiden, wurde aber von Gott davonbefreyt
und dafúr belohnt. Der Hauptgedanke,
die Tugendmacht zu aller Zeit glücklich,i�t
richtig und gut. Nur die Ausführung i�t
mit vielen unrechten und irrigenVor�tellun-
gen und Begriffen verwebt, Wir folgen
indeßder Erzählung: :

|

: Tobias, ein wahrer Verehrer Gottes,
lebte neb�tandern I�raelitenim a��yri�chen
Neiche. Sie wurden da zu einer gewi��en
Zeit�chrhart und �irengbehandeltund hat-
ten nicht einmal die-Erlaubnißfrey herum
wandeln zu dürfen. Manerlaubte �ichge--
gen �ie;,die größtenGrau�amkeiten,�chlug
�iezur Lu�ttodt und ließ�ie�ounbegraben
liegen. Tobias aber wagte es mit der größ-
ten Gefahr-�eineseignen Lebens, �eineun-

glücklichgetddtetenBrüder unter die Erde
zu bringenund dies war nach der Gewohn-
heit aller Völker, die einen unbegrabenen
Körpermit Ab�cheuan�ahen, und �olches
fur die höch�teStrafe hielten, ein großes
Verdien�t.Ein�tensaber, da er eben von
einem �olchen-liebesvollen ausgeübtenGe-
�chä�te-ermüdetnah Hau�ekam, und �ich

durch einen �anftenSchlummex erquicken
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woöllfe,verlor er durch einen Zufall �einGé-

�ichtund wurde blind. Sd wird die Tu-
gend geprüftund mußoft die empfindlich-

_ Tobia bewies auch hier die demüthig-
�teUnterwer�ungunter das Verhängnis
Gottes. Er glaubte, daßauch dies Leiden
eine wei�eAb�ichtdes Höch�tenwáre, wel-

ches endlih dochzu �cinemwahren Vor-
theil aus�{lagenwürde und war ver�ichert,
daßGott Macht genug hätte,ihn wieder zu

‘erretten. Seine Freundemächtenihm, eben

#0;wie die Freunde Hiobs , die bitter�ten
Vorwürfe; �agtenihm, was er denn nun
von feiner Frömmigkeitfür cine Belohnung
hátte?Denn�ichatten das damals beynah
durchgehens gewöhnlicheVorurtheil, daß
nur der Gottlo�eleiden müßte. "Auch �eine
Gattin vermehrte dur<h Kränkungdas Gée-

fühl �einerLeiden, wodurch ‘ex �ogebeugt
wurde, daß er Gott demlithig�;)um �eine
Wegnahme von die�erErde anflehte, So
ift der Men�ch,auch’�elbder be�te!Nur

zu bald verzagt er an Gott und �einerall-

máchtigenHülfe. Wenn Leiden auf ihn
zu�tirmen,deren Ende er vorher nichtüber-

�chenkann, wenn és dunkel um ihn heri�t,
\owün�chter �ichoft {nell nur den Tod,
bedenkt abernicht, daßauh MEERES

LR
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voll�teLebennöchimmer Wohlthat fürihn ;
i�t,indem er da Gelegenheithat, �ihim
Glauben an Gott zu liben, den Werth ir-

*

di�cherDinge be��ereinzu�ehen,�einHerz
mehr zu veredeln , und auch �elb�tandern
durch �einegela��eneErtragung des Unge-
machsein Bey�pielder Tugend zu werden.

Nun wohnte zu Nages in Medien ein
- ‘anderer Z�raelit,Namens Raguel. Dies

�erhatteeine einzigeTochrer die Sara hieß,
und die einigemalunglü>li<hvermählt ge-
we�enwar. Die Erzählung�agt, daß�ie
�iebenMänner in der er�tenNacht des Bey-
lagers dur einen bö�enGei�tverloren hât-
te. Hier �iehtman die Erdichtung�ehrdeut-

li, denn es wird einem. bö�enGei�tdie

Macht zuge�chrieben, die Gott allein hat.
Nurer i�tHerr úberTod und Leben. Nie
wroirdiù der heiligenSchrift ge�agt,daßder
Satan die�eMacht habe, und wehe dem

men�chlichenGe�chlecht,wenns woahrwáre!
Die�eVor�tellungi�in der That Gott ent-

ehrend, dena er würdedadurch zu einem
ohnmáächtigenWe�engemacht, der die bd-

�enGei�termit �einenGe�chöpfennach Ge-
fallenhandela la��enmüßte.Weg von uns

Chrki�teneine �olcheDenkungsart! Die
Bibel �telltuns den Satan *), als uún-

15484 S4 fera
_#) Die neuern Exegetenerklären alles, wo dies

Wort vorkommt, als das Bö�ein der Welt,
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�ernFeind,‘nit aber,als.un�ernHerrn
vor.

Doch der Dichterwolltedadurchna<
“dem damaligen Volksge�chmack,wo tian

|

den bó�enGei�ternzu viele Machtzu�chrieb,
, den traurigen Zu�tandeines un�chuldigen
Mádchens�ehrauffallendcildern. Deng
genau betrachtet: �ofinden wir in ihr das

Bild eines leideaden aber der Tugendge-
treuen Mädchens, welchésvielleicht einige-
mal unglücklichverlobt, oder von ihren Ge-
liebten verla��enworden war, oder auch ei-

nige durch einen �chnellenTod verloren hatte.
‘Das Leiden die�esguten Mädchens

�tieg, da �ieein�tens, �elbvon einer ihrer
Mágde denVorwurfanhórenmußte,âls
wenn �ieUr�achean dem Tod ihrer fúr�it
be�timmtènGatten'gewe�enwáre. - Unvér-

\chuldeteLeiden,�indohnedem allezeithö<�t
empfindlich, aber; wenn man dabey-auch
noch unverdienteVorwürfe anhören muß,

dann wird ihr Druck dopyelt {wer. Der
Leidendeverdient Mitleid, aber nichtKrán-
fung. Doch auch die�ervermehrte-Kum-

mer, brachte das von Religion erfüilte
Herz der

er
Sara, nicht ganz aus �einerFa�-

�ung.Sie �chwieg,wie der fromme Dul-
der, der auch bey harten Vorfällendie dunz

_TelnRAEEderVor�ehunganbetet,blickte
nie

FEA
- ‘
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mit VertrauenjuGott hinauf, rief ihnum
Rettung ihrer Un�chuldund Hülfe an und

f{loß ihr Gebet, mit den �chönenund vor-

treflichenGedanken : Nach dem Undewitter,
láßtdu o Gott! die Sonne wieder �chei-
nen und nah Jammerund Weinen,über-
{úÜtte�tdu uns mit Freuden. Und ihr Ge-
bet wurde erhôrt. i

|

BA

Dieneun und vierzig�te
Ge�chichte.

_ Tobia. 46.

Der junge Tobia,

D bia hatte zu -Rages einen Schuldner,
demer gegen cine RPPIIHECAPfundY

|

il-
*y Dies machte, vetin man! das Pfunid:zu30

Neiebsthaler annimmt," na< un�ererMünze
300 Thaler. Man re<hnete chemals nah
Pfunden, - weil - das Silber -in den älte�ten

Zeiten gewogen und-dcr Werth de��elben,nach
dem Gewichtbe�timmtwurde, �dwie esno<h

‘unter ver�chiedenenNationen -gebräuchlichi�hmNPiantezu E
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Der junge Tobia.

Silber geliehenhatte. - Die�eForderung
�ollte�cinSohn erheben, der auch Tobia
hieß,das, einzigeKind und ein tugendhafter
Züngling war. Sein Vater, der �elb�t
Neligion hatte, erzog ihn auch darinnen und

gab ihm ein�iens,da er das Ende �eines
Lebens vermuthetè,�ehrvortrefliche Lehren
der Weisheit und Tugend. Die lebtey
DVorte �ierbeudexFreundeodex Eltern, von
Denen man überzeugti�t,daß �ieaus dem ;

Herzen �prechenund Tugend und Fröm-
tigkeit liebten und vollbrachten, machen

“

auf gute Gemüthexallezeit viele Eindrücke,
und bringen die �chön�tenFrüchtehervor.

Doch Tobias Eltern trugen Bedenk-

lichkeit ihren geliebtèn Sohn, die Rei�e
nach Rages allein machen zu la��en.Sie
wollten daher „. daß er �icheinen Begleiter
aus�uchen�ollteund Hier ließdex Dichter,
damit alles den Erfolg haben �ollte,deu éx

wuün�<te,“einen Engel er�cheinen,dem er

Den Namen Raphael beylegte. Gott �andte
bisweilen Engel, die �ichden Men�chenun-

ter einer angenomméènmen�chlichenGe�talt
offenbarten, aber um �olcherKleinigkeiten
willen niht: Wenn Gott etwas thut, �o
hater âllezeitaroßeund wichtigeEndzwecke.
Doch es ‘i�tDichtung,Tobia redete den

Engel „dey cx füreinen, ihn 4E
nuten“Oe I Meno
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Men�chenhielt an; ‘ob er ‘den Weg nach
Nages wroúßtèund ihn begleiten wollte 2

Raphael ver�icherteihn beydes, ja er fúgte
noch hinzu, daß er oft in die�erStadt ge-
we�en�eyund �einenAufenthaltallezeitbeyei-
netn gewi��enGabel gehabthätte,der eben der
Schuldner des Tobias war. Konurte dies
der Engel roohl mit Wahrheit: �agen? Auf
Fêine Wei�e;er müßteden be�tändig, als
ein Rei�enderauf Erden herum gewandelt
�ehnund die Men�chenin �ichtbarerGe�talt
be�uchthaben. Aber dergleichenlehrt uns

die Bibel nicht. Doch fúr den jungen To-
bia war alles eroun�cht.Freudenvollführ-
te er �einengefundenenBegleiter zu �einem
Vater, der�iebeydeentließ,nachdem er von

dem Engel zum Vertrauen auf die Hülfe
Gottes, wegen �einerBlindheit, ermuntert

rovrden war, welchéndie heiße�tenSeegens-
wün�chefolgten, - die die Mutter durch
zärtlicheThränenbe�tätigte. GS

“Sie traten al�omit einander-dièRei�e
“an und �ezten�ieungehindertfort, Endlich
« Xamen�iean den Tygerfluß. Tobia woll-

te nach der damaligenGewohnheit in dem-

�elben�eineFúßeY wa�chen,Aber kaum

*) Die Alten wu�chenthreFüßetheils wegen der

Reinlichkeit,theilszur BeförderungE
Ge-

HM IZ FFS Tet C4 unde
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hatte ex �i darzu ange�chict,\o fuhr ein

großerFi�chaus dem Strom auf ihn zu
und drohte ihn zu ver�chlingen.Er rief in
der Ang�t�einenGefährtenum Hülfe an;

allein die�erblieb gela��enund�agteihm: er

“ �ollteihn nur bey den Floßfedernergreifen
und vollends herausziehem Tobia thats
und dexFi�chwar auch�ogeduldigund folg-
te, aber es war, wie dex Dichter �agt,
Befehl:eines Engels, denn �on�thátte�ich
ein einzelner Men�ch,eines �ogroßenFi-
�chesnicht: bemächtigenkönnen. iw

Allein nun exhielt Tobia noch eine be-

�ôndereAnwei�ungvon dem Engel , wie er
mit die�emFi�chverfahren �ollte, Er �oll-
te ihn zerlegenund das Herz, die Leber und"

Galle de��elbenzu �ichnehmen,denndie�e
Dinge hátten-die großeWürkungtheils die

Ge�pen�terzu vertreiben theils die Blind-
heit an den Augen zu heilen.

-

Al�ozurBeo

förderungdes Aberglaubens �ollteein: En-
__ gel ex�chienen�eyn?Dies i�tundenkbar und

Hott entehrend. Gott, der �elb�tfeyexlich-

+ -�andheit�ehroft. ‘Die Reinlichkeit erforderte

- es, denn ihre Schuhe be�tandengewöhnlich
“

nur aus Sohlen , die an dem Fuße mit Rie-

men befe�tigetwurden,”Und die übrigen Theis
le der Fúßewären blos. Die Stiefeln aus

/ÞLeder�indeine �pátereErfindung.
:
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erklárthatte,daß er alledergleichenahber-
aläubi�cheMittelverab�cheue,

‘

der es den

G�raelitenin �einemGe�egeausdrúcflichver-

boten hatte, zu dergleichenDitigen ihreZus
fiicht zu nehmen, �olltees hier begün�tigen,
�ogarcinen Engel deswegen ‘ab�chi>en?
Nun dies, wenns wahr wäre,müßteder

größteWider�pruch�eyn,Doch die Bibel
untcr�aatdeutlich “allenAberolaubenund
dies, was hier �teht,gehörtnichtzur Bi-
bel, �onderni�tDichtungeinèsMannes,
de��enKopfvon �dichenirrigen Vor�tellun-
gen erfülltwar. Wer al�o einen �olchen
Wahn bey �ichunterhält,der entehrtGteund übertritt�eineBefehle.

Tobia und �einGefährtenáherten
�ichendlichder Stadt Nages und jekt er-

Flárte der Engel, daßdie�eRei�efür�einen
Freund noch be�onderswichtigwerden �oll-
te; denn Naguels einzigeTochter wäre tnit
allen ihrem Vermögenfür ihn be�timmt.
Tobia hatte die traurige Ge�chichtedie�es
Mádchens{on gehört,und daher fürchte-
te er, esmöate ihra auch�einLeben ko�ten.

“Er entdeckte feinemBegleiter die�eBedenk- .

lichkeit;al'ein die�erbenahm �ieihn �ogleich
und verwies ihn aufs Gebet , und be�on-
ders auf die Würkungskraftder Fi�chleberz
denn�obalddie�eaufKohlengelegt wurde,

| müßte
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müßte-der Teufel weichen. Wer �iehetnicht
das Abge�chmacktedie�erErzählung? 455

: Die Hauptgedankendie in die�er,aber

durch unrichtigeVor�tellungverun�taiteten
Ge�chichkeliegen , �indetwa die�e:Gott
be�chústdie Seinigen auf Rei�enund füh-
ret �iewunderbar. Die leidende Sara
Fómmt mit Tobia unvertnuthet in Bekannt-

�chaft,�ie�indfür einander be�timmtund

werden ein glückliches‘Paar. Der Aber-

glaubeaber, den uns der Dichter, als
_ Wahrheit aufbürdenwill, muß auf uns,

wenn wix vernünftigeChri�ten�ind, eben
‘die entgegenge�ekteWürkung thun; denner

i�teines Engels, Gottes und �einerOffen-
barung ganz unwürdigund verdient daher

“ un�ereVerachtung und Verab�cheuung.
-

Die funßfzig�teGe�chichte.
Tobia.7—11. P

Die Vermáhlungdes jungen Tobia.

B yde, Tobiaund�einGefährte,begas-
ben �ichbey dem Eintritt in die Stadt Ra-

E ges,
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ges, gerade zu Naguel, der �ie�ehrliebe
reich aufnahm und in den Ge�ichtszúgendes
Tobia, eine Aehnlichkeitdes alten Tobia,
der �einVetter war, entde>ête,Er \ragte
�ie,wo �ieberkámen?und ex erhtlelt zu
Antwort: Aus Ninive. Dies gab ihm
Gelegenheit rociter zu fragen und �ichnach
Tobia zu erkundigenund �vwurdeendlich

“ihreSBerwand�chaftmit einandex o�endar.
Freudig umarmte nun Naguel �einen-Vet-
ter, als den Sohn eines �chrfrommen
Mannes. Die Ab�tammungvon guten,
recht�chaffenenundgottesfürchtigenEltern,
i�tallezeit ein GlücE, wofür man Gett zu
danken, Ur�achehat. Denn gute Eltern
erzichenauch ihre Kinder gut tind. führen�ie
zur Ausúbungder Gott�eligkeitan, Abex
die Frömmigkeitder Eltern nüßtKindern
eben�owenig, als die Verdien�teund Ch-
ren�tellen,die �iebekleiden, wenn �ieihnen
darinnen nicht nachfolgenund die Tugenden
der Eltern niht auf �ichforterben la��en.
Nureignes Verdien�tmacht groß, nur cie
gene Tugend adelt. i

Kaguel machte nun An�taftenzur Bes

wixthung �einer, ihm lieben Gä�te.Abex
Tobia wollte nach -alter Sitté, nichts zu

“�ichnehmen, bis er er�t�eineAb�ichterreicht
hatte, Ex bat daher um Sara zur D
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Kein Antrag konnte fücRaguel, der �eines
Vetter �olieb hatte, trauriger �eynals, diez
�er.Denn er fürchtete,es mögteihn das

- námlicheSchick�albetreffen, welches die

vorigen verlobten �einerTochter hatten.
Doch jest �prachRaphael, und zwar “�s
nachdrücklich, daß er weiter keine Furcht
hatte, �ondernbeyder Händezu�ammen-
flug und �iefeyerlich�egnete.

Aber jebt �ollteauch der bó�eGei�tzu-

er�twegge�chaftwerden. Tobia gebrauchte
al�onah der Vor�chriftdes erdichtetenEn-
gels,�eineFi�chleberund der Gei�twar �v
gutwilligund ließ�ichfangenund �ogarbis

nah Acaypten in eine Wü�teverwei�en.
Die�erUm�tandmacht die ganze Ge�chichte
verächtlich.Eltern und Lehrer derJugend,
verwahrt, �olieb euch Men�chenglück�elig-
Feit i�t,eure Kinder vor dergleichenaber-

gláubi�chenErzählungenund Dinge, die �ich
in das zarte Herz der Kleinenimmertief ein-

prágen,�iemit Ang�tund Bangigkeit er-

füllenund öfters�ehrelend machen. ;

_

Mie viele werden aus einer �olchenein-

gebildetenFurcht krank, und �terbenvorder

Beit. Wie viele verlieren dadurch allen

Muth, alle Lu�tzuarbeiten und zu beten und

la��enihr Vertrauen auf Gott �inken.Wie
viele Unglücksfälle�ind{on MS an-

ft
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�tanden,‘datan �i �olcherabergläubi�cher
Mittel, die allezeitnichts helfen können,bes
diente. Noch i�tskaum etlicheNahre, da
durch das Räuchern, nach der Arf des abers

gläubi�chenTobias, der bö�eGei�tvertrie-

ben werden �ollte;

:

eine großeFeuersbrun�t
ent�tandeni�. Wie manchmal wurde dex
Râäucherer�elb�tvon dem Kohlendampf er-

�tickt.Wie öfteïswurden nicht ganze Fami-
lien daduxchzu Grundegerichtet, die,werin �ie
etwann Unfállein ihrer Wirth�chafthatten
und behext zu �eynglaubten,“�ichan'nithts2
würdigePer�onenmachten, ihnen ihr Vers
mögenhingabenund�ich’mit leeren Vev-
trô�tungenberuhigen ließen,a �tatt, daß
�iezu natürlichenMitteln ihre Zuflucht hát-
ten nehmeù �ollen. Wie manche Per�on
wurde durch eine �olehethôrigteEinbildung
�{hwermüthigund wahn�innig.  Welehe
Feind�chaftenent�tandennicht öfters da-
dur<, da man andere Per�onenin dem
Verdacht hatte ,* daß�iedur Hülfe eines

- bó�enGei�tes�chadenkönnte*). Es i�tun-
móglichalles das Elend, ‘daßdurch �olchen
Aberglaubenent�tandeni�t,zu be�chreiben.

*) Mehreres hievon findet mah in; Uhuhu !!
| oder Hexen 2 Ge�pen�ter- Schatzgräberund

4 “LKr�cheinungs»
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‘Nurdas Wenige �eygenug, um ri�tliché
und frommeLehrer und Eltern zu úberzeu--

gen, wie höch�t�chädlich�olcheVor�tellun-
gen �ind;�vwie alles“ dies zugleichGott,
der nur allein helfenkann und will, entehrt

“ und dem Chri�tenthumzuwider i�t.. Der

Chri�t�oll�einVertrauen auf Gottünd �ei-
nen Exló�er,nichtaber auf�olcheDinge-�eben..
Schöner i�tdiefolgendeErzählungvon

Tobia und �einerSara / daß�iebeydemit
einander Gott um Seegen und Beö�tand
anriefen.. Nur das Gebet" i�tdas Mittel,

wodurch wir den Schu6 des Allerhöch�ten
erhaltenund für Unfällenbewahrt werden,
nichtaber der Gebrauch �olcherGaukeleyen.
Der Eintritt in den Ehe�tand,i��owichtig

“

�ofolgenreich,hat einen�olchenEinflußauf
un�reirdi�cheGlück�eligkeit,Ruhe und Zu-
friedenheit;daßes allezeitdie heilig�tePflicht
fürPer�onenbleibt, die �ichin den�elbenbes
‘gebenivollen, �ichgemein�chaftlichden See-

gen, Schußund Bey�tanddes Allerhöch-
�tenzu erflehen. i

— Unterde��enaber- war Raguel, wegén
des Schick�alsdes Tobia die er�teNacht

“hindurch �ehräng�tlich.

-

Doch �eine.Ang�t
“verwandelte�ichin Freude, da er am frú-
‘henMorgenbeydege�undundmunterfand.
Dex Engei�äumteauchnitht �ichGita
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bervei�enUnd die gemein�chaftlicheFreudezu
vermehren. Er gieng �elb�tzu Gabel, dem

Schuldner des Tobia und’ brachte gegen
Auswechslungder Hand�chrift, das Geld
richtigdar. Nunwurdedie ordentlichHoch-
zeitfeyerlichdurchein großesGa�tmahlvoll-
zogen und Wonne und Vergnügendurch-
�irômtedie Herzen aller. Endlich dachten
die-jungen Eheleute mit ihrem Begleiter auf
die Rückrei�e.Naguel gabAeinerTochter
�ogleich-dieHälfte�einesan�ehnlichenVer-
mögensmit, und was noch �{häbbarer,als
dies war--prägkeihr zugleichdieherrlichen
Lehren der Tugendein, ermahnte. �iezue

Liebe und Ehrerbietunggegen ihre Schwie-
gereltern, zur Treue und Liedegegen ihren
Mann, zur Men�chenfreundlichkeitund
�anftemBetragen gegen das Ge�inde,zum

Fleiß, zur Keu�chheitund Ehrbarkeit. Ge-
wiß,„„to�rbareLehren für cine Frau, die,
wenn“ �ie.befolgt werden, die häuslihe
Glück�eligkeitauf alle Fälleerhöhenund ver-
mehren. Durch Liebeund Treue der Gat-
ten gegen einander und durchgefálligesBe-
‘tragen gegen die noch lebenden Eltern, wer-

denauh oft die größtenLeiden, die �ichbis,
weilen im Che�tandeeinfinden, muthvoll

erduldet und weniger fühlbar.

-

Diesri�kt
Schadloshaltung für vieles Ungemachund

E If Der
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giebt eine Zufriedenheit,die auh bey Man-

gel unddürftigenUm�tänden,den' Muth
erhált, ‘froh,heiter und getró�maht, o
wie Zank, Streit, Untreue und Liebld�ig-—

keit die Feindeder állaemeinén, be�onders
gaber der häuslichenGlück�eligkeit�ind.

*

Die Behandlungdes Ge�indeserfor-
dert viele Klugheit. Man darf weder zu

rena, noch zu: weih und gütig�eyn,denn

beydes �chadet. Strenge erwéckt Erbitte-
rung und Unzufriedenheit, und �owird die
Arbeit“ niht mit Lu�tund daher ‘auchoft
niht ganz, �ondernnur halb und“�chlecht
gethan , und allzu großeNach�icht, macht
das Ge�inde trág und nachláßiaoder verlei-
tet �olcheswohl gar zu Aus�chweifungenund

andernArtenvon La�tern.

=

Die ein und funfig�te
Ge�chichte. |

Tobia. 10 —

14.

“Die Rúrei�e des jungenTobia
zu �einenEltern.

_D'Wia
diealúcklicheVerbindunadesjungen

TobiammitMestugendhaftenSara, ver-
zóger-



zu feinen Eltern. 62

zögekte�ich�eineZurückkunftünd �einéEl-
tern wurden dadurch in größenKummer

ver�ekt.Das zärtlicheHerz guter Eltern
fürchtetfür geliebte Kinder alles. "Doh
endlich er�chiender o �ehnlihgéwün�chte
Augenblick, in welchem �iedas Glück hat-
ten, ihren Söhn wieder an ihre Bru�tzu
drúcfen. Die Mutter erblickte den Lieb-
ling ihres Herzens mit �einemgetreuenBes
gleiter und freudenvoll brachte �iedem blin-
dea Vater die angenehme Nachricht. Die-
�erergriff �ogleich�einenStab , eilte an der

*

Hand �einesBedienten �einemSohn ent-
gegen und warf �ichin �eineArme. Wel-
‘cherAuftritt nah langer Furcht?-Hier eine'

zärtlicheMutter, deren Augen und Herz
Freude �prach,dá ein blinder Vater, dex
�ichnur dur<s Gefühlund Sprache von
dem Wohl�eyn�einesSohnes überzeugen
Fonnte und auch damit beruhigte. Doch
je6t roar auchdas Ende der Leiden des blin-
den Mannes da. Sein Sohn nahm nah
déèrVexordnung- des Engels, die aufbe-
wahrte Galle jenes großènFi�ches,be�trich

__ Damit die Auaen �eines-Vatêrs und ver-

�chaffteihm dadurch �einGe�ichtwieder. -

_Seoläßt der Dithter alles Angenehmezu-
�amwentreffen, um die Freudedie�erfrotn- -

men Familie,die’ �ienah“vielen �chweren
Bid Ff 3 Leio
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Leidenwiederempfand, rechtlebhäftcils
|

dern zu können. Der Wohl�tandwird al-

lezeitdoppelt angenechin,wennmanche trau-

“rigeZufällevorhergegangen�ind."Maném-
a

pfindetalsdann alles. �tärker;jederGenuß,
des wiedererlangten Guten, das man zu-
vor entbehren mußte, macht einen gefühl-
vollen Eindruck; alles er�cheintin einerneuen

Schönheit. So würde gewißder Frúüh-
ling uns weniger reizend�eyn,wenn er nicht

den �túrmi�chenWinter, wo die: Natur
:

"9am todt i�t,zum Vorgänger gehabt
1: DAC e

rt :
|

_ Dank zu Gott fúr die Bewei�e�einer
Liebe, war nun das er�teGe�chäftdie�ergu-

ten Familie, und ein Dank der unter �ols

chenUm�tändendärgebrachtwird , veredelt
das Herz und erhöhetdie -

Freudeúber-das
zum. Be�tengeänderteSchick�al.Maners
blickt die Spuren der Weisheit und Güte
Gottes �ichtbarund fühltes, daß manganz
von.ihm abhángeundihm alles Gute zu ver-.

danken habe. uan Dieta he
Das Vergnúgender Familie-des To-

bia wurde durchdie “alúckliche:Ankürift:der

jungen Gattin?vermehrt,' die einige Tage]
er�thernacherfolgte. -Jést woar:in ihrem?
Hau�eein allgemeinesFreudenfe�t.Die!

Verwandten,die�ichSPUOLRIROLION
fL
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bià,während�einesElends, eben nicht auf
der be�tenSeite gezeigthatten, eiltenhinzu,

_wúß�chtenzu der ‘glücklichenVeränderung
Glück und nahmen daran Theil."Einwah-

rer Zug, dtr bey der Abwechslungder
men�chlichenSchick�alenoch ünmer�ichtz
bar i�t. Beym Wohl�tandfinden�ichal-

lezeitFreunde und Theilnehmer, aber bey
widrigenBegegni��enwird man dftersver-

kannt, verla��enoder wohl gar nochge-
drücktund verfolat, E RTE

Doch die�eFamilie dachte niht, wie
viele andere, die die treuen Dien�teeines
Freundes ge�chwindverge��en.Nein, �ie
wollte �ichauch thâtig,dankbar gegen den

getreuen Gefährtendes jungen Tobia Pea�erund bot 1hm-die Hälfte, der vom Sohn
und �einerGattin tnitgebrachten Güter an.

Allein jebtêläkte�ichalles auf. Der Freund
des fungen Tobia gab �ichzu erkennen und
�agte:daßer einer der er�tenEngel Gottes
�ey.Furcht und Schrecken ergriffbeydies
�erBekanntmachungalle. Doch der Engel .

beruhigte�ieund erklärtedem alten Tobia,
“dieUr�ache�einervorhergegangenenLeiden.

Weil, �pracher, du Gott liebwar�t,muß-
te es 0 erfolgen, dènn ohne Prúfungkonn-
te�tdu nicht bleiben, weil-du dadurchbes

währtwerden �ollte�t.Ein wichtigerund
UN ST �hd-
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�chönerGedanke des Dichters, wodurth er

das júdi�cheVorurtheil zu entkräften�uchte,
welches darinne be�tand:daßman annahm,
nur Gottlo�ehättenLeiden oder“die Trüb-
�alewáren allezeit�ichbareStrafen Gottes.
Der Engel ver�chwandund Anbetung.und

LobpreißungGottes erfolgte-vonder ganzen

Familie.
i

Mii

Lange geno��ennun Eltern und Kinder,
_ dexen Herzen durch Liebe an einander gefef-

�eltwoaren, diehâuslicheGlücf�eligkeis,End-

lichnäherte�ichdas Ende dés alten Tobia.
Er-ermahnte �einenSohn zur Treue gegen

Gott“und zur Weawendung von Ninive,
weil darinnen der Frevelimmer höher�ties
und deswegen traurige Folgen zu befürch-
ten wären. Dem �ungenTobia: war der

Befehl �einesim Leben geliebten Vaters
_"

gauchnoh nach �einemTode heilig. Er be-

‘folgteihn al�oaufs púnfktlich�te,begab �ich
zu �einenSchwiegereltern, die erbis an ih-
xen Tode mit kindlicher Zärtlichkeitliebte,
wurde reich, erlebte eine zahlreiche'Nach-
Fommen�chaftund dieFrömmigkeitwurde

“in�einerFamilie-gleich�ameinheimi�ch.

R

Pramet

Ail:
Fa =_=

i SU L i pe
Bhs Y d
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“DieJivéy‘uidfunfzig�te
a

|

Su�anna. ;
: Nhermalsei

eine Erzählungfürderen Wahr-
heit man zwar nicht ganz bürgenkann,dié
aber doch vieles Anzüglichehat und ein lie-
benswürdigesBey�pielweiblicher Tugend
enthält, �owie �iedie

BREniedriger
Sklaven der Lü�teganz in ihrer ab�cheuli-

chenBlöße dar�tellt. :
|

Währendder Gefangen�chaftder Ju-denE imbabyloni�chenReiche, lebte ein
Ff 5 _from-

"_*) Man muß�ihdie Gefangen�chaftder Juden
theils im a��yri�chen,theils im babyloni�chen

Reiche ticht �ó‘vor�tellen, ‘als wénn �ida im

Gefängni��e“ cinge�chlo��en gewe�éhwären.
Nein, �ie-Fonntenindem Lande, wotinnen �ie
waren, freyherum wandeln, arbeiten undihs

A

ALeNahrungtreiben;geno��enauh unter mane

_<en Königen�ehrvieleVorzüge, und hatten
bisweilenihre eizene Richter aus ihremVol
ke, nur aber hiengen�ieganz-von dem Willen

‘ihßreëBehert�che-ab,diegie MsSchick:
|

: �al

N
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frommesund glülichesPaar, . Fojakim
und-Sü�annazu Babel. “ Su�annagenoß
von ihrenrecht�chaffenenEltern eine �ehr
vortrefliche Erziehung, die, da �iewußten,

daß ohne-Tugend-und Gott�eligkeitNie-
mand glúcklich�eynkönne,�ichszur heiligs
�tenPflicht machten, die Grund�ägeder

Neligionfrühzeitigin ihr zartes Herz hin-
ein zu pflanzen und die�eberoúrktenauh
nachmalsbey ihr den Adel des Gei�tes,dex

fie 9 liebenswürdigmachte... So la��en
richtige Neligiouskenntni��e,Scheu vor.

"Gott und Liebe zu ihm, wahre Vor�tellung
von dem Werthder Tugend, und: Recht-
�chaffenheitnie �inken.Und weni die Tu-
gend-auch zu unterliegen �cheint,�vbleibt

fie dochgroßund verehrungswürdig.

“

Aber
die�eBegriffe mü��enKindern von Jugend
auf beygebrachtwerden, �iemü��enmit ths.
uen aufwach�enund �icheben �oentwickeln,
wie ihr Ver�tand, es muß ihnen natürlich

werden, nicht: anders, -als „gut und Gott
wohlgefállig'zuhandeln und:-dahér-mü��en

“Eltern”auch*ununterbrocheü"an der Wer-
vollkömimnuñgder Kindérxarbeitenundihre

_ LehrendurcheigeneBey�pielébe�tätigen.
irg

GH

vu

B ¡Die
�al�ehrer�@ivertenund mit ihnet, wenn�ie

nicht gut ge�nnêivärén,nah ihremGucdüns
Fen verfuhrein, :
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“Die Tügend derSu�annamußteein-
�tensdie empfindlich�teProbe aushalten.

SweyRichter oder Ausleger und Erklärer
er Ge�cbewaren Freunde ihres Gatten

Fojakims-und be�uchten‘ihn-oft. Das
. liebenswúrdigeBetragen der -

Su�anna,
�owie ihre körperlicheSchönheit entflamm-

te die Herzen die�erbeydenSklaven dex"

Lü�te,denen nur- Sinnlichkeit ihr einziger

Endzwe>war. Sie verabredeten �ich,
wie aö�cheulih?gemein�chaftlicheSache
zumachen. Auchdas natürlicheGefühl
der “Schande hatten al�odie�eniht mehr
und das MIP,�iewaren bis zu den un-

vernünftigenThieren , die blos ihre Tries
be befriedigen,herabge�unken. Um bey
der edlen Su�anna ihre boshafteAb�icht
zu erreichen, �owurden �ieeins, �ichin
den Garten zu ver�tecken,worinnen �ich
die�etugendhafteFrau’, nach morgenlán-|

di�cherSitte , oftzu bâden pflegte. "Sie
Fam ‘ein�tensin voller Un�chuld,�hic>te
ihre Mágdezurú>®,um ihr die zum Bade

OIR Sachen” zyweaund jebt,
‘glaubs

: YDie,warmeGALdes Meorgenlaudas:machs
te ‘das óôftereBadennothwendig,�owie es

jeßt auh noch häufigge�chicht,und bey mans

chen -Vóíkern

aasmit
uaden MRE:brâus
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__ Su�anna.

__ glaubtendie béydenBö�ewichtér,wäre es
““

Zeit , ihren Entwurf zur Wúrklichkeit:zu

bringen. Sie �tütztenal�obeydemitder

__ RNa��erep-unreiner Liebe hervor, auf �iezu

‘und erklärtenihr > ihre {ändli<eNeigun-
gen. Su�anna �ahbey dem einen-und

andern Fall den unvermeidlichen Tod,
_Déênn der Ehebruchwurde bey den Juden
mit dem Leben be�traft-. und Weigerung

gegen“ die�eLa�terhafte,konnte ihr nichts
anders, als das härte�teSchick�alzuzies
hen. Allein �iewar - �chnellent�chlo��en.
Die Tugend war ihr. �chäbbarer,‘als ein

mit La�terbeflecktesLeben. Sie wollte lies

ber den Tod, als Schande. Sie wider

�e6te�ichdie�enin der That unmen�chlichen

An�innenund rief um Hülfe. Jebt war

das Vorhaben die�erTreulo�envereitelt“

und �ie�ahen�ichzugleichin die größteGe

fahr ver�ekt;alléin �ieivußtendie�e“auh
von �ichabzuwendenund ihre Liebe, die �ich

nun in Rache verwandelte , gab ihnen ein,
IN

:

F

. eben-

 “Práuchen gehört. Die Alten aber “pflegten
_ nachdem Bade Haupt und Füße mit fo�tba-

=

rén wohlrie<enden Oele zu be�treichen,biswei-

Aen go��en�ieauh �olcheangenehme gei�tigeund

lichte Dinge in das Badewa��er�elb�t.J12die�er

“Ab�icht �hite Su�anna ihre Mägde fort, um

dhr die�eBedürfni��ezu bringen.
N €
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ebenfallslaut zu‘rufenund DiéSu�anna
iseineEhebrecherinzu erklären.E

Am fölgendétTag wurde in a�iasris Hau�eeine Ver�ammlungveran�tal-
tet, um? úber die angeflagteMi��ethäterin
das Todesurtheil zu fällen. Die beyden
Geé�tkaüslegertraten auf und gaben vor?

ÆŒ
hâtten bey Su�annaim Garten einen

Súnalingunter einem Bäume angetroffen,-
mitdem �ieSchande getkieben hätteund
der bey-ihrerAnnäherungent�prungenwä-
xe. Um'on�kberief �ichSu�anna auf ihr
gutesGewi��enund auf Gott. Man hielt
eine �olcheBosheit aus dem Munde aùñ-

�ehnlicher
|-Mánner und noch überdies Er-

Flárer des Ge�ekes,die ‘ihreKenntni��e
durch die Thatbewei�en�ollten,nicht eins
mal fr mözlih. Der Tod wurde
úber �iebe�{lo�enund. �ogleichAn�talt

darm aemacht. Betend, blos durch das

Béewußt(eytihrer Un�chuld,und eines ge-
* xechten“Richters im Himmel, der nicht

na< dem Acußerlichen, �ondernnach dem
abren Werth urtheilt und der Tugend
Belohnung und dem La�ter-Strafe zu-
�pricht,ge�tärkt,gieng �ieden traurigen
Gang zu ihrem Todehin, Dochn
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:

Sü�anna.

lich rief ein Jüngling, Namens Dauiel,'
vor der �iebegleitenden Menge Volks:

Die�e Per�oni�un�chuldig!Man wur-

de: aufmerk�am,hielt mit dem:Zug �tille

“undfragte ihn nah dem Sinn‘die�es
Aus�pruhs.Daniel, der mit richtigen
Kenntni��enein gutes Herz verband, �ag-
te es frey. heraus; daß dies Todesur-
theil viel zu übereilt und unbedacht�am
be�chlo��enworden wäre und bat die-Un-

ter�uchungdie�erS7ache nochmals vorzu-

uehmen. Seine Vor�tellungfand Ein-
‘gang, man kehrte wieder zurückund úber-

ließes ihm �elb�t,die Wahrheit heraus-
“zubringenund die Un�chuld“zu „retten.

/ Ex verhörtenun die beyden Zeugen ein-

zeln und fraateden einen: Unter welchem
Baum. ex Su�annaim Ehebruch begrif-

fen, angetroffen-hátte?Die�erantwortete:
Unter einer Linde. Dem andern wurde

die niámlicheFrage vorgelegt

-

und. �eine
“

Antwort woar: Unter einer Eiche.  JFebt
erkannte das Volk die Un�chuldder- Su-“
�annaund freute.�ichihrer Errettung und

prieß Gott fúr die Erhaltung einer Per-
�on,die ihm und der Tugend eben �oge-

treu, als ihrem Gatten war. Allein nun
traf ‘die beydenBö�ewichtexdas PEe)

‘2
: +"

40k

DR
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�ál,welches-�ieder edlen Süu�antir:zubeä
reiten wollten. Um“Men�chenelend-zu vers

mindern und Ab�cheufür dergleichenBos2
heiten zu erwecken,befahlGott den J�o

_4aeliten, die Überwie�enefäl�chèAnkläger
eben o zu behandeln,“wie �iedur ihre
gusgedachtenLügen,andere behandelt wi�e
�enwollten, Die beyden Anklägerdex

_ Su�anng,wurden al�ozum Tede ‘ver-

datnmt. So wird oft der Sturz, den
man andern zuzubereiten®gédènkt, eige-
nes Unalúce. So �iegtaber auch oft die:
Tuaend und Un�chuldüber die boshafte-
�tenNach�tellungenund“er�cheint-in“einem
neuen �{dônenGlanze. Welche Wonne Ó

mußtees niht für Xojakim�eyn,�eine,
der Tugend getreue i mit den unz

trügbar�tenZeugni��enihres ‘Adels des

Herzens - ver�ehen,„wieder zu erhalten?
DoppelteLiede, Hochachtung und Zárt-

- lichkeit mußteer nun gegen �ieempfinden,
die lieber ihr Leben la��en,als ihm unge-
treu werden wollte und dies Gefühlmußte auch �einGlück erhöhen,

So i�tTugend ‘und Gott�eligkeit
“in allen Verhältni��endie�csLebens vor-

tis undes láßt�ichfeinFall dens
Ten,
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Fen,wo és niht be��er-ârè fromm, als

la�terhaftzu �eyn.Die Tugend“die aus

Liebe zu Gott fließt, hat in �ich�elb�to
viel �hônes,angenehmesE beruhigen-

des, daßFEE �chon.reichlicheBeloha
nung gewährt.Aber Gott will auch�elb�t
der Vergelter des Guten �eyn. D

7 Endedes er�tenTheils-

5
M ;

: C y

:

:

6

Jn-
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— 253 — 24 an Skhattermuntern — ermuntert.
— 288 _26

—— mätnlichen— nämlichen.

23134 Erreic — Frreichung.
245 Lt i�t zu�treicen== ein,

—Bus — 12 i� nd hinzuzu�eben
— ein.

3548 — wahren.

Es371 LZ ms drohten_— drohte. :

386 _—
— vier und vierzig�teGe�chichte

— 3wepy und vierzig�te.-
— 387— 22 iftbey dadurch hinzuzu�eßen:bald.

‘

—

391
—

17 ift beyEnt�chuldigungdas Fragzeichen
wegzu�treichen.

—

2394—2 an Statt wurde — würde.
“—

401 — 12 �tattVekläger = Verkläger.
—443— 9 — den — denn,



ASR
Ne

SNA

SADE E OEB

tera. A
ts CEREEE,E

e









BCL

En Buttagep
M

LEE PS
- ER" yA FF

6,


	001-300
	301-476

